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Einleitung. 


Dionys von Halifarnaß gehört unleugbar 
zu den vorzüglichften Schriftftellern des Alterthums. 
Eein Geburtsort, den er mit dem Dater der Ge: 
ſchichte, Herodot, gemein hat — Halifarnaß, 
war einft die Hauptfiadt in Karien, in Klein 
afien. Der Sturm der Zeit hat auch fie, nebft 
dem berühmten Maufoleum, das die Königin Ar: 
temifia ihrem Gemahle Maufolus nach feinem 
Tode darin errichten lief, bis auf eine einzige Burg— 
suine, die jeßt Bodru oder Budron heißt, zer— 
ftört. 

Das Jahr feiner Geburt laßt fih nicht genau 
beftimmen. Nach) Dodwell's mühevoller Unterſu— 
chung über fein Alter, wurde er in dem Zwiſchen— 
raume der Jahre 695 umd 700 nad) Erbauung der 
Stadt Rom, ungefähr 55 oder 57 vor Chriſtus, ge: 
boren. Gewiffer iſt e8, daß er ein Zeitgenoffe Stra= 
bo’s, wie diefer es felbit in feiner Erdbeſchrei— 
bung Guch 14) bezeugt, und unter Caͤſar Augu— 


6 Einleitung. 


guſtus Regierung, Lehrer der Beredſamkeit und 
Dichtkunſt in Rom war. Hier lebte er, nach dem 
ſiebenten Kapitel ſeiner Vorrede, zwei und zwanzig 
Jahre, binnen welcher Zeit er die Sprache der Roͤ— 
mer lernte, und nicht nur im Umgange mit den erz 
ften Gelehrten Roms, fondern auch aus den Urkun— 
den älterer Schrifrfteller, aus den Myrben oder 
Volksſagen und den alten Denfmalen den Stoff zu 
feiner Roͤmiſchen Urgeſchichte ſammelte. 

Dieſe verfaßte er in zwanzig Büchern; allein 
wir haben nur noch eilf, und von Ddiejen daß eilfte 
nicht ohne Luͤcken. Durd die Excerptenſammlungen 
des Conflantinus Porpbyrogeneta, der ein Eobn des 
Griechiſchen Kaijers Leo war, und im Anfange des 
zehnten Jahrhunderts nad Ehrifti Geburt lebte, ift 
uns eine Doppelte Reihe von Fragmenten auch aus 
den verlornen Büchern der Urgejchichte aufbehalten 
worden; und in der neueften Zeit hat Herr Angelo 
Majo, früher Bibliorbefar in Mailand, jest in 
Rom, auf der Ambrofianifchen Bibliorhef zu Maiz 
land zwei Handjchriften auf Papier entdeckt, worin 
abgeriffene Stuͤcke aus des Diongſius Urgefchichte, 
theils Auszüge, theils Fragmente, ohne Zujfammenz 
bang und ohne Ginrbeilung in Bücher enthalten 
fino. Obgleich fi aus der genauen Vergleichung 
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mit den frühern Excerpten des Leo ergibt, daß die 
Mailänder nicht von diefem leßtern herrühren koͤnnen, 
fo hat fie Herr Majo doc) mit diefen zufammenges 
flirt, und unter dem vielverfprechenden Titel einer 
Miederherfielung des bisher vermißten Theiles der 
Roͤmiſchen Urgefchichte des Dionyfius herausgegeben 
(Mailand 1816; daraus abgedrudt Frankfurt a. M. 
1817, und in der Tauchniziſchen Ausgabe). P ho⸗ 
tins, der im meunten Jahrhunderte Patriarch in 
Konftantinopel war, will, wie er in feiner Bis 
bliothek (Cod. 85 und 84.) behauptet, nicht nur alle 
zwanzig, fondern aud) eine, ebenfallö verlorne kurze 
Ueberfiht feiner Römifhen Archäologie in 
fünf Büchern gelefen haben, Ob diefer Auszug 
von Dionyfins felbft herrährte, ift ungewiß: gewiß 
ift, daß Majo's Fragmente nicht aus ihm ſtam— 
men*. Dionyfius beginnt (f. Kap. 8.) feine Ge: 
fhichte von den älteften Mythen, und von dem Ur— 
volfe Sstaliens, den Aboriginen, und führt fie 
fort bis zum erften Puniſchen Siriege 488 vder 490 
nah Erbauung der Stadt, wo Polybius, der ein 
Sahrhundert vor ihm lebte, feine Geſchichte der Nds 
mer anfing. 


*) ©. die kritiſche Unterſuchuna uͤber diefe Bruchſtuͤcke "von 
Herrn Director Struve (Königsberg und Leipzig 1820). 
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Uebrigens war Dionyſius nicht nur Hiftorifer, 
fondern auch Aeſthetiker und Philoſoph. Auſſer 
feiner | 

1. Römifchen Urgefhichte [Archäologie] — 
vielleicht ging auch fonft noch manches von 
ihm verloren *) — fchrieb er 

2. Meber die Wortfügung, oder den Bau 
der Rede, 

3. Weber die Redekunſt. — Einige wollen indef- 
fen zweifeln, ob diefe Schrift ganz von ihm fey. 

4 Beurtheilung einiger alten berühmten 
Dichter, Gefhichtfchreiber, Redner und 
Philoſophen. 

5. Ueber Demoſthenes und Ariſtoteles, 
Plato, Herodot, Xenophon, Philiſtus:zec. 
in Briefen an ſeine Freunde Ammaͤus und 
Cnejus Pompejus. 

6. Ueber die Eigenheiten des Thucydides. 

7. Beurtheilung deſſelben als Geſchicht— 

— ſchreiber, in einem Briefe an Quintus 
Aelius Tubero, 

8. Ueber Demofthbenes bewunderungswäür: 
Dige Rednergewalt, 


*) Reiste und Mao weifen sach, dab. er Bücher über die 
Nachahmung und über die Charaktere gejchrieben, 
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Sein Werth unter den Schriftftellern des Alter: 
thums ift entfchieden. Eufebius, Eyrillus von 
Alerandrien, und Photius find voll von feinem 
Lobe. Am beften würdigen ihn Gelenius und 
Spylburg. Manche ziehen ihn, feiner Genauigkeit 
und feiner gewiffenhaften Umftäsdlichfeit wegen, dem 
Livius, der oft die wichtigften Sachen entweder gar 
nicht, oder nur flüchtig und obenhin berührte, vor, 

Der Plan feines Werkes ift Iogifch geordnet, und 
entwickelt fich leicht und zwanglos. Seine Archäo: 
Iogie der Römer, befonders in den erften, den Ur— 
fprung des Volfes genau und ftreng unterfuchenden 
Büchern, wo And’re, wie 3. B. Livius, aus Man: 
gel an Quellen , flüchtig darüber weggleiten würden, 
ift aus der tiefften Tiefe des Alterthums geſchoͤpft; 
jedod) nicht nur auf bloße Sagen der Väter und My— 
then, die er nie ungeprüft, fondern immer das etwa 
verborgen oder vıchülft darin liegende Wahre fcharfs 
finnig berausforfchend, anfuͤhrt — fie ift vielmehr 
meiftens auf alte, durch Herven verewigte Denkmale, 
Orts- und Städtenamen, Altäve, Tempel und auf 
Yrkunden ferner Jahrhunderte gegründet. 

Er ift umſtaͤndlich, ohne weitläufig zu werden; 
heiterer Laune, ohne zu witzeln oder zu ſpoͤtteln; ges 


20 Einleitung. 


Iehrt, ohne mit feinent Wiffen zu prunfen; und Phi⸗ 
lofoph, ohne den Eophiften fpielen zu wollen. 

Ueber Gefege und Gebräuche, über Erzählungen 
und Thatfachen wirft er feine Gedanken hin, ohne 
dem Urtheil Anderer anmaaslich vorzugreifen. Prüft 
er die Meinungen Verfchiedener, fo iſt feine Unbes 
fangenheit unverkennbar, und fieht er ſich gendthigt, 
andere Schriftfteller tadeln zu müffen, fo thut er's 
mit aller möglihen Schonung. Bor Allem aber 
leuchtet fein gutes Herz, fein Lafterhaß und feine 
Tugendliebe, feine vernünftige Religiofirär, und felbft 
fein Glaube an Unfterblichkeit und Thatenvergelrung 
jenfeitö, wie .man es von einem Griechen oder Roͤ⸗ 
mer zu ſeiner Zeit nicht erwarten oder ahnen ſollte, 
laut ſprechend hervor. Seine Ehrfurcht gegen die 
Goͤtter, die er von den Sagen des gemeinen Hau— 
fens, und von den menſchlichen Leidenſchaften und 
Schwaͤchen, womit ſie die Mythen und Dichter aus— 
neftattet, reinigen moͤchte *), verdient alle Achtung. 
Und wer muß endlich nicht den frommen Eifer des 
Mannes jhägen und lieben, wenn er fein raftlojed 
Bemuͤhen fiebt, überall, wo ſich Gelegenheit dar 
beut, durd lebhafte Darftellung fehoner Gefinnungen 


— — — —— 


) ©. Kay. 77. des erſten Buches feiner Roͤmiſchen Ar 
chaͤdrogie. 
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und edler Thaten, den Trieb zur Nachahmung in den 
Herzen feiner Lerer aufzuregen ? 

In Anſehung der fritifchen Bearbeitung 
feiner Merfe haben um Dionyd von Halifar: 
nap viele Verdienfte: Siegmund Gelenius, Ae— 
milius Portus, Friedrich Sylburg, Iſaak 
Gafaubonus, Heinrih Stepbanus, Dale, 
Urfinus und Andere, befonders der unermuͤdete 
Reiske, deffen Ausgabe bei gegenwärtiger Ueber: 
fegung zu Grunde gelegt ift. 

Ob dieſe Ueberfegung kei der redlichen Treue mei: 
ner Dolmetfchung, aud) der Deutſchen Sprache huls 
digte, und.ob man in meinem Deutjchen Dionyfe 
auch den Griehifchen finde — dieß mögen Kenner 
entſcheiden. Wo mir der jegige Text unrichtig fchien, 
naym ich entweder mit Audern eine andere Lesart 
an, oder wagte eine neue, wenn fie mir leichte und 
dem Zujammenhange anpafjend dünkte. Auch nahm 
id; manchmal einige, der Urfchrift nöthig und uner— 
laͤßlich fcheinende, wichtige Zufäse aus der vatika— 
niſchen Handichrift auf. Die meiften merkte 
idy aber, weil man bei einer Ucberfegung Feine eis 
gentlich Fritifche Behandlung der Echriftiteller 
verlangt, nur furz an, 
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Die Namen der Länder, Voͤlker, Städte, 
Gdtter:c, ſchrieb ich bald nah Griechifcher, bald 
nah Römifcher Form; nad) Griedhifcher, wenn 
fie son Griechiſchen Schriftftellern angeführt, oder 
genannt werden, doc) mit Beifeßung des Roͤmiſchen 
Namens; nah Römifcher, wenn fie aus Roͤmi— 
ſchen Schriftftelleen genommen, oder von Dionys 
allein angegeben find. 

Pfaffenhofen im Elſaß, Niederrh. Depart. 
im Märzmonate 1827. 


Schaller. 
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Dionyfius 
Alexanders Sohns von Halifarnaß, 
Urgefhidte der Römer. 





Erſtes Bud. 


Berrede 


1. Wider meinen Willen feh’ andy ich mich zu” der, den 
Geſchichtevorreden fo gewöhnlichen Sprache, zuerft von mir 
felber zu reden, genöthigt; doc, werd’ ich weder in Selbſt— 
(ob ausfchweifen,, das, wie ich weiß, die Zuhörer *) nur ere 
müdet, noch bin ich gefonnen,, andere Schriftſteller, wie 
Anarilaus und Theopompus in den Vorreden zu ihren 
Geſchichten es thaten, zu verunglimpfen — fondern ich will 
blos meine Gründe, die mid zur Abfaffung diefes Werkes 
bewogen, darlegen, und von den Hülfsquellen, woraus ich die 
Kenntniß/zur Befchreibung der Gefchichte ſelbſt fchöpfte, Res 
chenſchaft geben. | 


*) Die Schriftfteller des Alterthums Iafen gewöhnlich ihre 
Arbeiten Öffentlich vor, 
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Nach meiner Ueberzengung muß Jeder, der Dentmale des 
Geiftes, welche die Zeit nicht zugleich mit dem Körper ver: 
nichten foll, der Nachwelt zu überliefern ſich entfchließt, bes 
fonders der Gefchicytfdyreiber, bei dem wir die Wahrheit, 
diefen Anfang aller Weisheit und Klugheit, als Grundfage 
vorausfesen, vor allen Dingen würdige, ausgezeichnete und 
dem Lefer reichen Vortheil bringende Stoffe fi wählen, ' 
und dann, zu ihrer Bearbeitung, taugliche Hükfsmittel mit 
vieler Sorgfalt und Anftrengung fammeln Denn wer von 
ruhmlofen oder fchlechten, over von folchen Gegenftänden, die 
feiner Aufmerkſamkeit werth find — entweder aus Sucht, 
fid) befannt zu machen und irgend einen Namen zu erhalten, 
oder fein vorzügliches Schriftftellertalent zu zeigen — hiſto— 
rifche Abhandlungen fchreibt, wird von der Nachwelt eben fo 
wenig um feine Kenntniß beneidet, ald wegen feines Talen—⸗ 
tes gepriefen werden. Und dieß darum, weil er feinen Le: 
fern die Vermuthung, er ſelbſt habe ein, feinen herausgege- 
beten Schriften ähnliches Leben geführt, darinnen zurücklaͤßt, 

enn faft allgemein häft man die Worte des Schriftſtellers 
für den Abdruck feiner Seele! 

Auch wird der, welcher zwar die beften Stoffe ſich wählt, 
fie aber nur flüchtig und obenhin, nad) jedem unverbürgten 
Gerüchte, bearbeitet , eben fo wenig Lob wegen feiner Wahl 
davon fragen. Gefchichten won berühmten Staaten umb 
Männern, die im Befise der Macht waren, dürfen, nad) 
meiner Meinung, weder oberflächlich, noch nachläffig geſchrie⸗ 
ben werden. 

Diefe Grundſaͤtze, die ich ſelbſt aufs gewiffenhaftefte bes 
folgte, müffen, wie ich erachte, jedem Gefchichtfchreiber das 
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Erfte und Umentbehrlichfte ſeyn; ich wollte fie daher weder 
mit Stillſchweigen übergehen, noch an einem andern Drt, 
als in der Vorrede des Werkes, aufftellen. 

2. Daß ich einen würdigen, ausgezeicdneten und Mans 

chem nuͤtzlichen Stoff wählte, dieß glaub’ ich, bedarf, wes 

nigftens für die, welche der allgemeinen Gefdichte 

nicht ganz unkundig find, Feined langen Beweiſes. Wer auf 

die Reiche der Staaten und Völker, fo weit wir fie, von 

uralter Zeit her, Eennen, fein Augenmerk richten, jedes ein> 

zeln betradyten und dann eines mit dem andern prüfend vers 
gleichen will, um zw wiflen, welches von ihnen die größte 
Herrfchaft errungen, und, in Kriegs- und Friedenszeiten, 
die olänzendflen Thaten verrichtet habe, der wird leicht eins 
fehen , daß der Römer Reid alle vor ihm bekannten, nicht 
nur an Umfange des Gebietes, fondern auch an Thatenglanz, 
den noch Feine Beredſamkeit würdig genug herausgeſchmückt 
hat, fonvern auch in Rückſicht auf die Länge feiner Dauer, 
bis auf unfere Tage weit übersreffe. Denn das alte, und 
fögar- bid in die mythifchen *) Zeiten hinauffteigende Reidy 
der Affyrer hatte nur einen ganz Lleinen Theil von Aſien 
inne. Das Medifche, werhes das Aſſyriſche zertrüms 
merte, erlangte zwar eine größere Macht, wurde aber, nach 
der kurzen Zeit von vier Menfchenaltern wieder aufgelöst, 
Die Derfer ſodann, welche die Meder überwältigt, bemäche 
tigten fidy zwar beinahe des ganzen Aſiens; doch ihr Kampf 
mit den Europäern unterwarf ihnen nur Wenige, und fie 





*) Mythe, Urfage, Volksſage — Fabellehre, von Mund zu 
Mund fortgepflanzte Urrunde. 
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bfieben nicht viefmehr, als zweihundert Jahre im Belite der 
Herrichaft. Das Macedoniſche Reich, welches der Per: 
fer Macht flürzte, übertraf zwar, in Anſehung feines Ge— 
bietes, alle vor ihm. Aber auch dieß blühte nicht lange, 
and begann, nach Alerasiders Tode immer tiefer und tie— 
fer zu finfen. Don feinen Nachfolgern fogleich unter viele. 
Fürften zevriffen, Eonnt’ es, nach ihnen, kaum bie ind dritte 
oder vierte Menfchenalter fortkommen, fchwächte fich felbft, 
und ward endlich durd) die Römer vernichtet. — Und auch 
dieß hat ficd) nicht einmal die ganze Erde und das Meer un: 
terworfen; denn ed eroberte von Libyen*), fo groß es auch 
ift, bloß die Strede an Egypten hin, bezwang auch Europa 
nicht ganz, fondern fchritt in feinen nördlichen Gegenden nur 
bis gegen Thracien vor, umd 309 ſich, von Werten her, 
bloß bis zum Adriatiſchen Meere hinab. 

3. Alfo die berühmteften unter den Altern Reichen, die 
wir aus der Gefchichte fennen, wurden, fo hody fie auc an 
Macht und Wohlftand flunden, zerſtört. Denn die Macht 
der Griechen darf fich weder in Rückſicht auf die Größe 
ihrer Herrfihaft, noch auf die Dauer ihres Glanzes mit ih— 
nen vergleichen. Die Athener beherrfchten adyt und ſechs— 
zig Jahre blos die Meerküften,, und diefe nicht einmal ganz, 
fondern, felbft zur Zeit ihrer Obermacht auf dem Meere, 
nur das, was zwifchen dem Pontus@urinus und dem pam— 
phylifchen Meer **) liegt. Zwar dehnten die Lace dämo— 


*) Libyen, Afrika, 
**) Seitdem dieſes Meer unter Xärtifher Botmaͤßigkeit ift, 
heißt e8 bei den Os manen Scandalera, 
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nier, nachdem fie fid) des Peloponnefes und des übrigen Gries 
henlandes bemeiftert haften, ihre Herrichaft bis gegen Ma— 
cedonien aus, behielten fie aber, verdrängt von den The: 
banern, nicht volle dreißig Jahre, 

Aber der Römer Staat gebeut, fo weit fie nicht uns 

zugänglich ift und von Menfchen bewohnt wird, der ganzen 
Erde, beherrfcht das ganze Meer, nicht nur das inners 
halb der Säulen des Herkules *), fondern auch den Dcean, 
ſo weit er fchiffbar ift, und machte, nad) der Kunde aller 
Zeiten, zuerft und allein den Aufgang und den Niedergang 
zu feines Reiches Grenzen. Und die Zeit feiner Herrſchaft 
ift nicht kurz, fondern fo lang, als Feines andern, weder re— 
publißanifchen noch monarchifchen Staates, 

Gleich Anfangs nach ihrer Erbauung, 309 die Stadt 
Rom die nächften Völker, die zahlreich und kriegeriſch was 
ven, an fi, und drang, al ihre Gegner unterjochend, 
immer weiter vor. Und dieß find, bis zum zweiten Confus 
late des Claudius Nero und des Calpurnins Pife, 
gegen die hundert drei und neunzigfle Olympiade gewählt, 
ſchon fieben hundert fünf und vierzig Jahre. Seitdem fie 
aber ganz Italien erobert und ihre Herrichaft über den gans 
zen Erdfreis anszudehnen fih erfühnt, die Karthaginen— 
fer, die mächtigften Seehelden, aus dem Meere hinaudges 
deängt und Macedonien, das damals für die ſtärkſte 
Landmacht gehalten wurde, fldy unterworfen haste, fo hat fie 


i 
*) Dieß find, wie bekannt, die zween von Herkules, der 
Mothe na, gefpaltenen fäulenähnlichen hoben Berge 
Kalpe und Abyla, worauf heute bie Feſtungen Gıls 
Braltar und Eenta einander gegenüber ſtehen. 
Dienpfins, 16 Bochn. 2 
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fein Volk mehr weder unter den Barbaren, noch unter den 
Griehen, zum Gegner, und bleibt bis auf meine Zeit, bes 
reits im fiebenten Menfcenalter, alfer Orte Gebieterin, Es 
ift, fo zu fagen, Bein einziges Volk, das ihr die allgemeine 
Dbergewalt ftreitig macht, oder ihr den Gehorfam verfagt. 
Da ich alfo, wie gezeigt, Feinen der niedrigften Stoffe mir 
wählte und nicht mit geringfügigen und unbedeutenden Hand: 
(ungen mid) zu befaffen beſchloß, fondern von dem berühms 
teften Staat und von Thaten fehreibe, wie fie Niemand Teiche 
glänzender wird aufflellen können, fo feh? ich nidyt ein, wars 
um ich mehr darüber fagen follte, 

Daß ich nicht fonder Weberlegung und Kluge Vor— 
fihht die alten Erzählungen von diefem Staate behandelt, 
fondern triftige Gründe für meine Wahl anzugeben habe, 
will ich noch mit Wenigem vorerinnnern, damit nicht diejeni= 
gen, die Alles zu meiftern geneigt find, mich, noch ehe fie et= 
was von dem gehörf, was ich erzählen will, fadeln, daß ich 
von einem heufzutag allgepriefenen Staate, der, eines fo 
dunkeln, eines fo niedern , umd jeder gefchichtlichen Bearbeis 
fung fo unwürdigen Urfprungs, nicht viele Menfcyenalter 
eher, als er das Macedonifche Reich zertrümmert und die Pu— 
nifchen Kriege gfücktid) geendet hatte, zu Glanz und Anſe— 
hen emporftieg — gerade die alte, fo unberühmte Geſchichte 
zu ſchreiben mich entfchließen mochte, da ich mir doch fonft 
einen auszeichnetern Stoff von ihm hätte wählen können. 

Noch ift fat bei allen Griechen die alte Geſchichte 
des Römifhen Staates unbekannt, und Diele ließen durch 
unmwahre, aus unzuverläffigen Gerüchten entfprungene Sagen 
ſich täufchen, als feyen feine erften Stifter eine heimarhlofe, um= 
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herfchwärmende, barbarifche und fogar fElavifche Horde gewe— 
fen; er ferbft aber, nicht wegen feiner Religions- und Ges 
rechtigfeitsliebe, oder irgend einer andern Tugend, fondern 
durdy ein gewilfed Ungefähr und ungerechtes Glück, dag die 
größten Güter an die Unwürdigſten willkürlich verfpende, 
nach und nad) zur Dbergewalt über alle Reiche gelangt, Ja! 
die Hebelgefinnten lagen gewöhnlich das Schickſal laut an, 
daß ed die Nichtswiürdigften aller barbarifchen Völker mit 
den Gütern der Griechen bereichert habe, — Und was foll ich 
von Andern reden? — Erfrechten fid) doch fogar einige 
Schriftſteller, in ihren Gefchichten daffelbe ſchriftlich zu hin— 
terlaffen, und verfaßten, als ächte Sklaven und Gchmeichler, 
barbarifchen Königen, die diefen Staat haften, zu lieb, Ges 
fchichten, .die weder unparkeiifch noch wahr find! ö 

5. Diefe irrigen Meinungen, wie gefagt, meinen Rande: 
leuten zu benehmen, und ihnen wahre unterzulegen, Willens, 
werd’ ich in diefem Buche die Erbauer der Stadt angeben, 
und zeigen, zu welchen Zeiten die Einen und Andern ſich £rafen, 
und auf welche Deranlaffung fie ihr Vaterland verließen, 
Auch verfpredy idy, darin zu beweifen, daß es Griechen, 
nnd Feine aus den geringften und verächtlichften Völkern zu: 
fammengelaufene Horde waren. Die Thaten aber, wodurd) 
fie fidy, bald nad) ihrer Erbauung augzeichnete, und die An— 
ftaften, die ihre Nachkommen zu einer folchen Höhe empor- 
hoben, werd’ ich gleich Anfangs im folgenden Buch erzählen, 
und, fo viel an mir ift, nichtd der Aufzeichnung Wiürdiges 
übergehen, damit fie einmal die Wahrheit erkennen und ein— 
fehen mögen, wie fie von diefer Stadt, wofern fie nicht ganz 
unbiegfam und unverföhnlich. gegen fie eingenommen find, 

2 
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denken müſſen ..... und wie wenig ſie, weder ob ihrer Un— 
terwerfung, die ganz nach der Ordnung der Dinge geſchah, 
ſich befchweren, (denn e3 ift ein allgemeines, durch eine Zeit 
auflösbares Naturgeſetz, daß immer die Mächtigern den 
Schwächern gebieten) noch auch das Schickſal anklagen dürfen, 
als hätt? es einer unwürdigen Stadt eine fo große und“ ſchon 
fo Tange dauernde Herrfchergewalt unverdienter Weife geſchenkt. 

Daß fie, gleidy nach ihrer Erbauung, viele taufend 
Männer hervorgebracht habe, wie fie, in Rückſicht auf ihre Tus 
genden, Eein, weder Griechifcher und Barbarifcher Staat, fröm: 
mer, gerechter, während ihres ganzen Lebens enthaltfamer 
und im Kriege tapferer hervorgebracht Hat — davon follen 
Gefchichtsfundige überzeugt werden; wenigftens hoff’ id) meis 
ne Behauptung — denn ungewöhnlicher und wunderbarer 
Dinge Verheißung zieht Teicht fo was nach ſich — vor Tas 
def zu ſichern. 

Wohl find nicht Alte, die Rom zu einer fo großen Macht 
erhoben, aus Mangel an berühmten Gefcyichtfchreibern,, den 
Griechen unbekannt. Indeſſen Fam doch bis heute, auffer ei— 
nigen oberfläclihen und kurzen Entwürfen, feine genaue 
griechiſche Gefchichte von ihnen zum Vorſchein. 

6. Der BSefchichtfchreiber Hieronymms aus Cardia 
berührte,, fo viel ich weiß, in feiner Abhandlung übex 
die Epigonen*), die Ältere Gefchichte der Römer zuerft, 
alfein ganz kurz. Sodann erzählt Timäus von Sicilien 
in feiner allgemeinen Gefchicyte zwar die älteſten Begeben— 
heiten, widmete aber den Kriegen des Pyrrhus von Epis 


*) Alex anders Nachfolger. 
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rus eine eigene Abhandlung. Auſſer Diefen unternahmen 
Antigonug, Polybius, Silenus und hundert Andere, 
freilich nicht auf diefelbe Weiſe diefed Gefchäfte, Jeder von 
ihnen fchrieb wenig, und dieß nicht mit gehöriger Sorgfalt 
und Treue, fondern auf unverbürgte Gerüchte hin. Aehn— 
liche und in Nichts von diefen verfchiedene Geſchichten gaben 
felbft unter den Römern Affe, welche die Alterthümer des 
Staates in Griechifcher Sprache bejchrieben, heraus, Die Ael— 
teften find QDuimftus Fabius, Lucius Eincius, die 
Beide zur Zeit der Punifchen Kriege blühten. Diefe beir 
den Männer befchrieben Alles, wovon fie Augenzeugen was 
ren, aus Erfahrung genan; durchliefen aber die alfen Ge: 
fayichten nach Erbauung der Stadt nur ganz kurz. 

Diefer Urfachen wegen, glaub’ ich, darf vdiefe- herrliche, 
son den eltern unberührt gelaffene Gefchichte, deren treue 
Befchreibung den beften und -gerechtefien Erfolg haben muß, 
nicht übergangen werden. Tapfere Männer erhalten nad) 
Bollfendung ihres Erdenlaufes, dadurch unfterblichen Ruhm, 
und werden, was Sterbliche Göttern gleich macht und, 
nad) dem Tode, ihre Großthaten verewigt, von der Nach: 
welt gepriefen, - Sodann: die jebige und Fünftige Nachkom— 
menfchaft jener göttergleichen Helden wird Peine üppige und 
gemächliche, fondern die edelſte und ehrenvollſte Lebensart 
wählen, erwägend, daß die Abkömmlinge eines fo berühmten 
Gefchlechtes groß von fich felbit derfen müfen, und nichts 
ihrer Borältern Unwürdiges thun dürfen. Endlich will audy 
ich, der ich, nicht um zu fchmeicheln,, fondern aus Liebe zur 
Wahrheit und Unbefangenheit, welches bei jeder Geſchich te 
das Hauptziel feyn fol, zu diefem Gefchäfte mid) hinneigfer 
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erftlich meine Abficht, die alten biedern, mit dev Betrachtung 
edler und großer Thaten fich gerne befchäftigenden Männern 
nüslich zu ſeyn ſtrebt, zeigen, und dann, eingedenk der güs 
tigen Bifehrungen und anderer vieler Begünftigungen, deren 
ich, während meines Aufenthalts dafelbft genoß, der Stadt 
meinen Dank nad) Vermögen zollen, 

7. Sch hätte mich alfo wegen meiner Wahl gerechtfer: 
tigt! Und nun will ich auch von den Hilfsmitteln veden, 
die ich bei der Unternehmung meines Merfed gebrauchte, 
Denn vielleicht Pürften die, welche den Hieronymus, Tis 
mäus, Polybius oder andere Gefchichtfchreiber, deren 
ich fo eben als allzu flüchtiger Schriftſteller gedachte, vorher 
gelefen, und vieles in meiner Schrift Verzeichnete bei Ges 
nen nicht gefunden haben, mich der Erpdichtungen zei: 
hen, und wiffen wollen, woraus id) die Kenntniß Davon 
ſchöpfte. 
| Damit alſo Ninmand diefe Meinung von mir hege, 
finde ich rathſam, meine Hülfsquellen und Urkunden anzus 
geben: 

Ich fehiffte nach Stalien, eben ald Cäſar Auguſtus 
den bürgerlichen Krieg geendet hatte, in der Mitte der hun— 
dert fieben und achtzigften Olympiade, blieb von jener Zeit 
an zwei und zwanzig Jahre, bis auf den heutigen Tag im 
Rom, und weihte, nachdem ich der Römijchen Sprache mäch— 
tig und mit der einheimifchen Literatur bekannt war ,. jene 
ganze Zeit der Bearbeitung des zu diefem Werke gehörigen 
Stoffes; dann, ald ic) Das eine aus deu Belehrungen der 
gelehrteften Männer, mit denen ich Umgang pflog, erlernt, 
und das andere aus den Ge;chichten zufammengerragen hatte, 
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weldye die von ihnen gepriefenen Römer, Porcius Cato, 
Fabius Marimud, Balerius Antias, Licinius 
Macer, die Aeliuſſe, die Gelliuffe, die Calpur— 
niuffe und, aufer Diefen, viele andere nicht unberühmte 
Männer fchrieben, deren Abhandlungen, die den Griechifichen 
Zeitfcehriften ähnlich find, ich mid) bediente — dann erft legt’ 
id, Hand an diefe Schrift. 

Dieß iſt's, was ic) von mir zu fagen habe, Nun ift 
mir noch übrig, von der Gefchichte feibft etwas zu reden: im 
welchen Zeitraum ich fie faffe, welche Thatfachen ich erzähle, 
und weldy eine Form ich ihr gebe, 

8. Ich beginne die Gefchichte von den Alteften My: 
then, welce die Gefchichtfchreiber vor mir, weil fie ohne 
große Mühe aufzufinden waren, übergiengen. Sch fahre mit 
meiner Erzählung fort bis zum Anfange des erften Punifchen 
Krieges, der im dritten Jahre der hundert acht und zwan— 
zigſten Olympiade ausbrad,, Ich erzähle alle auswärtigen 
Kriege der Stadt, die fie in jenen Zeiten geführt und alfe 
Dolksaufftände, die fie zu befämpfen hatte; aus welchen Ur— 
fachen fie entitunden, und auf welche Art und Weife fie bei- 
gelegt wurden. Sch gehe jede Regierungsform des Staates 
durch, fowohl unter den Königen, als nad) dem Sturze der 
Monarchen, immer mit Berückficytigung ihrer jedesmaligen 
Einrichtung. Ich bemerkte die beiten Sitten und die ausge— 
zeichnetjten Geſetze, kurz! id) zeige das ganze uralte Leben 
des Staates, 

Eine Form aber geb’ ich meinem Werke, nicht wie die 
Derfaffer von Kriegsgefchichten, oder die, welche den Zuftand 
der Repubtiten für ſich abgefondert behandelten, den ihren 
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fie gaben, auch niche nach Art der Jahrbücher, die von dem 
Bearbeitern der attifhen Begebenheiten herauskamen 
— denn diefe find zu einförmig, und widerftehen den Zuhö— 
rern bald! — fondern aus jeder Gattung des Styls ded ges 
richtlichen und didaktiſchen zufammengefest, damit. fie 
fowohl dem, der fich mit der Staatskunde abgiebt, als dem, 
der ſich mit philofophifchen Theorien befchäftigt, und felbft 
dem, der bei Zefung der Gefchichten geräufchlofen Zeitver— 
treib ſuchet, behage ! | 

Hievon alfo wird meine Gefchichte handeln, und 
diefe Form erhalten, Ihr WVerfaffer bin ih, Dionyfius, 
Aleranders Sohn von Halikarnaß — und hier bes 
ginn ich: 





9. Die Gebieterin der Erde und des ganzen Meeres, 
die Stadt, welde nun die Römer bemohnen, follen, nach 
den Äälteften Nachrichten, Barbaren, Sicilier, ein heimis 
ſches Volk, zuerft inne gehabt haben, Ob fie aber, vor Dies 
fen, von Andern bewohnt wurde, oder öde lag, Fan Niemand 
zuverläffig behaupten. In der Folge nahmen fie, nach einem 
langwierigen Kriege, die alten Beſitzer verdrängend, die 
Aboriginen ein. Diefe wohnten vorher, zerftreut und horz 
denmweife, ohne Mauern, auf Bergen. Als fich aber die 
Pelasger und einige andre Griechen mit ihnen vermifche 
ten, und im Kriege gegen die Grenzwölfer ihnen beiffunden, 
vertrieben fie die Sicilier daraus, ummanerten viele Städte, 
und unterwarfen ſich das ganze Land, welches zween Flüſſe, 
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ber Liris ) und die Tiber, umgrenzen. Beide entſprin— 
gen am Fuße des apenninifchen Gebirges, das ganz 
Italien der Länge nach in zween Theile zerfchneidet. 

Nach ihren Mündungen ungefähr achthundert Sta— 
dien **) von einander entfernt, wälzen fie fich in's Tyrrhe— 
nermeer. Nordwärts ergießt ſich der Tiberfiuß nah? an der 
Stadt Oſtia, und ſüdwärts befpült der Liris Minturnä, 
Beide find Pflanzftädte der Römer. Don einem Volke 
weiter verdrängt, blieben auf denfelben Wohnplätzen, wenn 
auch unter veränderfem Namen, inmer diefelben Menfchen, 
und behielten bis zum Trojanerfriege die alte" Denen 
nung Aboriginen., 

Unter König Latinus, der zur Zeit des £rojanifchen 
Krieges herrfchte, fing man an, fie Latiner zu nennem 
As Hierauf Romulus, fechzehn Menfchenalter nad) dem 
Trojanerfriege, eine Stadt nad feinem Namen baute, ver: 
wandelten fie ihren Namen in den jesigen, und erhuben fich 
aus dem Fleinften zum größten, und zum berühmteften aus 
dem unbefannteften Volke; und dieß dadurch, daß fie heis 
mathlofe Völker menfchenfreundlic aufnahmen, tapfern, im 
Kriege befiegten Männern das Bürgerrecht ertheilten, ale 
ihre SFreigelaffene den Bürgern -einverleibten, und Feines 
Menfhen Stand, wofern er nur dem gemeinen Beften from: 
men konnte, verfchmähten ; vorzüglich aber durch ihre fchöne 
Staatsverfaflung , die fie, jeden günftigen Umftand benü— 
Bend , aus manchen Ereigsiffen ſchufen. 





*) Heute Garigliano, oder Gariglia. 
++) Sin Stadium ift ein Raum von 125 Schritten. 
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»0, Nach Einiger Meinung find die Aboriginen, von 
welchen die Römer flammen, Inngeborne Staliens, ein 
Volk, das ſich aus fich felbft gebifdet habe. Italien nenn' 
ich die ganze Küfte, fo weit fie vom joniſchen und tyr— 
rhbenifhen Meerbufen und, auf der Landfeite, von der 
dritten Alpenkette begrenzt wird. Jenen Namen follen 
fie anfangs deswegen erhalten haben, weil fie Stifter ihres 
folgenden Gefchlechts waren, fo wie wie wir [Griechen] Ges 
narchen [Stammpäter], oder Protogonen [Urahnen] fa= 
gen, Andere behaupten, fie hatten, heimathlos umherſchwär— 
mend und aus verfdriedenen Gegenden zufammenfommend, ſich 
von ungefähr an jenem Orte gefunden, auf naturfeften Pläben 
angefiedelt und von Raub und Viehzucht gelebt; verdrehen ih: 
ren Namen in einen, ihrem Schieffale gemäßern, und nennen 
fie, um fie ald Herumfcdywärmer zu zeichnen, Aberriginen*), 
Dieſen zufolge fcheint daher das Volk der AUboriginen nicht 
verfchieden von denen, welche die Alten Zeleger nannten, 
denn fie legten heimaflofen und gemifchten Völkern, die kein 
gewiffes Land ald Vaterland bewohnten, gemeiniglich idiefen 
Namen bei. Wieder Andere wollen aus Mythen darthun, 
daß fie Pflunzvölker der Zigurer, welce Nachbarn der Um— 
brer find, waren. Wirklich wohnen Ligurer fowohl hin 
und wieder in Italien, ald auch in Gallien. Welches 
aber ihr eigentliches Vaterland feye, ift, weil weiter;nichts 
Zuverläjfiges von ihnen gefagt wird, unbekannt, 

11. Indeſſen fagen die gelehrteften Gefchichtfchreiber der 
Römer, z. B. Porcins Eato, der die Gefdichte vom 





) Irrvolt, ftatt Aboriginen Urvolt, 
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Urfprunge der ifalifchen Städte auf's forgfältigfte fammelte, 
Cajus Semproniug und viele Andere, fie feyen ‚von jes 
nen Briechen, die ehmald in Achaia wohnten, und viele 
Menfchenalter vor dem Trojerfriege wieder auswanderten ; 
doch beftimmen- fie weder den Griechifchen Stamm, zu dem fie 
gehörten, noch die Stadt, aus der fie zogen; weder Zeit, 
noch Kofonieführer, auch die Umftände nicht, die fie, ihre 
Mutterftadt zu verlaffen, bewogen, und führen, bloß auf 
Briehifche Mythen geftüzt, keinen Griechifchen Schriftftelfer, 
als Gewährsmann, an, Was wahr daran fey, ift ungewiß, 
Hat aber ihre Behauptung Grund, fo waren die Koloniſten 
aus keinem andern, ald dem heute fo genannten arkadi— 
hen Geſchlechte. Denn Diefe fchifften, angeführt ‚non 
Oenotrus, Lykaons Sohne, zuerft unter den Griechen 
über den jonifchen Meerbufen, und Tiefen ſich in Italien 
nieder, Nun war Oenotrus ber Fünfte nah Aezeus 
und Phoroneus, den erften Herrichern im Peloponnefe, 
Phoroneus zeugte Niobe; von diefer und wie man fagf, 
ton Zeus, wurde Pelasgus geboren, Aezeus Sohn 
war Lykaon; Dejanira, die Tochter Lyvkaons. Mit 
Dejanira zeugte PelasgusLykaon, den Andern: dies 
fer, fiebzehn Menfchenafter vor dem Troerkriege, den Oeno— 
trus. Der Zeitpunkt aber, wo die Griechen eine Kolonie 
nach Italien fandten, war der: Unzufrieden mit feinem Erb: 
theile, 3098 Oenotrus aud Griechenland aus. Denn, da 
Lykaon zwei und zwanzig Söhne hatte, follte Arkadien in 
eben fo viele Looſe vertheift werden. Diefer Urfache wegen 
verlieh Oenotrus den Peloponnes, rüſtete ſich eine 
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Flotte aus, und fchiffte mit Pencetiug, einem feiner 
Brüder, über das jonifche Meer. Viele der Eingebornen 
— dieß Volk foll urfprünglich fehr zahlreich geweſen feyn 
— und von den übrigen Griechen folgten Alle, deren Land 
für ihre Bedürfniffe zu Flein war, ihnen nah. Peucetius 
feste hierauf da, wo fie zuerft in Italien Tandeten, oben am 
japygifchen* Worgebirge, die Seinigen aus, und Tief 
fi) dafelbft nieder. Die Bewohner diefer Gegenden wurden 
von ihm Peucetier genannt. Oenotrus hingegen, der 
den größern Theil des Heeres anführte, Tief in den andern 
Meerbufen ein, in den, welcher weftwärts Stalien befpült, 
und damald von den umliegenden Aufonern der Aufos 
nifche hieß. Sobald aber die Tyrrhener Herren des 
Oceans wurden, verfaufchten fie mit dem jebigen Namen 
den erftern, 

ı2. Ms er hier vieles Land zur Meide, vieles zum 
Ackerbaue bequem , das meifte aber verödet, und felbft das 
bewohnte wenig bevölkert fand, reinigte er einen Theil def: 
felben von den Barbaren, und baute, nad) der unter den 
Alten üblichen Sitte zu bauen, viele Eleine Städtchen an 
einander auf den Bergen. Jetzt wurde dieß ganze Land, fo 
weit er ed befaß, Oenotria genannt, und alle feine Bes 
wohner, die Er beherrfchte, nahmen diefe dritte Benennung, 
Denotrer, an. Denn unter Aezeus Regierung bier 
man fie Aezeer; wie Lykaon das Reid, übernahm, wur— 
den fie hinwieder Ly faoner von ihm genannt, und fobald 


*) Heute: Capo di Santa Maria. 
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Denotrus fie nad) Italien brachte, hießen jie eine Zeitlang 
Denofrer. 

Was ich hier fage, wird von Sophofles, dem Tras 
gödiendichter, in feinem Triptolemos, beftätigt, Hierin 
wird die Demeter [Eeres], den Triptolemos lehrend, was 
und wie viel Land er mit den, von ihr erhaltenen, Früchten 
anfäen müffe, von ihm aufgeführt. Diefe gedenkt da zuerft 
des öſtlichen Italiens, weldyes von dem japygiſchen Vorge— 
birge bis zur fizififchen Meerenge fich hinſtreckt, berührt 
hierauf kurz das gegenüberliegende Sicilien, und kehrt wies 
der in das weftliche Italien zurück, durchgeht dann die vor: 
züglichſten an jener Küfte herummwohnenden Völker, und 
macht mit der Niederlaffung der Oenotrer den Anfang. 
Es mögen dieje wenigen Jamben genügen! Er fpridjt: 

„Dieb HintermiRäcden!*) Rechter Hand nimmt ganz 

„Denotria und die Tyrrhenerbucht, 

„Nimmt dich die Landſchaft der Kigurer auf,” 

Ferner fagt Antiochus von Syraßus, ein fehr alter 
Schriftftefer, in feiner Bevölkerungsgeſchichte von 
Italien, worin er die Älteften Koloniften muftert, und die 
Wohnfise jeder Kolonie befonderd bezeichnet, daß die Des 
notrer feit Menfchengedenken feine erften Bewohner gewer 
fen feyen. Seine Worte find diefe: „Antiohus Ken: 
phanes Sohn, der das Glaubwürdigſte und Sicherfte aus 
den alten Sagen aushob, fchrieb dieß von Italien: Diefes 
Land, das nun Italien heißt, hatten voreinft die Denotrer 

inne.’ Hernady ſpricht er von ihrer Staatsverfaſſung, und 





2) Jah Reiters Interpanktion, u 
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ragt: „daß Italos, von dem man ihren Namen in den Nas 
men der Italer verwandelt, eine Zeitlang ihr König gewes 
fen ſey; daß man fie dann von feinem Nacdyfolger Morges, 
Morgeten genannt, and daß Siculus endlich, von Mor: 
ge 8 als Gaftfreund aufgenommen, fich ein eigenes Reich ges 
gründet und das Volk getheilt habe.’ Sp wurden den, 
fügt er hinzu, die Denotrer waren, Sicilier, Morge: 
ten und Fkalieten [Staler]. 

15. Dody wir wollen nun zeigen, wie groß dad Ges 
ichlecht der Denofrer war, und einen andern alten Schrifts 
fteller, Pherecydes von AUchen*) , der feinem Genealo: 
giften Teiche nachfteht, ald Gewährsmann anführen. Diefer 
fpricht von Arkadiens ehmaligen Königen alfo: „Dem Pe: 
lasgus und der Dejanira wurde Lykaon geboren. Dies 
fer heirathefe Cyllene, eine Waffen Nymphe, von welcher 
der Berg Cyllene den Namen hat.‘ Hierauf geht er ihre 
Nachkommen und die Orte, die fie einzeln bewohnten, durch, 
und gedenft ded Denotrus und Peucetius mit folgen= 
den; Morten: „und Oenotrus, von dem die, in Stalien 
wohnenden Denofrer, und Peucetiug, von dem die Peu— 
cetier am jonifchen Meerbufen den Namen haben.’ Dieß ift, 
was alte Dichter und Gefchichtfchreiber von der Denotrer Ge— 
fchleht und Niederlaffung fagen. Auf ihr Zeugniß geftüßt, 
hate ich die Vboriginen, wofern fie, wie Cato, Sem— 
pronius und viele Andere behaupten, wirklic, ein Griechi— 
fher Stamm waren, für Nachkommen diefer Denotrer, 
Denn ich finde, daß die Pelasger und Kreter, und 





) Mit Sylöurg: rov ’Admvaior. 
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was fonft noch für Völker in Italien ſich anfiedelten, erſt in 
der Folgezeit dahin kamen, und weiß Feine ältere Flotte, 
die aus Griechenland in die weftlichen Theile Euro: 
pa's gefegelt feyn follte, aufzufpüren, als diefe, 

Die Denofrer alfo haben, wie ich glaube, im übrigen 
Italien viele Gegenden, die fie theils öde, theils ſchlecht an: 
gebaut fanden, befest, und felbft ein Stück des Umbrifchen 
Landes abgeriffen, den Namen Aboriginen aber von ih: 
ven Wohnfisen in den Gebirgen ) — denn die Arkadier 
wohnen gern in Gebirgen — erhalten, fo wie die Athener 
einige Völker Hyperakrier [Gebirgsbewohner], andere 
PDarhaliertKüftenfiedler] nennen. Sollt' es indeffen wel- 
che geben, die von Natur nicht Teicht den Sagen von alten 
Begebenheiten ungeprüft beipflichten, fo mögen fie auch in 
ihren Behaupfungen, daß fie Zigurer oder Umbrer, oder 
irgend ein andres barbarifches Volk waren, nicht vorgreifen, 
fondern harren, bis fie, vom Webrigen unterrichtet, urtheilen 
fönnen, was unter Allem dad Mahrfcheinlichfte feyn dürfte, 

14. Don den Städten, welche die Aboriginen zuerſt 
bewohnten, waren zu meiner Zeit wenige mehr übrig. Die 
meiften wurden durdy Kriege und andere Familienverheerende 
Unfälle heimgefucht und liegen jest öde. Sie befanden fich 
im Reatinerlande, nicht weit von den Upenninen, 
die näcyften, wie Terrentius Varro in feinen Alterthü— 
mern ſchreibt, eine Zagreife von Nom. ch will die vorzüg- 
tichften, nad) feinem Berichte, angeben: 





*) Berg: ober Sebirgvolkt, vom Griechiſchen 0006 
ftatt Urvole, vom Kateinifchen origo, 
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Palatium, fünf und zwanzig Stadien von Reate, 
einer Stadt, die nody zu meiner Zeit von den Römern bes 
wohnt wurde, nah’ an der Quintiſſchen Heerftraße; 

Trebula, ohngefähr fechzig Stadien von diefer Stadt, 
auf einer mäßigen Anhöhe; 

Vesbola, eben fo weit von Tresbula, nah’ an den 
Ceraunifchen Gebirgen. — Wierzig Stadien von diefer 
entfernt, 

Suna, eine berühmte Stadt, mit einem fehr alten 
Zeripel des Ares [Mars]. — Ohngefähr dreißig von Suna, 

Mephylaz von diefer werden noch Ruinen und Mauer: 
(puren gezeigt. — DVierzig Stadien von Mephyla, 

Drvinium, fo berühmt und groß,. ald irgend. eine 
Stadt jener Gegend, Denn noch find Fundamente ihrer 
Mauern, einige Denkmale, ehrwürdig durd, ihr Alter, und 
Umriffe von Gräbern, die fid) in hohen Hügeln hinftrecen, 
fihhtbar, Auch Steht hier ein Tempel der Athene [Miner- 
va] auf der Burghöhe. — Achtzig Stadien von Rente, 
gegen der Juviſchen Heerfiraße zu, am Berge Eos 
zetuß, 
Eorfula, die erft Pürzlidy verheert ward, — Man 
zeigt audy eine gewiffe Infel, Namens 

Iſſa, von einem See umfloffen, den man, weil der 
Seeſchlamm flatt der Mauern diente, ohne Fünftliches Boll⸗ 
wert bewohnt haben fol. — Nahe an Iſſa, 

Marupium, im Innerſten diefes Sees vierzig Stas 
dien von den fogenannten Siebenwaffern. — Von Reate 
ferner gegen die Latinerſtraße, etwa dreißig Stadien, 

Batia, umd gegen dreihundert, 
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Tiora, auh Matiene genannt. In diefer foll ein 
fehr altes Drakel des Mars gewefen feyn, deſſen Befchaf- 
fenheit, wie man fagt, dem, welches, den Mythen zufolge, 
einft bei Dodona war, fehr nahe kam; außer, daß dorf 
eine Taube von einer heiligen Eiche herunter, bei den Abo: 
riginen aber ein goftgefandter Vogel, den fie Specht, 
und die Griechen Baumpifer nennen, auf einer hölzernen 
Säule fitend, Orakel gab. — Vierzig Stadien von ebenges 
nannter Stadt, 

Lifta, der Aboriginen Mutterftadt. Diefe übere 
fielen vor Zeiten einmal die Sabiner, von der Stadt Am ie 
terne aus, bei Nacht, und nahmen fie unbewacht ein. Die, 
welcye diefem Ueberfall entrannen, wurden von den Reati— 
nern aufgenommen, und verfuchten es off, fie wieder zu er— 
obern, aber immer vergebens! Sie weihten daher ihr Land, 
ald wenn's nod) ihr Eigenthum gewefen wäre, den Göttern, 
und fprachen über Jeden, der in’s Künftige feiner Früchte 
genießen würde, den Bannflud). 

15. Siebenzig Stadien von Reate R 

Eotylia, eine berühnte Stadt, an einem Berge geles 
gen. Nicht weit von diefer liegt ein bier Morgen großer 
See, der von fletd fließendem Quellwaſſer voll, und, wie 
man fagt, unergründlich tief ift! Diefen Sce, der etwas 
Göttliches an fid, hat, yalten die Eingebornen der Sieges— 
göttin heilig, umfaflen ihn ringsum mit Kränzen, und bes 
wachen, damit Niemand der Quelle fid) nähere, den Zugang, 
Nur zu gewiffen Jahreszeiten, wo fie die von der Sitte gebotenen 
Dpfer bringen, befteigen einige Geweihte die Inſel deffelben. 
Diefe beträgt ohngefähr fünfzig Fuß im ———— und 
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ragt nicht mehr als einen Fuß hoch über das Waffer empor; 
Sie ift nicht grundfeft, fondern ſchwimmt, vom Winde bald 
dahin, bald dorthin bewegt, nad) verfchiedenen Seiten, und 
erzeugt ein gewiſſes Gras, das dem Liefch? ähnlich ift, und 
nicht gar große Stauden hat — eine Erfcheinung über die 
Saffung derer, die die Natur in ihren Merken noc, nicht 
beobachteten, ein Wunder erfter Größe! 

16. Aus diefen Gegenden vertrieben die Aboriginen, 
den Sagen zufolge, die Umbrer, uud Tiefen fid) zuerft 
darin nieder. Don da brachen fie auf, und führten mif ver: 
fihiedenen angrenzenden Barbaren, vorzüglich mit den Sici— 
liern, des Landes halber, Krieg. Anfangs nämlich 309, nach 
einer alten, nicht nur unter den Barbaren, fondern, fo viel 
ih weiß, auc unter den Griechen üblichen Sitte, eine ges 
wife ganz geringe Anzahl geweihter Jünglinge aus, abge: 
fchicft von ihren Aeltern, um Lebensmittel zu fuchen. Denn 
fo oft die Städte, bis zu einer beträchtlichen Menge, Zus 
wachs an Jugend erhielten, fo daß die heimifche Nahrung 
nicht mehr für Alle Hinreichte, oder die Erde, durch Luftver— 
Anderung befchädige, die gewöhnlichen Früchte nur fparfam 
zolfte, oder ein anderer befierer oder fchlimmerer Zufall von 
der Art den Städten die Nothwendigfeit aufdrang, ihre 
Volksmenge zu mindern, fo heiligten Ge irgend einem Gotte 
den jährlichen Aufwuchs von Menschen, und ſchickten ihn, 
mit Waffen verfehen, aus ihrem Gebiete. Hatten fie num 
den Göttern für guted Gedeihen ihrer Mannfchaft, oder für 
einen Sieg im Schladytfelde Dankopfer zu bringen, fo feier: 
ten fie zuerft ihr gejfenmäßiged Yet, und geleiteten dann die 
Kolonie mit frommen Segnungen fort; waren fie aber im 
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Falle, die zürnende Gottheit um Abwendung gegenmwärtiger 
Uebel anzuflehen, fo thaten fie beinahe daffelbe, nur daß ih: 
nen felbft das Herz fehwer war, und fie die Ausgeftoßenen 
wehmüthig um Vergebung baten. Diefe hingegen zogen aus, 
mit dem Vorſatze, ihr Land nicht mehr ald Vaterland anzu⸗ 
ſehen, wofern ſie nicht ein anderes errängen, und machten 
dann das, welches ſie entweder freundſchaftlich aufnahm, oder 
ihnen durch Waffengewalt unterworfen wurde, zum Vater— 
land *). Und die Gottheit, der man die Ausgeſtoßenen em— 
pfohlen hatte, ſchien ihnen meiſtens beizuſtehen, und, wider 
Menſchenvermuthen, die Kolonie zu begünſtigen. 

Nach eben dieſem Brauche handelten auch damals, als 


ihr Land an Volksmenge blühte, der Aboriginen Einige — 


denn tödten wollten ſie keines ihrer Kinder, weil ſie dies für 
eines der größten Verbrechen hielten — heiligten irgend ei— 
nem Gotte den jährlichen Aufwuchs, und ſchickten die mann— 
bare Jugend aus ihrem Gebiete. Dieſe, kaum vom Vater: 
lande entfernt, fuhr fort, die Sicitier zu drücken und zu 
drängen. Hatten fie nun einmal ſich einiger feindficher Orte 
bemächtigt, fo begannen, fchon mit mehrerer Zuverficyt, nun 
aud) die übrigen Aboriginen, denen es an Land gebrad), Je: 
der feine Nachbarn zu befehden; baufen verfihiedene Städte, 
unter andern auch einige, die heute noch bewohnt werden, 
wurden Stifter der Antemnaten und Telleneer, der 
Fikulneer, an den fogenannten Krähenbergen [corni- 
ceuli], und der Tiburtiner, bei denen noch in unfern Ta: 
gen ein gewiller Theil ihrer Stadt Sicilio heift. Bor 
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alfen Grenzvölktern aber waren fie den Siciliern am meis 
ften laͤſtig. Aus dieſen Fehden entfland unter all jenen Böls 
fern ein Krieg, wie Eeiner vorher in Stalien, ein Krieg, 
der mit der Zeit immer Iangwieriger wurde, 

ı7. Hierauf ließen ſich, genöthigt, ihre eigenen: Wohne 
orte zu verlaffen, einige Pelasger aus dem jetzigen Theſſalien 
unter den Aboriginen nieder, und befriegten gemeinfchaftlich 
mit ihnen die Sicilier, Die Aboriginen nahmen fie auf, 
vielleicht in Hoffnung auf Hilfe, wie idy aber glaube, haupts 
fächlich der Verwandtſchaft wegen; denn wenigftend waren 
auch die Pelasger Griechifchen Geſchlechts und urfprüngfic 
aus dem Peloponnefe. Allein fie hatten in mancher Rüdz 
ficht, befonders aber wegen ihres unfteten und wandelbaren 
Aufenthalt3, ein widriges Schieffal, Zuerft wohnten fie in 
der Gegend des jebt fogenannten Achaiſchen Argoe, 
worin fie, wie Viele von ihnen behaupten, Eingeborne wa— 
ren. Ihren Namen erhielten fie gleich Anfangs vom Könige 
Pelasgus, welhen Zeus, wie man fagt, mit Niobe, 
Phoroneus Tochter — dem erften fterblihen Weibe, das 
Zeus, den Mythen zufolge, umarmte — gezeugt hat. Sechs 
Menfchenufter hernad) verließen fie den Peloponnes, und 
wanderten von da hinweg in das damalige Hämonien, 
das heute Theffalien genannt wird, Ihre Kolonie führe 
ten Uchaius, Phthius und Pelasgus, Lariffa’g 
und Poſeidon's [Meptun’s) Söhne, an. Sobald fie in 
Hämonien angekommen waren, vertrieben fie die darin ange— 
feffenen Barbaren, theilten das Land in drei Theile, und 
nannten fie nad ihren Anführern Phthiotis, Achaia 
und Pelasgiotis. Allein nad) einem dortigen Aufenthalte 
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von fünf Menfchenaltern, binnen welcher Zeit fie fid) zur 
größten Wohlfahrt emporfchwangen und die beften Früchte 
von Theffaliens Fluren bereits genoffen, wurden fie um das 
ſechste Menfchenalter von den Kureten und Xelegern, 
die jetzt Aetoler und Lokrer heißen, und vielen andern 
am Parnaffe wohnenden Völkern unter Anführung Deu« 
falions, eined Sohnes des Prometheus und der Elys 
mene, die des Oceanus Tochter war, daraus verdrängt. 
18. Zerſtreut durc die Flucht, zogen Verfchiedene nad) 
Kreta; Andere befehten einige Cycladiſche Inſeln; Diele 
Kießen fid) in der Gegend des Olymps und des Oſſa, in 
dem fogenannten Heftiotis, nieder; Andere wurden nach 
Böntien, nah Phocis und Eubda verfchlagen; Etliche: 
fegelten nach Afien, nahmen viele am Meer um den Helles 
fponf her gelegene Pläbe, mehrere der nächften Infeln, unter 
andern auch das heutige Lesbos ein, vermifchten fich mit 
den Griechen und brachten unter Anführung des Makaros, 
eined Sohns des Kriafios, die erfte Kolonie dahin. Die 
Meiften aber wandten fid) mitten durch's Land zu ihren Vers 
wandten in Dodona, die, als geheiligt, Niemand zu bes 
friegen wagfe, und verweilten dafelbft eine geraume Zeit. 
Als fie aber merkte, daß, weil die Erde nicht Alle zu nähe 
ren vermochte, fie diefen befchwerlid,) würden, verließen fie, 
einem Orakel gehordyend, das ihnen nad) Italien, damals 
Saturnia, zu fchiffen befahl, das Land; rüffeten viele 
Schiffe fih aus, und fuchten, über das jonifche Meer Hin, 
die nächte Küfte von Stalien zu erreichen. Allein nicht nur 
vom Südwinde, fondern auch aus Unkunde der Gegenden, 
auf die Höhe getrieben, liefen fie in eine der Mündungen des 
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Pados, die jeht die Spinetifche *) heißt, ein, ließen 
ihre Schiffe und Alte, welche die Mühfeligkeiten nicht auszu— 
dauren vermochten, ald Befasung, dort zurüd, um, wenn 
ihre Unternehmungen je nicht glüden follten, Zuflucht zu 
finden. 

Die Zurücgebliebenen umgaben hierauf ihr Zager mit ei— 
ner Mauer, führten Xebensbedürfniffe in Heberfluß auf Schiffen 
herbei, und bauten, wie ihre Unternehmungen nach Wunfche 
zu gelingen fehienen, eine Stadt, gleichnamig mit der Mün— 
dung des Fluſſes. Mehr, als alle Völker am jonifchen Meere 
vom Glüde begünftigt, blieben fie lange Herren des Meeres, 
und brachten daher von ihren Seeeinfünften dem Gotte zu 
Delphi fo Foftbare Zehnden, wie nicht leicht Andre. Den: 
soc mußten fie in der Folge von den umliegenden Barbas 
ren, die hernad) von den Römern verdrängt wurden, von eis 
ner großen Kriegsmacht überfallen, die Stadt verlaffen. Und 
fo -giengen die an der Spinetifhen Mündung zurücges 
laſſenen Pelasger unter. 

19. Die aber ihren Weg mitten durch's Land nahmen, 
überftiegen die Berggegenden Staliens und kamen in's Ge: 
biet der Umbrer, die an die Aboriginen grenzten. Noch 
viele andre Gauen Italiens bewohnten die Umbrer, eintt ein 
fehr großes und altes Volt. Anfangs bemächtigten ſich die 
Pelasger einiger Plätze, fiedelten fi) darin an, und nahmen 
den Umbrern etliche Eleine Städte hinweg. Als aber ein 
großed Heer gegen fie anrücte, zogen fie, gefchrecft durch 
der Feinde. Menge, von da weg zu den Aboriginen. Allein 





*) Und heute Porto di Primaro, 
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die Aboriginen glaubten, fie als Feinde behandeln zu müffen, 
und fammelten fid) aus den nächſten Gegenden eilends zus 
fammen, um fie abzutreiben. Inzwiſchen fahen die Pelasger 
— fie rafteten gerade damald wie durch Schickung bei der 
Stadt Kotyla, nahe an dem heiligen See — die. Eleine 
Inſel auf derfelben hin und her weben, erfuhren auch von 
den Gefangenen, die fie auf dem Felde griffen, den Namen 
der Landeseinwohner, und glaubten ihr Orakel erfüllt. Deun 
der ihnen zu Dodona gegebene Götterfpruch, den Lucius 
Manius, ein nicht unberühmtr Manı, an einem der 
Dreifüße, die unter andern in Zeus Tempel lagen, mit alter 
Scyrift eingegraben, felbft gefehen haben will, lautete alſo: 
„Bieht nach dem Land der GSicilier fort, Saturnia ſu— 


end, 
„Und mit der fhwimmenden Infel der Aboriginen Kos 


„Sendet fodann, mit biefen vereint, dem Phoͤbus den 
Zehnden, 

„Schickt dem Kroniden die Köpf, und feinem- Vater. den 
Mann zu, 

20. Die Uboriginen rückten indeffen mit einem großen 
Heer an. Die Peladger aber giengen ihnen waffenlos und, 
mit Delzweigen in der Hand, bittend entgegen, erzählten ih 
nen ihr Scickfal und baten, fie freundfchaftlich unter ihnen 
wohnen zu lalfen: fie wollten ihnen ja nicht beſchwerlich wer: 
den! zudem führe fie auc das Drakel nur allein in diefes 
Land — und fagten ihnen den Götterfprukh. 

Auf diefe Erzählung hin glaubten die Aboriginen dem 
Drakel gehordyen und, weil fie einen fihweren Krieg mit 
den Siciliern hatten, eine Streitgenoffenfchaft von Gries 
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chen wider die ihnen feindlichen Barbaren aufnehmen zu 
müſſen. Sie machten daher einen Bund mit den Pelasgern 
und räumten ihnen einige ihrer eigenen Gauen, nah' an dem 
heiligen See, ein, welche meiſtens ſumpfig waren und auch 
noch jetzt nach der alten Mundart Velia heißen. — Denn 
die alten Griechen pflegten gemeiniglich den Worten, die mit 
einem Selbſtlauter anfangen, die Sylbe ov [Du], mit einem 
einzigen Buchftaben gefchrieben, vorzufesen. Diefer war bei— 
nahe,- wie ein doppeltes T’, eine fenfrechte Linie mit zween 
Duerftrichen wie FeAévny Fava&, Foixog, Favre und 
vieles dergleichen *). 

Hierauf beredete eine befrächtliche Anzahl Pelasger 
die Aboriginen, weil das Land nicht Alle faffen konnte, 
zu einem gemeinfchaftlichen Feldzuge. Sie befriegten daher 
die Imbrer, und nahmen ihnen Kroton, eine wohlha— 
bende und große Stadt, durch einen plößlichen Einfall wea. 
Diefer bedienten fie fich als Feftung und Bruftwehr gegen 
die Umbrer; denn fie war vollfommen zu einem Kriegs— 
bollwerke gemacht, und hatte ringsumher einen £refflichen 
Meidftrih. Auch unterwarfen fie ſich viele andre Plätze, 
und unterfüsten die Aboriginen im Kriege wider bie 
Sicilier, der immer noch währte, mit vielem Eifer, bis 
fie endlich ganz aus ihrem Gebiete verdrängt waren. 

Uebrigens bewohnten die Pelasger gemeinfchaftlich mit 
den Aboriginen noch manche andre Städte, die entweder 





*) Statt EAevn, Helene, avaf, König, olxog, Haus, 
avno, Mann; und fagten ftatt Helene, Welene, ftatt 
Anax, Wanax, ftatt Oitos, Woikos, ftatt Aner, Waner, 
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vorher von den Siciliern bewohnt waren, oder von ihnen. 
felbft erbaut wurden, 3. B. die Stadt der Karetaner, die 
damals AUgylla hieß, Pifa, Saturnia, Alfium und 
einige andre, die ihnen in der Folge die Tyrrhener ente 
riffen. 

21. Phalerium aber und Phascenium, worin ſich, 
ohnerachtet fie den Siciliern vorher gehörten, immer noch 
vom Pelasgiſchen Geſchlechte einige wenige Spuren erhiels 
ten, wurden bis auf meine Zeit von den Römern bewohnt. 
Sn diefen Städten blieben fehr lange viele der alten, ehmald 
unter den Griechen üblichen, Gebräuche, 3. B. der friegeri« 
fhen Waflen Schmuck, argolifche Schilde und Speere; foe 
dann: wenn fie entweder einen Krieg anfiengen, oder einbres 
chende Völker abtreiben wollten, und daher einen Heerhaufen 
üher die Grenzen ſchickten, fo giengen ihm einige geweihte 
Männer, unbewafinet und DOpferwein fragend, voran; ferner 
Tempelgeräthe, Götternifhen, Sühnungen, DOpferweihen und 
mehreres der Art. 

Uber das auffallendfte Kennzeichen unter allen, daß eben 
die Menfchen, von welchen die Sicilier verfrieben wurden, 
zuvor in Argos wohnten, iſt ein Tempel der Juno zu P has 
(erium, ein vollkommenes Abbild von jenem in Argos. 
Die Dpfergebräuche dafelbft waren die nämlichen; geheiligte 
Srauen dienten im Tempel, ein unverheirathetes Mädchen, 
unter dem Namen der Korbträgerin, verrichtete die erften 
Dpfergebräuche, und Chöre von Jungfrauen priefen mit vas 
terländifchen Hochgefängen die Göttin, 

Eben diefe Völker befesten, nachdem fie die Aurunker, 
ein gewiſſes barbarifches Volk, daraus verdrängt haften, eie 
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- nen nicht geringen Theil der fogenannten Campaniſchen 
Gefilde, die, Außerft vorzüglich, zur Weide, fehr fchön in’s 
Auge fielen, und bauten fich Städte darin, unter andern and) 
Lariffa, die fie nad dem Namen ihrer Mutterftadt im 
Deloponnefe fo nannten, Verſchiedene der übrigen Eleinern 
Städte ftanden noch zu meiner Zeit; nur hatten fie öfters 
ihre Bewohner verändert. Was aber die ſchon lange ver: 
ödete Stadt Lariſſa betrifft, fo Haben die Sentlebenden 
von ihrer ehmaligen Anfledelung feine fihere Kenntniß, au— 
ger vom Namen, und and) den wiffen nidyt Viele, Sie lag 
nicht weit vom Popilifhen Markte. Uebrigens befaßen 
fie nod) viele andere Gauen, die fie den Siciliern entriffen, 
theild am Meere, theild mitten im Lande, 

232. Die Sicilier aber,- unvermögend den beftändigen: 
Kriegen der Pelasger und Aboriginen länger zu wis. 
derftehen, vafften Weiber und Kinder, und al? ihre Haabe 
an Gold und Silber zufammen, und räumten ihnen das 
Land; wendeten fid, füdwärts über die Gebirge hin, umd 
durchzogen ganz Unteritalien. Allein, aller Orten abgetrieben, 
machten fie fid) endlich Sundflöße, warteten die Flut ab,-und 
ſchifften aus Ftalien nad) der nächftliegenden Inſel. Diefe 
hatten die Sikaner, ein Iberiſches Volk, das nicht 
“ Lange vorher die fliehenden *) Ligurer bei ſich anfiedeln ließ, 
inne, und brachten es dahin, daß man die Inſel, die, wegen 
ihrer dreiedigen Geftalt, zuvor Trinakria hieß, nach ih— 
ren Namen Sifania nannte, Ihrer Einwohner waren, 
ohnerachtet ihrer Größe, nicht viele, und das meifte Land 





*) Mit Reidte pevyovrag ftatt peuyovreg. 
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lag nody öde, An diefem Eilande nun landeten die Sicis 
lier und bewohnten anfangs nur die weltlichen Gegenden, 
nachher aber mehrere andre hin und wieder. Hierauf bes 
gann man von ihnen die Infel Sicilien zu nennen, 

Sp verließ alſo das Gefchlecht der Sicilier Stalien, 
nad Hellanikus von Lesbos, drei Menfcenalter vor 
dem Troerkriege, um das fechd und zwanziofte Fahr von 
Halcyone's Priefterthume zu Argos; denn diefer läßt 
zwo Stalifche Flotten nah) Sicilien hinüberfegeln; die er: 
fere durch die Elymer, die, wie er fagt, von den Oeno— 
trern vertrieben wurden; die letztre, fünf Sahre darauf, 
durch die Aufoner, weldhe vor den Japygern fliehen 
mußten, Siknlus, von dem das Volk und die Inſel den 
Namen bekommen habe, fey ihr König gewefen. Nach Phi— 
liftus von Syrakus hingegen fällt die Zeit der Ueber— 
fahrt in's achtzigfte Fahr vor dem Troerfriege, und das aus 
Stalien hinübergebrachte Volk feyen weder Sicilier noch 
Aufoner, noch Elymer, fondern Zigurer unter Sikus 
Ins Anführung, diefer, Italos Sohn gewefen, und die 
Völker unter feiner Regierung Sicilier genannt, die Ligus 
rer aber von den Umbrern und Pelasgern verfrieben 
worden. 

Antiochus von Syrakus giebt zwar die Zeit der. Ueber— 
fahrt nicht an, doc, fagt er, die Sicilier hätten, durch die 
Senotrer und Opiker gezwungen, ihr Land verlaffen, 
und den Sikulus * zum Anführer ihrer Kolonie gemacht. 
Auch Thucydides nennt die Auswanderer Sicilier, und 





*) Statt soarwv mit Sylburg oıxeA0V. 
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die Austreiber Opiker, fett aber die Zeit viele Jahre nad 
dem Troerkriege. 

Died wäre nun, was glaubwürdige Schriftfteller von den . 
Siciliern, die ihren Sit aus Italien nach Sicilien verlegten, 
melden. 

25. Die Pelasger aber bemädhtigten fid) eines geräns« 
migen und guten Zandes, eroberten verſchiedene Städte, baus 
ten mehrere felbft, und erhielten einen großen und fchnellen 
Zuwachs an Kräften, Reichthum und andern Glüdsgütern, 
deren fie jedoch nicht lange genofen. . Denn, als ihnen Altes 
im Flor zu ftehen dünkte, wurden von einer gewiffer Erbits 
terung der Gottheit verfolgt, Einige durdy Verhängniſſe des 
Himmeld, Andre durd) die angrenzenden Barbaren aufgeries 
ben, der größte Theil aber wieder in die Länder der Bars 
baren und Griechen zerftrent. Ich wirde zu weitläufig were 
den, wenn ich es umftändfich befchreiben wollte. Wenige 
blieben, aus Vorſicht dev Aboriginen, in Stalien. Die Ente 
völferung der Städte ſcheint hauptſächlich von der durch 
Dürre befchädigten Erde hergerührt zu haben; denn feine 
Frucht gedieh an den Bäumen zur Reife, fondern fiel unreif 
herunter; ein Gefäme, das zwar keimte, und oft bie zur 
ordentlichen Zeit der Halmenfülle gelangte, blühte; Kein 
Gras wuchs fattfam fürs Vieh. Hier taugte das Waſſer 
nicht mehr zum Trinken; da lich es nach ob der Hitze; dort 
verfiegte es zulebe gänzlich. Das Nämliche ereignete fich 
aud) bei den Geburten der Schafe und der Weiber; entwe— 
der gebaren fie fehl, oder ihre Geburt Fam während dee 
Kreifens um; oft auch ftarben Mutter und Frucht zugleich. 
Und. überftand etwas die_Gefahr in den Geburtewehen, fo 
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war es entweder Früppelhaft oder unvolffommen, oder durch 
einen andern Zufall verdorben und zum Auferziehen untaug— 
(ih. Auch das übrige Volk, befonders die vom reifen Alter, 
wurden Durch verfdyiedene ungewöhnliche Krankheiten und 
Todesarten heimgeſucht. 

Sie fragten daher das Drafel, gegen welchen der Göt— 
ter oder Dämonen fie fid) vergangen haben möchten, daß fie 
fo leiden, und was fie thun müßten, um Befreiung von dies 
fen ſchrecklichen Uebeln hoffen zu dürfen? — Sie hätten, 
antwortete die Gottheit, was fie ihrem Gelübde gemäß wolk 
ten, nicht geopfert, fondern wären das Koftbarfte noch fehle 
dig. Die Pelasger nämlich hatten, als in ihrem Lande Miß— 
wachs an allen Bedürfniffen war, dem Zeus, dem Apoll 
und den Kabiren*) den Zehnden aller künftigen Erzeugs 
niffe zu opfern gelobt, Nach volendetem Gelübde Iooften 
fie einen Theil von al? ihren Früchten und Wiehheerden 
ang, und opferten fie den Göttern, gleicyfam als hätten fie, 
nur allein in Rücficht auf diefe Dinge, das Gelübde gethan. 
— So erzänlt Myrſilus, der Lesbier, faft mit den näm— 
lihen Worten, wie id) fo eben, die Sache, nur daß er jene 
Völker nicht Pelasker, fondern Tyrrhener nennt. Die Um 
fache davon will ich bald nachher angeben. 

24. Da fie aber den eingeholten Drakelfpruch hörten, 
vermocht' ihn Keiner zu deuten. In diefer Berlegenheit ſprach 
der Meltern Einer, die Meinung des Orakels errathend, daß 
fie weit irrten, wenn fie die Befchwerden der Götter für 





“) Die Kabiren waren famothracifhe Götter. Die Mothen 
von ihnen gehdren zu den duntelften des Alterthums. 
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ungerecht hielten. Zwar häften fie ihnen die Erftfinge von ih: 
rem Einkommen abgegeben, und das wie vecyt und billig, alfein 
den Zoll vom Menfchengefchlect, eine von den Göttern 
am meiſten geachtete Sache, wären fie ihnen noch frhuldig; 
empfingen die Götter auch hievon den rechtmäßigen Theil, fo 
würde dem Drakel ein Genüge gefchehen, Mit diefer Erklä— 
rung waren Einige zufrieden; Andere Hingegen ahneten heim: 
liche Falfftricke darin. Nach diefem äufferte ein Anderer die 
Meinung, daß man die Gottheit fragen müſſe, ob fie auch 
gerne Zehnden von Menfchen annehme? Sie ſchickten daher 
zum zweitenmale Seher, und die Gottheit antwortete: „ſie 
foltten alſo thun.“ Hierauf entftund wegen der Art, den Zehn: 
den auszuheben, unter ihnen ein Zwiefpalt, und die Vor: 
fteher der Städte wurden zuerft unter fich felbft uneins; 
dieß machte auch dem übrigen Volke feine Obrigkeiten ver: 
dächtig. Es erfolgten Auswanderungen, aber fo zügellos, 
daß ihre Tollwuth ein Verhängniß der Götter zu feyn fchien. 
Diele Häufer wurden ganz verlaffen, fobald nur ein Theif 
der Familie auszog ; denn die Verwandten der Auswanderer 
wollten nicht, getrennt von ihren beften Freunden, unter ih— 
ren größten Haffern bleiben. 

Diefe waren alfo die Erften, die, ausgewandert aus 
Italien, durch Griechenland und verfchiedene Länder der 
Barbaren fchwärmten. Nach diefen Erften begegnete Andern 
eben daffelbe, und das gefchah unaufhörlidy alle Jahre. Denn 
die Befehlshaber der Städte unterliegen nie, die Erftlinge 
erwachfener Tugend auszulefen, einmal, um den Göttern ihre 
ſchuldigen Dienfte zu leiften, fodanı auch aus Furcht vor 
Empörungen , die heimliche Feinde erregen möchten, Wirk— 
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lich wurden auch Viele unter einem gleisnerifchen Vorwande 
von ihren Gegnern feindfelig verfrieben. So häuften ſich 
die Auswanderungen, und der Pelasger Gefchlecdyt wurde faft 
in alfe Theile der Erde umhergefchleudert. 

25. Indeſſen waren fie an Kriegswiffenfchaft, die fie 
aus ihrem fteten Kampfe mit Gefahren, und aus ihrem Um: 
gange mit Eriegerifchen Völkern gefammelt haften, Dielen 
überlegen, und zogen aus ihrer Kenntniß im Seewefen, die 
fie ihrer Anfiedlung unter den Tyrrhenern verdanften, gro: 
ben Vortheil. Die Nothwendigkeit, welche, beim Mangel 
an Lebensbedürfniffen, Jedem Muth einzuflößen vermag, war 
ihnen Führerin und Lehrerin bei allen Gefahren, fo daß fie, 
mit leichter Mühe, wo fie hinkamen, fiegten. 

Don den andern Menfchen wurden fie, theils wegen des 
Landes Namen, woraus fie verfrieben wurden, theild auch 
den Kunden von ihrem alten Gefchlechte zufolge, ohne Un: 
terfchied Tyrrhener und Pelasger genannt, Dieß erin: 
nere ich deßwegen, damit ed Niemand, der fie etwa von Dich— 
tern und Gefchichtfchreibern Pelasger und Tyrrhener 
nennen hört, fonderbar vorkomme, daß ein und daffelbe 
Volk beide Namen gehabt habe. Denn Thucydides ge: 
denkt da, wo er von Thraciend Küfte handelt, nicht nur ih: 
rer, fondern aud) der dafelbft gelegenen Städte, die Men: 
fhen, welche zwo Sprachen reden, bewohnen. Die Gtelfe 
von den Pelasgern lautet alfo: „Man trifft hier auch etwas 
vom Chalcidifchen Volk anz aber die Meiften find Pelasger 
aus denjenigen Tyrrhenern, die einft Lemnos umd 
Athen bewohnten.‘ Ferner hat Sophofles in feinem 
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[nicht mehr vorhandenen] Inachos diefe Anapäften audges 
fprochen vom Chore: 

„Inachos, Water! Sohn bed Dceand, 

Des Duellenerzeugers, hochgeehrt 

In Argos Gefild’, auf Hera's Hoͤh'n, 

Und den Tyrrhener⸗Pelasgern — 

Den Namen Tyrrhenia kannte man wenigſtens zu 
jener Zeit in Griechenland, und das "ganze weſtliche Italien 
legte die volfseigenthümlichen Benennungen ab, und nahm 
jenen an. .Sp gefchah es hin und wieder in Griechenland 
und auch bei dem jetzt fogenannten Peloponnefe.. Denn von 
einem einzigen der darin wohnenden Völker, dem Achai— 
ſchen, erhielt die ganze Halbinfel, obgleic dag Arkadifche 
und Joniſche und noc, viele andere Völker drin wohnten, 
den Namen Uchaja. 

6. Die Drangfale der Peladger begannen ungefähr wei 
‚Menfchenalter vor dem Zroerfriege, und dauerten nod) nad) 
diefem Kriege, bis das Wolf auf die geringfte Anzahl 
herabgefchmolzen war. Denn auffer Kroton, einer berühms 
ten Stadt in Umbrien, und was vielleicht fonft die Abori— 
ginen erbaut hatten, wurden alle übrigen Eleinern Städte 
der Pelasger zerftört, Kroton aber behielt lange feine alte 
Geftalt, änderte Eürzlich erft Namen und Bewohner, ift 
heutzutag eine Pflanzftadt der Römer, und heißt Cothur— 
nia. Mohl waren es deren, welche in die von den Pelas— 
gern verlaffenen Städte einzogen, Viele, je nachdem fie ihnen 
nahe wohnten: unter Alten aber befesten vorzüglich die Tyre 
rhener die meiften und beften. Diefe Tyrrhener halten Ei— 
nige für Eingeborne Italiens, Andere für Fremdlinge. Ihe 
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ren Namen, behaupten die, welche fie zu Eingebornen mas 
hen, habe man ihnen von den Veſten, die fie unter den das 
figen Einwohnern zuerft aufführten, beigelegt; denn bei den 
Tyrrhenern heißen, wie bei den Griechen, die bedeckten Gebäude 
auf den Mauern Tyrfen. Von diefem Umftande, glauben fie, 
rühre jener Name her, wie es der Fall it beiden Mofynöfen 
in Afien, die auch in Hohen hölzernen Bollwerken, wie Thürme 
gebaut, wohnen, welche bei ihnen Mofynen genannt werden, 

27. Die fie aber, vorgeblichen Mythen nach, für aus— 
gewanderte Fremdlinge halten, behaupten, Tyrrhenus has 
be, ald Anführer der Kolonie, dem Volke feinen Namen ges 
geben, und Er felbft fey von Gefchlecht ein. &yder, and 
dem vormaligen Mäonien, ein fehr alter Wanderer, der 
fünfte nach Zeus gewefen. Zeus, fagen fie, zeugte mit 
Gäa*) Manesd den erften König in jenem Lande, diefer 
mit Kallirhöe, des Dreand Tochter, Kotys; Kotys aber, 
welher Halie, eine Tochter des Erdgebornen Tullng, 
Yeirathete, zween Söhne, Adies und Atys; Atys und 
Kallithea, EHvräus Tochter, Lydus und Tyrrhes 
nus. Bon diefen habe Lydus, der daſelbſt blieb, das vä— 
terliche Reid, erhalten, und dad Land von ihm den Namen 
Lydia bekommen; Tyrrhenus hingegen als Kolonienanfüh- 
rer einen großen Theil von Italien erobert, and feinen Mit: 
gefährten den Namen Tyrrhener gegeben. Allein Hero: 
dot fagt: Tyrrhenus fen ein Eohn des Atys, deffen Vater 
Manes war, und die Auswanderung der Mäonier nad) 
Stalien nicht freiwillig gefchehen; denn unter Atys Regie: 





*) Gaͤa, Erbe, 
Dionyfius, 16 Bochn. 4 
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sung, fährt er fort, entfland ein Fruchtmangel in Mäos 
nien. Bei diefem Unfalle Plügelten die Einwohner, zu fehr 
an die heimifche Erde gefeflelt, einige Zeit zwar allerlei Mit: 
tel gegen ihr Mißgeſchick aus, nahmen abwechſelnd einen 
Tag nur etwas wenig Speife zu ſich, und trotzten den an« 
dern ftandhaft dem Hunger. Als aber das Uebel zu lange 
andauerte, fheilten fie alles Wolf in zween Theile und wars 
fen Looſe für beide: eines zum Abzug aus dem Lande; das 

- andre zum Bleiben; *) und von Atys Söhnen traf ed Einen, 
zu bleiben, den Andern, nicht. Sobald nun Lydus Ges 
noffen dad 2008 zu bleiben fiel, und Senen, aus zuwan— 
bern, nahmen Lestere die ihnen zugefallene Habe, brachen 
in die weftlichen Gegenden Italiens, wo die Umbrer wohn 
ten, ein, blieben dafelbft und bauten Städte, die felbft noch 
zu feiner Zeit flanden. 

28. Gerade jo fprechen, wie ich weiß, viele andere 
Shriftfteller in ihren Gefchichten von der Tyrrhener Ge— 
fchledyfe, einige ganz wörflicy, andere nur mit Beränderung 
der Zeit und der Anführer. Etliche 3. B. fagen, Tyrrhenus 
fen ein Sohn des Herkules, mit der Lyderin Omphafe 
gezeugt, und habe, nach feiner Ankunft in Stalien, die Pe— 
lasger nicht aus allen Städten, fondern nur aus den nördli— 
chen, jenfeitd der Tiber, verdrängt. Andere machen den Tyr— 
rhenus zu Telephus Sohne, und laffen ihn, nach der Erobes 
rung von Troja, in Stalien anfommen. Xanthus aus Ly— 
dien hingegen, der in der alten Gefchichte fo gut als irgend 





+) Mit Caſaubonus: av uev. ueivaı Tuxm, EXXD0EN- 
00, d& rıjv Erepav. 
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Einer erfahren iſt, und auch in der vaterländiſchen, als Ges 

währsmann vom erften Range gelten dürfte, nennt an feinem 

Drte feiner Gefchichte den Tyrrhenus einen Fürften der Ly— 

der, weiß von Feiner Mäoniſchen Kolonie, die in Italien 

gelandet wäre, und thut von Tyrrhenien, ald einer Pflanze: 

ſtadt der Lyder, da er doch anderer geringfügigerer Dinge 

gedenet, Feine Meldung. Atys Söhne aber, fagt er, feyen 
Lydus und Torybus gewefen; dieie hätten das väterliche- 
Reich unter fich getheilt, wären Beide in Aſien geblichen, 
und die Völker, die fie beherrichten, nach ihrem Namen ge: 
nannt worden: Seine Worte find: „Von Lydus kommen 
die Luder, von Torybus die Toryber. Ihre Sprache 
ift wenig verfchieden , und noch jebt entnehmen fie einander, 
wie die Fonier und Dorier, nicht wenige Wörter,‘ Het: 
lanikus aus Lesbos aber fagt, die Tyrrhener, die 
früher Pelasger hießen, nahmen erft nach ıhrer Anſied— 
lung in Italien, den Namen, den fie nun haben, an. Die 
hieher gehörige Stelle in feinen Phoronis lautet alfo: 
„Pelas gus, ihr König, zeugte mit Menippe, Peneus 
Tochter , den Phraftor; diefer den Amyntorz; diefer den 
Teutamides; diefer den Nanas. Unter der Regierung 
dieſes Königes wurden die Pelasger von den Griechen ver: 
trieben. Sie ließen hierauf ihre Schiffe beim Fluffe Spi- 
netes im Fonifchen Meerbufen zurüd, und nahmen Kroton, 
eine Stadt im Binnenland, ein. Von da bracen fie auf, 
und bauten die heutige Tyrrbenia.” Myrſilus hingegen; 
ganz anderer Meinung, als Hellanikus, behauptet, der 
Tyrrhener Name fey, nach der Auswanderung aus ihrem 
Vaterland, auf ihren Streifzügen, ihrer Aehnlich⸗ 
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feit mit den Dögeln, die man Pelargen.*) nennt, in den 
Namen der Pelargen umgewandelt worden, weil fie ſowohl 
Griechenland, als der Barbaren Länder heerdenweiſe durch: 
ſchwärmten. Auch follen fie den Athenern die Mauer um die 
fogenannte Pelaggiiche Burgfeſte aufgeführt haben. 

29. Mir aber fcheinen Alle, weiche die Tyrrhener und Pe— 
Yagger für Ein und daffelbe Volk halten, zu irren, inerfei 
Namen eınft unter einander gehabt zu haben, war eben nichts 
Wunderbares. MWenigftens trug fich dieß bei mehreren audern 
Mölkern, Griechen und Barbaren zu, wie bei den Troern 
und Phrygiern, die Grenzvölker waren. Wirklich hielten 
Viele beide für Ein Volt, dem Namen, aber nicht der Nas 
tur nach, verfchieden. — Und fo, wie nicht felten ander: 
wärts Völker durdy DVermifchung gleichnamig wurden, ging 
es auch den Völkern in Stalien. Denn ed war allerdingd 
eine Zeit, wo die Latiner und Umbrer, die Aufoner und 
viele Andere, wegen der Entfernung ihrer Wohnſitze, die den 
Meitabgelegenen nie volffommene Genauigkeit geftatten , von 
den Griechen Tyrrhener genannt wurden. Rom fogar hielten 
viele Gefcyichtfchreiber für eine Tyrrhenifche Stadt. 

Nun, glaub’ ich, erlitten diefe Völker zwar eine Abän- 
derung an Namen wie an Lebensart; alfein daß beide ge— 
meinfchaftlichen Geſchlechts waren, glaub? idy nicht, welches 
ich aus verfchiedenen Gründen, vorzüglid,) aber aus der Ver— 
fehiedenheit ihrer Sprache, worin ſich nicht die geringfte Aehn— 
lichkeit erhielt, folgre. Denu ‚weder die Krotoniaten, 





*) Stoͤrche. 
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fpricht Herodot*), noch die Placianer haben mit An: 
dern ihrer jegigen Grenznachbarn, fondern nur unter fidy 
ſelbſt einerlei Sprache. Sie beweifen daher, daß fie ihre ei« 
genthümliche Sprache, die fie bei prev Auswanderung mit 
in dieß Land brachten, noch beibehalten.” Es mag freilich 
Manchen wundern, daß der Krotoniafen Sprache mit Der 
Sprache der Placianer, die um den Hellefpont her wohnten, 
Aehnlichkeit Hatte — fie waren urfprünglich Beide Pelasger 
— hingegen mit der Sprache der Tyrrhener,, die ihnen doch 
fo nahe wohnten, nicht die geringfte! Doc, wenn Ber: 
wandtfchaft als Urfache einer Sprachähnlichkeit angegeben 
werden Fann, fo darf man annehmen, daß dad Gegentheil 
Urjache der Unähnlichkeit iftz; ja der Grad von Wahrſchein— 
lichkeit ift ogar bei beiden nicht der gleiche. Denn gefchähe 
Das Eine, fo hätt' es doc), wenigftend einen Grund, wenn 
namlicdy Völker Eines Geſchlechts ihre Wohnfige von einanz 
der entierneen, und, wegen ded Umgangs mit ihren Nach 
barn, ihre eigenthumfiche Mundart nicht mehr beibehielten, 
aktein in dem nämlichen Lande wohnen, von ein und demſel— 
ben Gefchlechte ſtammen, und, in der Sprace durchaus 
nicht mit einander übereinftimmen, dieß iſt-widerſinnig! 

50. Diefem Bermunftichtuffe nach, halte ich die Pelas— 
ger und Tyrrhener von einander verichieden. Ach glaube nicht 
einma!, daß Lestere Koloniften der Lyder waren; denn fie has 
ben weder einerlei Sprache mit ihnen, noch kann man fagen,- 
Daß fie ſich einer ähntichen Sprache nicht mehr bedienen, fon 
dern es erhalten jich unter ihnen vielmehr gewiffe Spuren 








*) Bu 1. Cap. 57. 
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ihres Mufterlandes.” Sie haben weder gemeinfchaftliche Göt— 
fer mit den Yydern, noch ähnliche Geſetze und Gebräude, 
_ fondern weichen fogar hierin mehr von den Zydern als ven 

den Pelasgern ab. Daher fcheinen mir die, welche fie für 
ein eingeborned und nicht für ein angetommenes Volk hal: 
ten, fich mehr der Wahrkeit zu mähern. Denn, wie .man 
findet, find fie fehr alter Urſprungs, allein weder irgend ei: 
nem andern Stamme an Spradie, noch an Sitten gleich. 
Daß die Griechen ihnen diejen Namen, mag er von ihren 
Mohnungen in Thürmen, oder auch von irgend einem an— 
dern Mächtigen herrühren, gegeben haben, verjchlägt nichts. 
Die Römer nennen fie noch mit andern Namen; einmal vom 
Lande, das fie chmals bewohnten und das Hetruria 
heißt, Hetrusker; dann ob ihrer Kenntniß in gottesdienft: 
lichen und Religionsfachen, worin fie einen Vorzug vor An— 
dern haben, jest zwar etwas undeutlih, Thusker; eh: 
mals aber drücten fie den Namen genauer and und nannten 
fie, wie die Griechen thun, Thyosfoer (Dpierfchaner). 
Sie felbft nennen ſich nad, dem Namen eines ihrer Heerfuh— 
rer, der Rafena hieß. 

Mas übrigens die Tyrrhener für Städte bewohnten, 
was fie für eine Staatsform hatten, wie groß ihre gefanın:te 
Macht war — ihre Thaten, die etwa ded Aufzeichning 
wirdig find, und ihre Schickſale werd’ ich in einem andern 
Buch erzählen. 

Was vom Pelaggifchen Geſchlechte nicht aufgerieben, oder 
in Kolonien zerftrent wurde, und von einer einft fo großen 
in einer ganz Eleinen Anzahl ſich annoch erhielt, blieb mit 
den Aboriginen uuter Einer Regierungsform, in jenen Ges 
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genden, wo in der Folgezeit ihre Enkel nebit Andern Rom 
erbauten. 

Und dieß wäre, was von den Pelasgern aus Mythen bes 
kannt ift! \ 

31. Nicht lange Zeit hernach, ungefähr ſechszig Jahre 
vor dem Troerfriege, landete, wie die Römer felbft fagen, 
eine andere Griechifche Flotte, die aus Palantium, einer 
Arkadifchen Stadt herkam, an eben diefen Gegenden Italiens. 
Die Kolonie führte Evander, ein Sohn des Hermes 
[Merkur] und einer gewiffen Arkadifchen Nymphe, welche die 
Griechen Themis nennen, und für eine Begeifterfe halten. 
Aber beiden Gefchichtfchreibern der alten Römifchen Gefchichte 
Heißt fie, nad) ihrer Mutterſprache, Carmenta. Inder Grie- 
chen Sprache wäre daher ihr Name Thespiodos; denn die 
Römer nennen die Oden oder Gefänge Carmina. Diefed 
Weib, behaupten einftimmig Alle, fagte, von einem göttlichen 
Geirte vol, dem Volk im Gefange die Zukunft vorher. — 

Gene Flotte aber wurde nicht mit Genehmigung Aller 
abgeſchickt; fondern nur der, bei einem Volksaufſtande 
beiiegte Theil 309 freiwillig aus. Gerade damals hatte 
dad NReih der Aboriginen Faunus erblich emprfans 
gen. Diefer soll ein Nachkomme des Mars und ein weis 
fer, in Startsgefchäfter gewandter, Mann gewefen feyn. 
Die Römer verehren ihn auch, wie einen ihrer heimi- 
ſchen Götter, mit Opfern und Hymnen. Diefer Mann 
nahm die Arfadier, weil ihre Anzahl gering war, mit vie: 
fer Freundſchaft auf, und bot ihnen von feinem Land an, 
fo viel fie begehrten. Sie wählten hierauf, wie ihnen 
Themis unter dem Dpfern befahl, einen Hügel nicht 
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weit von der Tiber, jebt beinahe. mitten in der Stadt 
der Römer. Neben ihn bauten fie einen kleinen Sleden, 
nur fo viele Menfchen faffend, als die zwei Schiffe, 
worin fie aus Griechenland zogen, enthielten. Und diefen 
wollte das Schickſal in der Folge der Zeit zu einer Stadf 
erheben, wie feine Griehifche oder Barbarifche, die 
niche nur in Rüdfiht auf den weiten Umfang des Anbaus, 
und den Glanz ihrer Herrfchergewalt, fondern auch in Rüde 
fiht anf den geſammten übrigen Wohlftand, und zwar fo 
laug ald Sterbliche dauern, alle Städte an Ruhm weit über: 
treffen follte, Das Städtchen nannten fie, nac dem Namen 
ihrer Mutterftadt, Palantium. Nun heißen’ die Römer, 
weil die Zeit die genaue Schreibart verwifchte, Palatium, 
weldyes zu vielen ungereimten MWortklaubereien Stoff gab. 

32, Wir aber Einige, unter Andern auch Polybius 
von Megalopolis melden, fo hat es feinen Namen vor 
einem gewiffen daferbft geflürbenen Süngling, Palas, der 
ein. Sohn des Herkules und der Dyna, Evanderd 
Tochter, gewefen feyn ſoll. Diefem habe fein Großvater 
mütterliher Seite auf jenem Hügel ein Grabmal erbaut, und 
den Drt, nach dem Jüngling, Palantium genannt. Allein ich 
fah weder ein Grabmal des Palas zu Rom, noch hört’-id) 
von einer Leichenbeftattung deffelben, auch konnt' id) nichts 
dergleichen erfahren; obfchon diefe Familie weder vergeffen, nod) 
von den Ehrenbezeugungen ausgefchloffen it, womit der Göt— 
ter Befchlecht von den Menfchen erhöht wird. Denn dem Evans 
der und der Carmenta werden, wie id) erfuhr, jährlic) 
auf Koften des Staats, gleich den übrigen Heroen und Dä— 
monen, Dpfer gebracht. Auch fahr ich Altäre, wovon einer, 
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unten au dem fogenannten Eapitolinifchen Hügel bei dev 
Garmentapforte, der Carmenta, und einer, an einem 
andern der Hügel, dem fogenannten aventinifchen, nahe 
beim dreifachen Tkore, dem Evander errichtet ift. Don 
Palas aber kenne ich Nichts diefer Arr. 

Andeffen bauten die Arkadier, die gemeinfchaftlidh um 
den Hügel her zu wohnen befchloßen, nicht nur verfchiedene 
Gebäude nach vaterländiihem Brauche, fie errichteten auch 
Tempel. Den erften auf Anrathen der Themis, dem Iycäis 
ſchen Pan — denn bei den Arkadiern ift Pan der Aelteſte 
und Geehrtefte unter den Göttern — und machten dazu einen 
bequemen Ort ausfindig, den die Römer Zupercal heis 
fen und wir Lykäon nennen würden. Nun aber wäre, 
wegen der rinas um den Tempel her verbanten Plätze, die alte 
Beichaffenheit des Ortes fchwer zu erforfchen. Vor Alters 
folfen unter dem Hügel eine große Höhle mit dichten Gebü— 
ſchen umhülft, unter den Felſen tiefe Quellen und der Bo— 
den ein Steinthal, von vielen hohen Bäumen überjchatte, 
geweien feyn. Hier bauten fie jenem Gott einen Altar, und 
bradıten ihm heimifche Opfer, die noch heutzutage die Rö— 
mer, wie ehmals, ohne die geringite Abänderung, im Mio: 
nat Februar, beim Lenzbeginn opfern. Von der Opferweife 
wird in der Folge geredet werden. Auf des Hügels Gipfel 
weihten fie der Nike Victoria, Stiegeegöttin,] einen Tem— 
pel, und beftimmten audy für fie jährliche Opfer, die felbft 
die Römer zu meiner Zeit noch brachten. 

35. Diefe ſoll, wie die Arkadier aus alten Mythen bes 
haupten, eine Tochter des Palas, eines Sohns von Ly— 
Faon gewefen feyn, und die Ehre, die ihr Menſchen nun 
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erzeigen, auf Verlangen der Minerva, weil fie eine Ju— 
gendgenoffin der Göttin war, erhalten haben. ; Denn Mi— 
nerva ſey, gleidy nach ihrer Geburt, von Jupiter dem Pa— 
lad übergeben, und bid zu ihrer Reife von diefem erzogen 
worden. Auch der Ceres bauten fie einen Tempel', und 
Frauen opferten ihr, aber nach Griechifcher Sitte, woran 
bis heute die Zeit noch Nichts änderte, weinlofe Opfer. Fer: 
ner weihten fie Neptun, dem Pferdebändiger, einen Tem: 
pel, und fliffeten ihm ein Feſt, das die Arkadier Hippo: 
frateen und die Römer Konfualien*) nennen, wobei, 
unter den Römern Pferde und Mäuler, ihre Stirnen mit 
Blumen befränzt, nad) altem Herkommen raften von ihren 
Arbeiten **). Uebrigens heiligten fie noch viele andere 
Zempel, Altäre und Götterbilder, und verordneten Sühnun: 
gen und andere vaterländiiche Opfer, die noch zu meiner Zeit 
auf die nämliche Weife Statt Hatten, Indeſſen follt’ es mid) 
nicht wundern, wenn auch einige, dem Gedächtniffe der 
Nachkommen entfallen, von dem ganz Alten :abgewichen ; 
find doch die jest noch üblichen hinlänglicher Beweis, daß 


-- m — m 


*), Eonfus war bei den Römern ein Beiname des Neptun, 
und bieß fo viel ald geheimer Berathber, — Von 
diejem Namen nannten jie sein Heft, dad, wie Plutarch 
in feinem Romulus fagt, den achtzehnten Auguft gefeiert 
wurde, Eonfualien, 

”*) An einem ähnlichen Feſte, der Flurenweihe, gefhab dafs 
ſelbe. ©, Tibull B. ı1. Eleg. ı, 5. ıc. 
„Feiern foll an bein heiligen Feite das Feld und der Piliger, 
Mir dem vaftenden Plug vafte das ſchwere Geihäft! 
Kdjer die Bande vom Jod; an vollen Krippen, mit Biumen 
Shre Stirne betränzt, follen die Farren jegt ruh'n !“- 
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es voreinft Arkadifche Gebräuche waren. EANERNBE: fol an 
einem andern Drte davon gehandelt werden, 

Die Arkadier, behauptet man, brachten auch den Gries 
chiſchen Schriftaebrauch, der ihnen felbit noch neu war, die 
Inſtrumentalmuſik, die Lyra. den Triangel und die’ Flöte ”), 
ta man fich vorher Beined andern Muſikinſtruments, als der 
Hirtenpfeifen, bediente, zuerft nach Italien; gaben Gefese 
und milderten die Sitten, die meiftens noch £hierifch waren, 
machten Künfte, Gewerbe und viele andre nüsliche Dinge all: 
gemein, und erwarben fi dadurd) große Theilnahme bei ih: 
ren Gaſtfreunden. 

Dies war nun die zweite Griechiſche Kolonie, die nad) 
den Pelasgern in Italien ankam, gemeinfchaftlich unter den 
Aboriginen wohnte und ſich in der vorzüglichiten Gegend von 
Rom niederfieß. 

54. Wenige Fahre nach den Arkadiern Tandete unter 
Herkules Anführung, der auf feinem Hinzuge ſchon bes 
rien und alle weftlichen Länder fich unterworfen hatte, eine 
andre Griechifche Flotte in Stalien. Bei diefer Gelegenheit 
baten ſich Mehrere bei Herkules von der weitern Unterneh: 
mung los, blieben in jenen Gauen zurüd, und bauten auf 
einen bequem dazu erkannten Hügel, der, höchſtens drei Sta= 
dien von Palantium entfernt, jest der Gapitolinifche heißt, 
von den damaligen Menfchen der Kronifche [Saturnifche) ges 
naunt wurde, und in der Griechifchen Sprache der Kroni«- 
ſche hieße, eine Stadt. Die Zurücgebliebenen waren mei— 
ſtens Peloponnefer, Pheneater und Epeer aus 
Eis, die, weil der Krieg. gegen Herkules ihr Vaterland 


- *) Mit Eamerarius avAoi ftatt Avdoi. 
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verwüftet hatte, keine Luft mehr zur Heimreife fühlten. Mit 
diefen vereinten ‚fih auch Einige jener Troer, die, nachdem 
die Stadt durcd Herkules, unter Laomedons Regierung 
erobert war, aus Ilium gefangen weggeführt wurden, Mir 
aber fcheint auch vom übrigen Heer Alles, was entweder der 
Reifebefhwerden müde, oder des Kerumfchweifens überdrüfs 
fig war, Entlaffung von Kriegszuge verlangt zu haben, und 
in diefer Gegend geblieben zu feyn. Einige glauben, des 
Hügeld Name, wie ic) ihn angab, fey alt, und die Epeer fies 
deiten ſich deßwegen gern um diefen Hügel her an, weil er 
fie an den Kroniſchen Hügel in Elis, nah’ am Fluſſe 
Alpheus im Pifaner Gebiet, erinnerte. Auch die Eleer 
wihnten ihn dem Kronos Saturnus] geweiht, und kamen 
daher zu beftimmten Zeiten zufammen, ihm mit Opfern und 
anderm Religionggepränge zu ehren. Allein Eurenus, ein 
alter Dichter, und andre Stalifhe Mythenſchreiber halten da— 
für, daß die Pifaner diefem Orte, wegen feiner Aehnlichkeit 
mit ihrem Kroniſchen Hügel, den Namen felbft gaben, und 
daß die Epeer genteinfchaftlich mit Herkules den Altar, der 
am Fuße des Hugels neben der Straße, die vom Marft aus 
zum Kapitolium hinaufführt, heute nody ftcht, dem Kronus 
erbaut und das Opfer, weldyes zu meiner Zeit die Römer, 
ganz nach. Griechiſchem Brauche, noch opferten, gleichfalls ges 
ftirtet haben. Wie ich aber vermuthe, fo war diefer Ort, 
ehe Herkules nach Stalien Fam, dem Kronos fchon heilig, 
und hieß bei den Einwohnern der Saturnifchez; ja! die 
nanze übrige Küfte, oder das heutige Italien, war diefent 
Gotte geweiht, und wurde, wie es in einigen Sibyllini— 
ſchen Sprüchen zu finden ift, und in andern von Göttern 
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gegebenen Drakeln gefagt wird, von den Einwohnern Sa 
turnia genannt. ZQempel find Hin und wieder im Lande 
diefem Gott errichtet, und fo, wie damals die ganze Küfte, 
hießen felbft verfchiedene Städte, Auch führen viele andre 
Drte, befonders Klippen und Höhen, ded Gottes Namen. 
35. Inder Folge wurde das Land von einem gewiffen 
Fürften, Namens, Italus, Ftalien genannt. Diefer, 
fagt Antiochus von Syrakus, war ein edler und weifer 
Mann, 309 die Grenzvölker, theils durch gute Worte, theils 
mit Gewalt an ſich, und unterwarf fich das ganze, innerhalb 
der Napetiner und Skyletiner *) Bucht gelegene, 
Land, das man, zu Italus Zeit, zuerft Italien nannte. 
Nachdem er nun, fährt er fort, fich deffelben bemädytigt und 
viele Völker umtergocht hatte, ſtreckte er alsbald feine Hand 
gegen feine Nachbarn aus, und eroberte viele Städte. Er 
ferbft aber war von Geſchlecht ein Oenotrer. Hellanikus 
von Lesbos hingegen ſagt: Herkuled habe, als er des Ges 
ryones Rinder nach Italien trieb, und feiner Heerde fchon 
in Stalien ein Kalb entfprang, das im Fliehen jene ganze Küfte 
durchlief, und zulest, mitten durd) die Meerenge ſchwimmend, 
mad) Sicitien kam, der Landeseinwohner fo vieler, während 
er das Kalb verfolgte, traf, beftändig gefragt, ob es nicht 
etwa Einer irgendwo gefehen, und hierauf, da fie mit der 
Griechiſchen Sprache wenig befannt, nach den angegebenen 
Zeichen des Thieres, in ihrer Mutterfprache dad Kalb, wie 
ed heute noch heißt, Vitulus nannten, dem ganzen Lande, 
fo weit ed das Kalb durchlief, von dem Thiere den Namen 


ei Erftere heißt heute Zo Pizzo; letztre Gulſo di ae 
und Hei den Schiffern dfter Golfo di Castetli, 
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Vitalia gegeben. Daß diefe Benennung die jetzige Form 
erhalten, fen nichts Sonderbared, indem ja vielen Griechijchen 
Namen ein Gleidyes widerfuhr. 

Indeſſen mag es, wie Antiochus fpricht, von einem 
Heerführer — welches aud) wohl wahrfcheinficher ift — oder, 
wie Hellanikus meint, von einem Rinde den Namen ha: 
ben,"fo ift doc, dies aus Beiden Far, daß ed zu Herkules Zeir 
ten, oder kurz zuvor, alfo genannt wurde. Vorher hießen es 
die Griechen Hefperien, oder Auſonien; die Eingebor- 
nen aber, wie ich oben fchon fagte, Saturnien. 

56. Noch, tragen ſich die Landeseinwohner mit einer an: 
dern mythiſchen Sage, daß nämlich vor Zeus Negierung, 
Kronos in diefem Lande geherrfcht, und das Menfchenge: 
fehjlechyt unter ihm an Allem, was die Jahrszeiten hervorbrins 
gen, nirgends aber mehr, als bei ihnen, Weberfluß gehabt 
habe, Wollte wenigftens Jemand ohne Rücdficht auf das Fa= 
beihafte der Sage, die Trefflichkeit eines Landes an fich felbft 
unterfuchen, worin. das Menfchengefchlecht, fo bald es, alten 
Veberlieferungen zufolge, aud der Erde, oder auf eine andere 
Art entftanden, die meiften Glücksgüter möchte geärntet haben, 
fo würde er Bein bequemered dazu finden, als dieſes. Ber: 
gleicht man Länder von diefer Größe, nidye nur in Europa, 
fondern auf dem ganzen Erdboden mit einander, fo ift Stas 
lien, nach meinem Bedünfen, das befte. Freilich weiß ich 
wohl, daß Vielen, die für Aegypten oder Zybien, für 
Babylon vder für andre glückliche Länder eingenommen 
find, meine Behauptung unglaublich feheinen werde. Allein 
ich fege eines Landes Reichthum nicht in eine einzige Gat— 
tung von Erzeugnifen; auch kömmt mic, die Luft nicht an, 
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in einem Lande zu wohnen, wo ed nur fette Triften giebt, 
und das Uebrige nichts, oder wenig nüß iſt; fondern das, wels 
ches den vorzüglichften Bedürfniſſen vollfommen genügt, und 
der Einführung fremder Güter fo wenig ald möglich bedarf, 
haft? ich für das befte. Daß num gegen jedem andern Lande 
Italien an all diefem äußerſt ergiebig fey, und mannigfaltige 
Vorzüge habe, bin ich überzeugt. 

37. Es hat nicht etwa nur gufe und viele Fluren, und 
ift, ald Eornreiches Land, baumleer; hat nicht bloß allerhand 
zur Nahrung genügfame Pflanzengewächfe, und trägt hinges 
gen wegen der Bäume von der Ausſaat wenig Getreide; 
bringt?nicht beides wohl überflüfjig hervor, ift aber untaug— 
lich zur Weide; auch Bann Niemand fagen, daß ed zwar 
frucht- und weidereih, allein dem Menfchen zur Wohnung 
unangenehm fey. Nein! es ift, fo zu fagen, aller Wonne 
und Dorzüge voll. Denn welchem Fruchtlande ftehen die fo: 
genannten Campanifchen Felder nicht durch Flüffe, fondern 
durch Waſſer des Himmels befeuchtet, nah? — Auf diefen 
fah ich fogar dreiblumige Fluren, wo eine Sommerfaat nad) 
der Winterfaat und eine Herbftfaat nad) der Sommerfaat 
reifte. — Welchem Dfivenlande weisen die Mefapifchen, 
Daunifhen, Sabinifhen und viele andre Gefilde? 
weldyem Weinlande, der Tyrrhener, dev Ulbaner und 
der Falerner Bezirk, die, den Reben wunderfam hold, 
bei der geringften Mühe die meiften und beften Trauben zu 
tragen vorzüglich gemacht find? Und außer dem gebauten 
Land findet man noch viel unumgebrochenes zu Schafweiden, 
vieles zu Biegenweiden; nächſt dem ein weit größeres umd 
bewunderungswürdigeres zur Pferd: und Rinderweide; denn 
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das reichliche Sumpf: und Wiefengras, und das durch Thau 
und Gußgräben gewäfferte Haidengras, welches in zahllufer 
Menge den Sommer hindurd, abgeweidet wird, erhält die 
Heerden immer in gutem Stande. Doch am meiften Bewuns 
derung nnter allen verdienen die Waldungen um die fchroffen 
Höhen, um die bufchigten Thäler und die ungebauten Hügel 
her, woraus man viel ſchönes Holz zum Schiffbau, vieles 
auch brauchbar zu andern Gewerben, herholt. 

Und von alle dem ift Nichts fchwer zu erhalten, Nichts 
der menfchlichen Nusnießung zu ferne, fondern Alles leicht 
zu bearbeiten und bald bei der Hand, wegen der Menge von 
Flüſſen, die jene ganze Küfte durchftrömen, und fo Einfuhr 
und Tauſchhandel mit den Landesprodukten erleichtern. Auch 
findet man in diefem Lande an vielen Orten warme Mailer: 
quellen zu den angenehmften Bädern, die langwierige Krank: 
heiten zu heilen vortrefflich find; ferner allerlei Metalle, 
fehr vieled Jagdgewild, mannigfache Meererzeugniffe, und 
taufend andre, theils nüsliche, theils bewundrungswürdige 
Dinge. Aber das Herrlichfte unter Allem ift die Luft, vie, 
im Verhältniffe der verfchiedenen Jahreszeiten, fo gemildert 
ift, daß weder durch übermäßige Kälte, noch durch allzu große 
Hize das Wachsthum der Früchte, oder die Erzeugung der 
Thiere leidet. 

58. Es ift daher nicht zu verwundern, wenn die Al: 
ten died Land dem Eronos, welchen Gott fie für den Ge— 
ber und Vervollkommner aller menfhlichen Glückſeligkeit 
hielten, geheiligt wähnten., — Ob man ihn nun Chronos, 
wie die Griechen, oder Cronos, wie die Römer glauben, 
nennen müfle?... Doc man nenne den, der die Natur des 


Erſtes Bud. * 65 


ganzen Weltalls umfaßt, mit welchem Namen man wolle! — 
Genug, es ift fidy nicht zu verwundern, wenn fie, beim erften 
Anblick, dies Land, das aller Schäse und Reize, wornach es 
nur Sterblichen gelüften mag, fo voll iſt, als das vellfoms 
menfte aller Länder, dem Götter» und dem Menfchengefchlechte 
für angenehm hielten: Berge nämlich und Thale dem Pan; 
Wiefen und grüne Fluren den Nymphen; Küften und Sur 
feln den Meergättern, und vom Webrigen, was einem jes 
ven Gott oder Halbgotte zukömmt. 

Die alten Bewohner diefes Landes, behauptet man, in: 
ten dem Cronos, wie einft, fo lange die Stadt fland, zu 
Carthago, und wies bei den Eelten und einigen andern 
weftlichen Völkern noch gefchieht, Menfchenopfer; Herkules 
aber, der diefen DOpfergebrauch abichaffen wollte, Ihabe den 
Altar auf: dem ſaturniſchen Hügel errichtet und heilige 
Dpfer mit reinem Feuer *) zu verbrennen geftiftet; habe, um 
jeden Gedanken, ald fey dadurch ihren vaterländifchen Opfern 
etwas entnommen **), bei den Kandedeinwohnern zu verhüs 
ten, fie, zur Ausfüöhnung des zürnenden Gottes, gelehrt, ſtatt 
der Menfchen, diesfte an Händen und Füßen gebunden, in 
den Ziberftrom zu flürzen pflegten, menfchenähnliche, gleich 
jenen, ausgeſchmückte Bilder in den Fluß zu werfen, fo daß 
durdy Beibehaltung von Bildern der alten Sitte Alles, was 





*) Died euer heißt befwegen rein, weil es entweder am 
der Sonne, oder nach Art des Heftiafeuerd, dad man nad 
Sextus Pompejus Feſtus Buy g. durch ein ſchnel⸗ 
led Reiben eines Hebels zwifchen zwei Brettern hervor: 
brachte, angezündet wirb, 

**) Mit Eafaubonus: Aoynjxs⸗ Ti. | 

Dionpfins, 18 Byym, | 3 
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noch etwa in irgend einem Gemüthe von Religionswahn zu⸗ 
rückgeblieben ſeyn möchte, vertilgt würde. Dies thaten die 
Römer noch zu meiner Zeit, und zwar immer fur; nach der 


| Frühlings = Tag: und Nachtgleiche, an den fogenannten Idus 


⸗ 


[dem fünfzehnten Tage] des Maymonds, wo ſie den Mond 
halbvoll glauben. Au dieſem Tage werfen die ſogenannten 
Pontifexe, die den erften Rang unter den Prieftern haben, und 
mit ihnen die Jungfranen, Deren Aufficht das heilige Feuer 
anvertraut ift, die Prätoren und andere Pürger, die zu den 
Religionsfeierlichkeiten gehören, nach geſetzlich vollendetem 
Hpfer dreißig Bilder in DMenfchengeftalt, die fie Argeen nen- 
nen, von der heiligen Brücke herab in den Tiberftrom. 

Mon den Dpferweihen und andern Religionsfeierlichkei⸗ 
ten, welche die Nömer nach Griechifcher und heimifcher Sitte 
begehen, anderswo! Denn es fcheint hier der Ort zu ſeyn, 
von Herkules Ankunft in Italien genauer zu hans 
dein, und feine merkwürdige feiner etwaigen Thaten dafelbfl 
zu übergehen. | | 
Was von diefem Gotte gefagt wird, kommt bald der 
Kabel, bald der Wahrheit näher. Das Myothiſche von feiner 
Ankunft ift dies: als Herkules, auf Euryſtheus Befehl, 
unter Andern Thaten auch des Geryones Rinder aus Er ya. 
thea nach Argos trieb, und nach vollbrachtem "Gefchäfte 
heimtehren wollte, Fam er in verfchiedene Gegenden Italiens, 
und auch in das Gebiet der, Aboriginen, namentlich in die 
Gaue bei Palantium. Wegen des vielen und fehönen 
Weidgraſes, das er dort antraf, ließ er feine Rinder, drinn 
weiden, legte ſich felbft, von der Arbeit Bürde gedrückt, nie— 
der, und ergab ſich dem Schlafe. Unterdeffen ftieß ein ge— 
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wiſſer Räuber diefes Landes, Namens Cacus, von ohnges 
fähr auf die unbewacht umhermweidende Heerde, und fpürt ein 
Verlangen danach. Als ernun den Herkules fchlafen fah, 
fo glaubte er zwar dennoch nicht, alle heimlich wegtreiben zu 
können; auch dünkt' es ihm kein leichtes Werk. Er verbarg 
daher nur einige wenige in die nahgelegere Höhle, worin er 
zu haufen pflegte, 309 fie aber, gegen den natürlichen Gang 
der Thiere, am Schweife hinein. Dieß follte, weil die Fuß: 
ſtapfen im Wege gerade das Gegentheil zeigten, die Ent- 
defung unmöglich machen. Kurz hernach fand Herkules auf, 
und wurde beim Leberzählen feiner Heerde gewahr, daß einige 
fehlen. Ungewiß, wo fie feyn möchten, durchfpähte er, in der 
Meinung, fie feyen von der Weide verirrt, die ganze Ge— 
gend. Er fand abernichtd. Endlich kam er an die Höhle, 
und ob ihn gleich die Fußftapfen ſtutzen machten, fo glaubte 
er nichts Defto weniger den Ort durchforfchen zu müffen. Gas 
end ſtand vor der Thüre, und befheuerte auf Herkules Frage, 
fie nicht gefehen zu haben, gewährte ihm aud) feine Bitte, 
nadyfuchen zu diirfen, nicht, fondern tief vielmehr feine Nach: 
barn um Hülfe, als gefchähe ihm Gewalt von dem Fremd: 
fing. Eine Weile verlegen, was hiebei zu thun fey, fiel end— 
lich) dem Herkules ein, die übrigen Rinder an die Höhle zum 
treiben. Kaum erkannten die drinnen Geruch und Stimme 
ihrer Weidgenoffen, fo brüfften fie den draußen zu; und fo 
ward ihr Gebrülle des Diebftahld Derräther. Geines Ver— 
brecyens überwiefen, griff Cacus zur Gewalt, und rief feine 
gewöhnlichen Zriftgefährten herbei; Herkules aber prügelfe 
ihn durch und fchlug ihm mit feiner Keufe todt, führte feine 
Rinder heraus, und frümmerte, weil er den Ort Jan Hinter: 
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halte für Frevfer fehr geeignet fand, mit dem Hirtenftabe 
die Höhle zufammen, reinigfe fih im Wafler des Fluffes vom 
Morde, errühtete nah an diefem Orte, dem Zeus Heuras 
ſios [dem Finder] zu Ehren, einen Altar, der zu Rom an 
der dreifachen Pforte fteht, und ſchlachtete dieſem Gotte, we: 
gen der aufgefundenen Rinder, ein Kalb zum Dankopfer. 
Dies Opfer brachte noch zu meiner Zeit der Römer Stadt 
ganz genau nach Griechifcher Sitte, und vollkommen feiner 
Stiftung gemäß. 

40, Als die Aboriginen und die Arkadier in Palantium 
des Cacus Tod erfuhren und den Herkules fahen, verabfcher: 
ten fie Erftern des Raubs wegen, beftaumten hingegen, als 
fähen fie etwas Göttliche darin, die Geftalt des Letztern, 
und hielten es für großes Glück, des Räubers losgeworden 
zu ſeyn. Die Armen pflücten Lorbeerzweige, deren es in 
jener Gegend viele gab, und befränzten ihn und fid) damit; 
auch kamen ihre Fürften und Iuden Herkules zum Gaftmal. . 
Wie fie ihn aber feinen Namen, fein Gefchlecht und feine 
Zhaten hernennen hörten, fo empfahlen fie ihr Zaud und ſich 
feiner Gewogenheit. Evander fogar, der längſt fchon aus 
Themis Munde gehört hatte, es fey vom Schickſal befchlof- 
fen, daß Herkules, Jupiter's und Alemene's Sohn, 
feine fterbliche Natur umtaufchen, und ob feiner Zapferfeit 
unfterblidy werden wurde, fühnte den Herkules, alfen Andern 
zuvorfommend, am erften mit Götterehre, baute, fo gut er 
in der Eile konute, einen Altar und opferte ein jochfreies 
Kalb darauf, erzählte dem Herkules den Orakelſpruch, und 
bat ihn, der DOpferfeier vorzuftehen. 
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Gerührt durch die Baftfreiheit diefer Leute, gab Herkus 
fed dem Volk ein Mahl, wozu er einige feiner Stiere fchlady: 
tete und von feiner übrigen Beute den zehnten Theil augs' 
hob. Auch befchenkte er, nachdem er zuvor einige gewaltthä: 
tige Menfchen daraus gejagt hatte, die Fürften mit vielem 
“Lande, dem Lande der Ligurer und andrer umherwohnender 
Völker, in deren Beherrfchung fie einen großen Werth Iegten. 

Heberdies, ſagt man, habe ec die Einwohner gebeten, 
ihm, weil fie ihn zuerft für einen Eytt erkannten, ferner jene 
Götterehre zu erhalten,. jedes Jahr nämlich ein jochfreies 
Kalb zu opfern und nach Griechiſcher Sitte das Feſt zu be: 
gehen; und, damit man ihm ſtets auf eine wohlgefällige Art 
opfere, fid) zwo der vornehmſten Familien erkoren und fie in 
den DOpfergebräuchen unterrichtet, Die, fo damals den Gries 
chiſchen Opferdienft lernten, feyen, die Potitier und Pi: 
narier gewefen, deren Nachkommen die Opfer, feiner Stif— 
fung gemäß, lange beforgt haben follen; von Diefen häften 
die Potitier die Feierlichkeit begonnen und den Brandopfern 
vorgeftanden, die Pinarier hingegen, ausgeſchloſſen von der 
Theilnahme an den Eingeweiden, in Allem, auch in ihren 
gemeinfchaftlichen Verrichtungen den, zweiten Rang gehabt. 
Diefer Schimpf fey ihnen, ihrer fpäten Erfcheinung wegen, 
angethan worden; denn fie Famen, beordert, frühe Mor: 
gens zu kommen, erft dann, als die Opfer fchon ausgeweidet 
waren. — Ä 
Heut aber fliegt diefer Opfer Verwaltung ihren Der: 
wandten nicht mehr ob, fondern Sclaven, and dem gemeinen 
Schatze bezahlt, verrichten fie. 
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Warum dieſer Brauch verändert wurde, und was es mit 
der Erſcheinung jenes Gottes über der Abänderung der Prie⸗ 
fter für eine Bewandtniß habe, will ich dann, wann ich auf 
diefen Theil meiner Gefchichte komme, erzählen. *) 

Den Altar, worauf Herkules feine Zehenten opferte, 
beißen die Römer den Erhabenften; er ſteht nah an dem 
fogenannten Boarifhen Markte, und wird von den Eins 





*) Da Dionysrin feinen noch vorhandenen Schriften die Sache 
nicht mehr berührt, fo ſcheint es mir, wie auch Reiske 
tbat, ndthig, folgendes aus ber Urgeſchichte bes Roͤ⸗ 
miſchen Volktes von Aureliud Victor beizuffiaen: 
— „Als Herkules feinem Water, dem Finder, einen 
„Altar gebeiligt hatte. fo erfor er fih zween Männer aus 
„Stalien, ben Potitiud und den Pinurius, um fie 
„in der dabei zu beobachtenden Opferungsweife zu unters 
„richten. Potitius Fam zuerft, und durfte die Einge 
„weide effen; allein Pinarius wurde, wegen feiner ſpaͤ⸗ 
„tern Erfgeinung, nebft feinen Nachtommen von dierem 
„Mahle ausgeſchloſſen. Daher noch heute die Sitte, daß 

—„tein Patricier aus ber Pinarier Geſchlechte bei biefen 
„Dpferungen miteffen darf. — Dieier Brauch, daß die 
„Pinarier, während die Potitier opferten und vom ges 
„opferten Ochſen aßen, erft dann hinzugelaffen wurben, 
„wenn nichts mehr davon uͤbrig war, blieb bis auf dem 
„Eenfor Appius Elaudins Diefer aber reiste nach— 
„ber, durch Geid beftocen, die Potitier an, gemeine Sclar 
„ven in ber DOpferungsmweife des Herkules zu unterrichten 
„und fogar auch Weiber zuzulaffen. Hierauf foll die ganze 
„Familie der Poritier, die den Vorrang bei dieſem Got— 
„tesdienſte hatte, innerhalb dreißig Tagen audgeftorben, 
„die Verwaltung beffelven aber unter den Pihariern ges 
„blieben und feine Geheimniſſe dur fie getreu erhalten 
„worden ſeyn.“ Der Veverjeger. 
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wohnern fo. fehr, als irgend einer, geehrt. Mer etwas zu⸗ 
vorkäffig vollbringen will, fchwört und fchließt Verträge bei 
ihm; auch opfert man häufig auf ihm den gelobten Zehnten 
feined Vermögens. Indeſſen entfpricht fein Ban der Ach: 
tung, die man für ihn hat, fehr wenig. 

Uebrigens find hin und wieder in Italien diefem Gofte 
Zempel geweiht, in Städten und an Wegen Altäre erbaut, 
und felten findet man eine Gegend Italiens, wo diefer Gott 
nicht verehrt wird. Dies wäre alfo das Mythiſche von dems 
felben. 

41. Dad MWahrfcheinlichere,. welches Viele, die feine 
Zhaten in Gefchicdytform erzählen, angenommen haben, ift die: 
ſes: Herkules, der-größte Feldherr unfer allen. feinen Zeit: 
genoffen und Anführer einer fehr anfehnlichen Macht, durch— 
309 alfe Länder innerhalb des Ocean's und zerflörte jede den 
UntertHanen läſtige oder verhaßte Tyrannei, jeden Staat, 
der Nachbarſtaaten befeidigse oder mißhandelte, oder Mens 
fchen duldefe, die ein wildes, difüch.verruchte, an Gaſtfreunden 
verübte, Mordthaten- beffecftes Leben führten, fliftete recht— 
mäßige Königreiche und vernunftgemäße Republiken, und 
führte menfcyenfreundliche und gefellige Sitten ein. Webers 
dies vereinigte er mit den Griechen *) die Barbaren und die 
Küftenfiedler mit den Bewohnern des platten Landes, da fie 
vorher. fehr treulos und unverträglich unter einander lebten. 
An Wüfteneien baute er Städte, Feitete Flüſſe, welche die 
Fluren überfchwenmten, ab, hieb Pfade durch unwegſame 


*) SG "tefe: "EAAnoi, re BaoBapovg xal Balarriovg 
NREEGTUR- Der. Ueberſ. 
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Gebirge, und erfann, um.die ganze Erde und das Meer Al— 
fen allgemein nützlich zu machen, noch viele audere Dinge. 
Nach Stalien aber Fam er nidyt allein, auch trieb er feine 
MRinvderheerde; denn wer aus Sberien durch diefe Gegend 
nad) Argos treiben will, *) trifft einmal Feine Bahn an, 
fodanı wäre er auch, wegen feines bloſen Zugs durch jene 
Gegend, einer fo großen Ehre nicht gewürdigt worden; ſon— 
dern erft, nachdem er Iberien fich unterworfen hatte, 309 er, 
zur Eroberung und Beherrfchung diefes Landes, heran, mit 
einem großen Heere, Hier länger zu verweilen, ward er 
theils durch feiner Flotte Abweſenheit, die der einbrechende 
Winter verurfachte, theils aud) dadurch genöthigt, daß fich 
ihm nicht alfe Völker Italiens freiwillig ergeben wollten. 
Denn, außer andern Barbaren, verfuchten befonders die Lie 
gurer, ein fehr zahlveiches und Eriegerifches Volk, das die 
engen Alpenpäſſe beſetzt hielt, ihm den Einfall in Italien 
mit den Waffen zu wehren. Hier hatten die Griechen einen 
ſehr harten Kampf zu kämpfen, fo daß fie all ihre Pfeile im 
Gefechte verfchoßen. 

Auf diefen Krieg deutet einer der alten Dichter, Ae— 
ſchylus, in feinem „Befreiten Prometheus. **)“ 
Er führt nämlich) den Prometheus auf, wie er dem Her: 
kules unter andern DBorherverfündigungen Alles, was ihm 
in feinem Feldzuge gegen Geryones begegnen, und dann 
auch, wie hart der Kampf im Ligurer-Kriege ſeyn würde, 
erzählt. Die hieher gehörigen Verſe find: 





*) "Avayxadonevorc. Vielleiht avayoudvorg. 
**) Wir befigen dies Stuͤck nicht mehr, 


Erſtes Buch. 73 


„Kommſt dann zu der Ligurer unerfchrodnem Heer, 
„Wo du, fo tapfer du auch biſt, den Kampf nicht hoͤhnſt. 
„Das Schickſal will, daß Dir's an Pfellen ſelbſt gebricht.“ 


42. Als er aber dieſe überwältigt und ſich der Engpäſſe 
bemeiſtert hatte, übergaben ihm zwar Einige, beſonders die 
entweder urſprünglich Griechen oder an Macht zu ſchwach was 
ren, ihre Städte freiwillig, doch die Meiften huldigten erft 
nad) Krieg und Belagerung. Unter den im Kampfe Befleg: 
ten foll auch der aus der Römer Mythen fo bekannte Cacus, 
ein fehr barbarifcher Fürft und wilder Menfchen Beherrfcher, _ 
der, in nafurfefte Plätze verfchangt, den umliegenden Völkern 
eine beftändige Geifel war, fein Gegner gewefen ſeyn. So— 
bald Diefer den Herkules auf einer nahen Ebene gelagert fah, 
that er, nad) Räuberweife gewaffnet, einen plöglichen Aus: 
faul, und führte, während das Heer fchlief, was er von der 
unbewachten Beute erhafchen kounte, mit ſich hinweg. Hier— 
auf-ward er belagert und eingefchloffen von den Griechen, 
und fiel, dg er auch nad) der Einnahme feiner Feftungswerke 
noch widerftehen wollte, im Treffen. Sogleich wurden feine 
Deften gefchleift, und die Andern, die auf eigenen Antrieb 
den Feldzug mit Herkules unternommen hatten, wie auch die 
Arkadier, Evanders Gefährten, und Faunus, König 
der Aboriginen, empfiengen die umherliegenden Gauen. 

Man könnte aber vermuthen, daß die daſelbſt gebliebenen 
Griehen Epeer waren, und nebft den Arkadiern aus 
Pheneum und den Troern, für jene Gegend als Ber 
fagung zurücgelaffen wurden, Denn unter Herkules Felde 
berrnthaten gehört allerdings auch diefe, und verdient nicht 
minder, ald irgend eine, Bewunderung, daß er die aus dem 
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eroberten Städten gezogenen Krieger damals mit fidy in deu 
Krieg führte, fie nach tapfer geleifteter Hülfe in den waffens 
eroberten Plaͤtzen anfiedeln ließ, und mit Schätzen, die Andre 
hergeben mußten, befchenkte, *) Deßwegen, und nidyt wegen 
des Durchzugd, wobei nichts fonderlich Großes war, wurde 
Herkules Ruhm und Name fo groß in Stalien. 

45. Nach dem Vorgeben Einiger fol Herkules in 
jenen Gegenden, die nun die Römer bewohnen, auch Söhne 
von zweien Weibern hinterlaffen haben; Palas nämlich von 
Evander's Tochter, die, den Sagen zufolge, Lavinia **) 
hieß, und Latinus, von einer hHyperboreifchen Jung: 
frau, die er, als Beifel von ihrem Vater, mit ſich führte 
und eine gute Zeit unberührt ließ, bei feiner Ueberfahrt nach 
Italien aber Tiebgewann, fie fehwängerte, und bei feiner Rück⸗ 
Sehr nad Argos, Faunus den Könige der Aboriginen 
zum Weibe gab. Darum halten Viele den Latinus für einen 
Sohn des Faunus, und nicht für Herkules Sohn Pas 
Tas foll feine Volljährigkeit nicht erlebt, Latinus hinges 
gen, fobald er mannbar wurde, das Reich der Aboriginen 
erhalten haben, aber ohne männliche Erben, in einem Treffen 
gegen die benachbarten Rutuler gefallen, und dann das Reich 
an Aeneas, Anchiſes Schn, feinen Eidam, gekommen 
feyn. Doc) dies geichah zu andern Zeiten, 

— 44. Nachdem endlich Herkules in Stalien Altes nach 
Wunſch in Ordnung hatte, umd fein Seevolk unverletzt aus 





*) Mit der Vatitan, Handſchrift: Toig. « . » EULXoEnNM- 
Beior. 
“) AdJauvar. 
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Fberien hevangerüct war, opferte en. den Zehnten feinen 
Beute den Göttern, und baute da, wo feine Flotte vor Ans 
Ber lag, ein Städtchen nach feinem Namen, weldyes, nod 
heute von den Römern bewohnt, zwifhen Pompeji und 
Neapel liegt und beftändig fichere Häfen hat. Hierauf 
- fchiffte er, von allen Völkern Italiens mit Ruhm und Lob 
und Götterehre gekrönt, nach Sicilien ab. Die von ihm zu⸗ 
- züdgelaffene und in Italien angeliedelte Befabung, welche 
- fi) um den Saturnifchen Hügel her anbaute, hatte einige 
Zeit eine eigene Staatsverfaffung,, vermifchte aber bald 
bernach ihre Sitten und Geſetze, fekbft ihre Religiondges 
-beäuche mit den Aboriginen, wie die Arkadier auch, und 
noch vorher die Pelasger, und bildeten demeinfchaftlich 
mit den Aboriginen Einen Staat, fo daß man fie in dev 
Folge für Ein Volk anſah. — Dieß mag von Herkules 
Kriegszuge und der Peloponnefier Rieberieifung in Italien 
genug feyn ! 

‘Sm. zweiten Menfchenatter nad) Herkules Abzug, unge⸗ 
fähr fünf und zwanzig Jahre nachher, wie die Römer ſagen, 
war König der Aboriginen Latinus, Faunus Sohn, aber 
von Herkules gezeigt, und regierte fünf und dreißig Jahre, 

45. Um diefe Zeit landeten die Troer, welche mit Aes 
neas, nach Ilium's Fall, der Stadt entflohen waren, bei 
gaurentum, das gegen dem Tyrrhener Meere, unfern der 
Tibermündung an der Küfte der Aboriginen, Sag. Bon dies 
fen- mit Land zu Wohnplähen, und was fie fonft begehrten, 
beichenft, bauten fie auf- einen gewiffen Hügel, nicht weit 
vom Meer, eine Stadt, der fie den Namen Lapinium 94 
ben. Kurze Zeit darauf wurden fie, nebft den Aboriginen, 
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mit Dertaufcung ihres alten Namens, nach dem Könige -ded 
Landes, Latiner genannt. In der Folge zogen fie aus La— 
Binium aus, umd bauten gemeinfchafrfich mit den Eingebor— 
nen Mauern un eine größere Stadt, die fie Alba hießen. 
Bon da brachen fie auf und bauten verfchiedene andere Städte, 
die Städte der fogenannten Alten Latiner, wovon die 
Deiften noch zu meiner Zeit bewohnt wurden. Sechzehn 
Menfchenalter nad, Ilium's Eroberung, fandten fie eine Kor 
fonie nad) Palantium und Saturnia, wo die Pelopons 
nefier und Arkadier ihren erften Sitz aufgefchlagen hatten — 
noch waren zu der Zeit einige Funken des alten Gefchlechts 
übrig — bauten die Orte an nnd umgaben Palantium mit 
Mauern, fo daß es damals zuerft das Anfehn einer Stadt 
befam. Und dieſes Bauwefen nannten fie Rom, nad) dem 
Namen des Kolonieführere, Romulus, des fiebzehnten aus 
Aenea's Stamme, 

Sch will nun audy von Aeneas Ankunft in Italien, 
weil die Gefchichte von ihm bald den Schriftftelfern wenig 
bekannt ift, bald durch den Neid entſtellt wird, nicht fo oben— 
hin reden, fondern der Griechen und Römer glaubwürdigfte 
Geichichten dabei benüsen. Was von ihm gefage wird, tft 
dieſes. 
46. Als die Achäer Ilium, ſey's durch Lift mit dem 
hölzernen Pferde, wie Homer dichtet, ſey's durch Verrä— 
therei der Antenoriden, oder auf fonft eine Art erobert hate 
ten, wurde das Volk in der Stadt, Troer und Bundesges 
nofien, noch auf dem Lager ergriffen, ermordet; denn dies 
Unglüf ſcheint die Wehrlofen Nachts betroffen zu haben. 
Aeneas aber und die aus den Städten Dardanus und 
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Ophrynium den Iliern zu Hülfe geeilten Troer flüchte— 
ten fich, nebft Allen, die das Unglüd der.Einnahme vom um: 
tern Theile der Stadt zeitig genug erfuhren, auf Perga- 
mus feftefte Plätze, und beſetzten die, mit einer eigenen 
Mauer verwahrke, Burg, worin die vaterländifchen Heitig- 
thümer der Troer, der Hauptplatz ihrer Güter, wie es in 
Feftungen gewöhnlich gefchieht, und der Kern ded Heeres 
waren.» Hier trieben fie ftandhaft den Feind, der die Burg 
zu erfteigen fuchte, ab, und Tiefen zugleich, der engen Pfors 
ten Eundig, unvermerft herunter, um das den Eroberern ent: 
ronnene Volk aufjunchmen. So wurde der Entflohenen Zahl 
größer, ald die der Gefangenen. Durch Erfindung dieſes 
Kunftgriffs hielt Aeneas den plösfichen Sturm der Feinte, 
wodurch ſie den ganzen Staat zu Grunde richten wollten, 
zurück, und bewirkte, daß nicht die ganze Stadt im erften 
Undrang eingenommen ward. Allein nad) Erwägung der wahr: 
fdyeinlichen Folgen, fand er die Rettung der Stadt‘, derem 
größter Theil fchon erobert war, unmöglich. Er befchloß 
daher, dem Feinde die Mauern zu überlaffen, und nur die 
Menfcyen, die vaterländifchen Heiligthümer und fo viel er an 
Haabe fortbringen konnte, zu retten. Seinem gefußten Ent— 
ſchluſſe zufolge, hieß er. Weiber und Kinder, Greife und Alte, 
die nur langfam zu fliehen vermochten, aus der Stadt auf 
den gegen den Ida führenden Wegen vorangehen, indeß die 
Acder, mit der Einnahme der Burg befchäftigt, nacht auf 
Verfolgung der Fliehenden dachten; beorderte einen The 
des Heerd den Ausziehenden zum Schubgeleite, um ihre 
Flucht zu fihern und fo viel möglich zu erleichtern, und be— 
fahl ihnen, die feften Plähe des Ida zu beſetzen. Mir dem 
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Hebrigen, dem Kerne des Heers, blieb er ſelbſt auf den 
Mauern und linderte, während die Feinde um der Burg Er: 
oberung kämpften, fo den Auswanderern die Mühfeligkeiten 
der Flucht. Sobald aber Neoptolemus und feine Ges 
fährten mit Hülfe aller Achäer einen Theil der Veſte er: 
ſtürmt hatten, verlich auch er die Veſte, öffuete die Flucht: 
thore, z0g mit feinem Heer in Schlachtordnung ab, und führte 
auf den beften Doppelgefpannen feinen Vater, die heimifchen 
Götter, Weib und Kinder und Alles, was ihm von Menfchen 
und Haabe befonvern Werth hatte, mit fich hinweg. 

47. Unterdeffen eroberten die Achäer die Stadt mit Ges 
walt, und ließen, zu fehr erpicht auf die Beute, den Fliehen— 
den fattfame Muße zur Rettung. Aeneas und feine Genofs 
fen trafen die Ihrigen nocy auf dem Weg au, und befepten 
dann, mit einander vereint, die fefteften Orte des Ida. Zu 
ihnen fließen die damaligen Einwohner von Dardanus, die 
beim Anblick der ungewöhnfid, großen Flamme aus Ilium 
ihre Stadt verlaffen hatten, Alle, die nicht fchon vorher mit 
Elymus und Aegeſtus auf heimlicd, ausgeräfteten Schifs 
fen der Stadt entflohen waren; ferner, das fämmtliche Volt 
der Stadt Ophrynium und aus andern ZTroifchen Städten 
Alle, welche an der Freiheit fefthielten. 

Sp wurde der Troer Madyt in Burger Zeit fehr groß. 
Die mit Aeneas aus der eroberten Stadt ſich retteten, wolls 
ten indiefen Gegenden bleiben, in der Hoffnung, nad) der 
Feinde Abfahrt in Kurzem wieder in ihre Heimath zurückzu— 
fehren, Doc, als ſich die Achäer die Einwohner der Stadt 
und der umliegenden Gegenden zu Sclaven gemacht und die 
Veſten verheert hatten und Anftalt trafen, auch fie auf den 


* 
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Bergen anzugreifen, zuvor ‚aber Friedensherolde abfandten, 
mit dem Gefuche, fie nicht zum Kampfe zu nöthigen, fo hiels 
ten fie eine Rathöverfammlung und giengen mit ihnen folgens 
den Vertrag ein: | 

„Aeneas und feine Gefährten ziehen mit al: 
ler Habe, die fie auf der Flucht vetteten, zu 
einer gemwiffen feizufebenden Zeit aud dem 
Troergebiet ab, und räumen den Achäern die 
Veften. Die Uhäer Hingegen fihern ihnen ver- 
tragsgemäß, aus dem ganzen Land und Meer, 
worüber fie Herren find, freien Abzug.” 

Aeneas nahm diefe Bedingungen, die er feiner Rage fehr 
angemeffen hielt, an, und fchiefte feinen älteften Sohn, Ask a⸗ 
nius, von den fogenannten Dascyliten zum Könige ver— 
langt, mit einem Theile feiner Bundesgenoffen, die meiftens 
Dhrygier waren, in das Dasiplitenland, worin der Aska— 
nifhe See liegt, ab. Doc weilte Askanius nicht lange 
hier , fondern Eehrte mit Sfamandriugs und den übrigen 
Hettoriden, die von Neoptolemus aus Griechenland ent⸗ 
laffen wurden und zu ihm Pamen, an ihrer Spise ins vaters 
ländifche Reich, nah) Troja, zurück. Go viel weiß man 
von Askanius! 

Aeneas aber nahm feine übrigen Kinder, feinen Vater 
und die Göfterbilder ‚zufammen, vüftete fidy eine Flotte und 
fegelte, über den Hellefpont, auf die nächfte Halbinfel, die 
vor Europe *) liege und Pallene heißt, hinüber. Dieſe 





*) Ich glaube Edowmny dad in dieſem Sinne noch mehr 
rere Male vorkommt, zum Unterfgied von dem Erdtheil 
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war mit.einem gewiffen Thracifchen Volke, den fogenann- 
ten Krufäern, die ihren unter allen Hülfsvölkern am ei- 
figften im Kriege beiftanden, verbfindet. 

48. Unter allen Sagen von Aeneas Flucht ift dieſe, 
die auch der alten Geſchichtſchreiber Einer, Hellanikus, 
in feine troiſchen Begebenheiten aufnimmt, die 
glaubwürdigſte. Verſchiedene Andere erzählen die nämliche 
Sache anders, aber, wenigſtens nach meiner Einſicht, mit 
minderer Wahrſcheinlichkeit. Jeder meiner Zuhörer urtheile 
nach ſeinem Belieben. Sophokles, der Tragödiendichter, 
führt in feinem [nicht mehr vorhandenen] Laokoon, da, 
wo die Stadt der Eroberung nahe war, den Aeneas ein, 
wie er fich, theils auf Anchiſes Befehl, des Auftrags von 
Aphrodite Benus] eingedenf, theils durch die neulich 
den Laokontiden begenneten Wunderzeichen bewogen, 
woraus er den nahen Umſturz der Stadt ahnete, zum 
Abzug gegen den Ida rüfee. Die bhieher gehörigen 
Jamben, ausgefprocden von einer andern Perfon-, lauten 
alſo: 

„Der Goͤttin Sohn, Aeneas, ſteht bereits, 
„Umringt von feiner Hausgenoſſen Echaar, 





Europa, ridtig durch Europe ausdgedrüct zu haben. 
Dies Europe, ober, wie Andere Iefen, Europia, war 
eine Prorinz des JIllyriſchen Orients, ein Theil des dft: 
lichen Thraciens, zwifchen bem Pontud Eurinus und 
der Melanebucht. Ihre vorzüglichften Städte waren 
einft Byzanz, Selymbria Rhodoſtus, Kalli⸗ 
polis, Apri und Perinthus. 
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„Am Thor, den Vater auf den Schulter, dein 
„Ein blau Gewand vom Rücken niederfleußt. 
„Mehr, als dir dünfer, ift des Volts, das, Hold 
„Der Phryger Kolonie, dem Zuge folgt. *) 


Menekrates von Kanthus aber behauptet, er habe 
die Stadt, aus Groll gegen Alerander, den Achäern, 
die ihm, für diefen Dienft, die Rettung feiner Familie er: 
laubten, verrathen. Er drück fich in feiner Gefchichte, die 
er mit Achilles Leichenbeftattung beginnt, fo aus: „Weh— 
muth durchdrang die Achäer. Sie glaubten das Haupt ihrer 
Heeres verloren zu haben; indeffen festen fie, nad) Vollen— 
dung feines Grabmals, den Krieg mit aller Macht fort, **) bis 
durch Aeneas Verrätherei Jlium fiel. Denn Aeneas flürzte, 
weil er, unwerth in Alexander's Augen, von der Priefter: 
würde ausgnefchloffen wurde, den Priamus. Diefer That 
wegen nahmen ihn die Achäer zu ihrem Mitbürger auf.’ 
Andere fagen, er habe fich gerade damals bei der Troer See: 
hafen aufgehalten; Andere, er fey von Priamys zu einem 
gewiffen Kriegsunternehmen nah Phrygien abgefchickt ges 
wefen; wieder Andere machen feinen Auszug fabelhafter. Je— 
der urtheile davon, was ihm beliebt! 

49. Was aber nach feinem Abzug erfolgte, darüber find 
viele noch ungemwiffer, Einige führen ihn nad) Thracien, und 
Taffen ihn dafelbft fein Leben befchließen, 3. B. Eephalon 
aus Gergithe, und Hegefippus, der über Pallene 





*) Statt ol, roiod mit Reiske: oi Tod. 

* — 
) Statt yñ naon leſe ich: Pig naon- 
Dionyſius. ı8 Bon, 6 
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schrieb — alte und glaubwürdige Männer, Andere holen 
ihn aus Thracien wieder ab, bringen ihn nach Arkadien, 
und Taffen ihn im Arkadiſchen Orchomenus und der 
Gegend, die, obſchon im Binnenlande, wegen des Fluß: 
ſchlamms Neſos [Eitand] heißt, wohnen. Das ſogenannte 
Kapyä [Capua] fey eine Pflanzftadt des Aeneas und der 
Troer, und, nad) dem Trojaner Kapys, Kapyä genannt 
worden. Diefer Behauptung ffimme, nebft mehrern Andern, 
auch Ariſthus, der eine Gefchichte von Arkadien fchrieb, 
bei. Ferner giebt es Einige, die aus Mythen darthun wols 
fen, daß Aeneas zwar hieher gekommen, aber nicht in diefem 
Lande, fondern in Stalien geftorben fey. Diefe Meinung 
äußern Viele, unter Andern auch Agathyllus, ein Arkadis 
fcher Dichter, der in einer Elegie alfo fingt: 
„Nach Artadien Fam er, und ließ, erzeugt mit Kodone 
‚Und Anthemone, zwei Töchter in Neſos zurüd; 
„Eilete felber hierauf in Hefperiend Gauen, und zeugte 
„Romulus —“ 


Aeneas und der Troer Ankunft in Italien verbürgen 
alle Römer. Selbſt einige ihrer Gebräuche an Opfertagen 
und andern Feſten find Anzeigen davon, wie aud) fibyllinis 
ſche Ausſprüche, pythiſche Orakel und viele andre Dinge, die 
wohl Niemand als Sachen, nur einer Verzierung wegen er— 
dichtet, überſehen wird. Ja! ſogar bei den Griechen findet 
man bis auf dieſen Tag noch mehrere leichte Spuren davon, 
z. B. den Ort, wo fie landeten, und wegen gehenımter Abe 
fahrt vor Anker lagen. Es find ihrer viele, Ich will fie 
daher nur fo kurz umd gut als möglich berühren. 
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Zuerſt kamen ſie nach Thracien und landeten an der 
Halbinſel, Namens Pallene. Dieſe bewohnten, wie ich 
ſchon ſagte, Barbaren, die ſogenannten Krufäer, die ih— 
nen ſichern Aufenthalt gewährten. Hier blieben ſie den Win— 
ter über, errichteten auf einem Vorgebirge der Aphrodite 
LVenus] einen Tempel, und bauten die Stade Aenea, 
worin jie Alle, die, ob ausgeſtandenen Mühfeligkeiten, für 
die Seefahrt zu Eraftlod waren, und Alle, die ins Künftige, 
als in heimifcher Erde, dafelbft zu bleiben verlangten, zus 
rücdließen. Sie dauerte bis zu dem, durch Alexander's 
Nachfolger gebildeten, Macedonifchen Reiche. Unter König 
Kaffander aber wurde fie, nach Erbauung der Stadt 
Theffalonich, zerſtört — und die Aeneaten zogen, mit 
vielen Andern, in die neuerbaute hinüber. 

50. Aus Ballene wandten fih die Troer nach De: 
(08, wo eben Anius herrfchte, Won ihrem und Aeneas 
Aufenthalt auf diefer Inſel fand man, fo lange fie noch im 
Flor fand und bewohnt wurde, viele Anzeigen. Hierauf 
giengen fie nad) Eythera, einer andern vor dem Peloponnefe 
gelegenen Inſel, wo fie der Aphrodite. einen Qempel er: 
bauten. Nach ihrer Abfahrt aus Eythera ftarb, nicht weit 
vom Peloponnefe, einer von Aeneas Freunden, Eynäthng, 
den fie auf einem, nun von ihm Eynäthium genannten, 
Vorgebirge begruben., Hier erneuten fie mit den Arkadiern 
den Bund der Derwandtfchaft, wovon wir im Verfolg unfes 
rer Erzählung reden werden, und verweilten kurze Zeit in 
diefer Gegend, ließen einige der Ihrigen dafelbft zurüd, und 
zogen wieder ab nadı Zakynthus. Be aufges 
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nommen von den Zakynthiern, der Derwandtfchaft wegen 
(denn Dardanus, ein Sohn des Jupiter und der Elek: 
tra, einer Tochter des Atlas, fol zween Söhne, 3a: 
kynthus und Erichthonius, gezeugt haben; davon die: 
fer Aeneas Stammpater, und Zakynthus Anbauer der Infel 
war), hielten fie fich, fowohl wegen des erneuten Anden 
kens an ihre Verwandefchaft und der Leutfeligkeit der Ein: 
gebornen, als auch durch die unfchiffbare Sce genöthigt, da— 
felbft auf, opferten der Aphrodite im einem ihr errichteten 
Tempel ein Opfer, welches die Zafynthier noch heute auf ge: 
meine Koften thun, und ftellten den Jünglingen, auffer at: 
dern Kampfübungen, auc ein Wettrennen an. Mer zuerft 
in diefen Tempel kommt, erhält den Preis. Das MWertrens 
nen heißt das Aeneas-Aphroditiſche, und Beiden 
find Statuen errichtet. Don da fegelten fie aufs hohe 
Meer und landeten an der Inſel Leukas, welce. damals 
noch die Afarnanier bewohnten. Auch da erbauten fie 
Aphroditen wieder einen Tempel, den, der nun auf dev klei— 
nen Inſel zwifchen dem Kanal und der Stadt flieht. Er 
heißt der Aeneas-Aphroditentempel. Don da hit: 
weg wandten fie fih nah Aftium, und anferten am Vor: 
gebirge der Amprakerbucht. Aus diefer gingen fie in 
die Stadt Ampracia, worin Amprar, ein Sohn von 
Herkules Dexamenus, herrfchte, An beiden Orten find feiner 
Ankunft Spuren; in Aktium ein Aeneas-Aphrodi— 
fentempel, und nahe dabei ein Temvel der großen Göt— 
ter, die noch heute da finds; in Ampracia ein Tempel 
eben derfelben Göftin und eine Statue des Aeneas, nahe an 
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dem Eleinen Theater, wo auch ein kleines Schnipbild nad) 
altem Geſchmack, mit Aeneas Namen fteht, und von Prie— 
ſtern, die fie Amphipolen [Tempel= oder Opferdiener] 
nennen, durdy Opfer verehrt wird. 

51. Aus Ampracia fchiffte Anchiſes an. der Küfte 
hin und-Lief in Buthrotus, einem Hafen von Epirus, 
ein; Aeneas aber. und die auserlefenfte- Maunfcaft feines 
Heeres kamen, nad) einer Reife von zwei Tagen, nad Do: 
dona, wo fie von der Gottheit ein Drakel holen wollten. 
Hier trafen fie den Helenus mit feinen Trvern an, 

"Sobald fie das Drakel, der Kolonie wegen, erhalten, 
und den Gott mit Troifchen Opfergaben, unter andern and) 
mit ehernen Bechern, wovon noch einige, durch ihre fehr 
alten Inſchriften die Geber bezeichnend, vorhanden find, be: 
ſchenkt hatten , Behrten fie zur Flotte zurück, und vollendes 
ten, faft in vier Tagen, die Reife [Vom Aufenthalte *) 
der Troer in Buthrotus zeugt ein gewilfer Hügel, der ihnen 
einft zum Lager diente und Troja heißt]. 

Aus Buthrotus fegelten fie längs der Küfte Hin bis zu dem 
Hafen, der damals Ancifes Namen bekam, nun aber eine 
undeutlichere Benennung **) hat, errichteten auch da Aphrodi— 
ten einen ZQempel, und fchifften über das Joniſche Meer. 
Ihre Scyiffe leiteten gewiffe Freiwillige, die nebft dem Pa— 
tron von Thurium und feinen Gefährten die Seereife 
mitmachten. Von Diefen aber Eehrten die Meiften, fo wie 





*) Zufag aus der Vatikan. Handichrift. 
++) Naͤmlich Anhesmus, Onchesmus, oder Anchismus. 
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das Heer im Italien unverletzt angekommen war, in ihre 
Heimath zurück. Doch Tieß fich Patron von Aeneas bereden, 
an der Kolonie Theil zu nehmen, und blieb mit verfd)iedenen 
feiner Freunde, die, nah Einiger Vorgeben, zu Alun— 
tium, einer Stadt in Sicilien, heimifch waren, bei der 
Flotte. Eingedenk diefes MWohlwolleng, fchenkten die Römer 
in der Folge den Akarnanern Leukas und Anakto— 
rium, die fie den Korinthern entriffen, erlaubten ihnen 
die Deniaden wieder in ihre erften Site zurüdzudrängen, 
und übergaben ihnen Die Echinadifchen Inſeln zum ge: 
meinfchaftlichen Genuffe mit den Aetoliern. 

Aeneas und feine Gefährten fliegen nicht an einem und 
demfelben Ort in Stalien and Land, fondern landeten mit 
den meiften Schiffen am Jappyaifchen Vorgebirge, das da: 
mals das Salentinifche hieß, mit den übrigen am foge: 
nannten Athenifchen [Minervifhen], wo Aeneas felbft 
ausftieg. Diefer Ort ift ein Vorgebirge mit einem Sommer: 
hafen, der damals Aphroditenhafen genannt ward. An 
diefem fchiffeen fie, Italien immer zur Hand, bis zum Sund 
pin, und hinterließen auch in diefen Gegenden Spuren ihrer 
Landung, unter andern im Tempel der Juno Eine erzene 
Phiale, die den Namen Aeneas, der. die Göttin damit 
befchenfte, in alten Schriftzügen ausdrückt. 

52. Als fie nun — ob in der Abſicht, da zu landen, 
oder durd, widrige Winde, die gern auf diefem Meere we: 
hen, genöthigt — gegen Sicilien Famen, anterten fie an 
. dem Theile der Inſel, der Drepana genannt wird. Hier 
frafen fie die an, welche mit Elymus und Aegeſtus vor 
ihnen aus Troja geflüchtet, vom Glück und von gutem Winde 


* 
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begünftigf, und dabei mit wenigem Gepäcke belaftet, noch nicht 
lang in Sicilien angefommen waren, und ſich niedergelaffen 
hatten an dem fogenannten Fluß Krimiſus, im Gebiete der 
Sikaner, von denen fie den Platz autwillig erhielten, we— 
gen ihrer Verwandtichaft mit Aegeſtus, der durch folgen: 
den Zufall in GSicilien geboren und erzogen worden: 

Einer feiner Ahnen, ein berühmter Troer , gevieth einft 
in Feindfchaft mit Laomedon. Diefer König ließ ihn da— 
her, unter irgend einem Vorwande greifen, und nebft Allem 
was von feiner Familie männlich war, aus Furcht vor einer 
etwaigen Ruche, tödten. Seine noch unverheiratheten Töch— 
ter aber, die er auf eine gute Art ermorden zu können, 
und doc auch, durch Bande der Ehe mit dem Troern ver— 
bunden, gefährlich glaubte, übergab er Kaufleuten mit dem 
Befehle, fie fo weit wie möglich zu entfernen. Bei ihrer Ab: 
fahrt fchiffte fich ein gewiffer Jüngling aus einem vornehmen 
Haufe, der eine derfelben liebte, mit ein, h'irathete feine 
nach Sicilien geführte Geliebte, und zeugte, während ihres 
Aufenthalts unter den Siciliern, einen Eohn mit ihr, Na— 
mens Vegeftugd.* Diefer erhielt, nachdem er Sitten und 
Sprache der Eingebornen bereit3 erlernt und feine eltern 
eben geftorben waren, von Priamus, der damals in Troja 
herrfchte, die Erlaubniß zur Rückkehr, und führte den Krieg 
gegen die Achäer mit. Nach Eroberung der Stadt aber 
fcyiffte er wieder nad, Sicilien, und flüchtete fich mit Ely— 
mus auf dreien Ediffen, die Achilles, zur Berau— 
bung der Trojifchen Städte heranziehend, mit ſich führte, 


”) Die Nömer nennen ihn Aceſtes. 
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und, ald fie auf Klippen unter dem Meere ftrandeten, im 
Stiche ließ.- | 

Aeneas bewillfommete nach diefer unvermutheten Zufams 
menfunft obgenannte Männer herzlich, baute ihnen Städte, 
Aegeſta und Elyme, und überließ ihnen fogar einen Theil 
feines Heers in diefen Städten. Meiner Vermuthung nad 
that er dieß abſichtlich, um für Alle, die der Defchwerden 
müde, oder der Seefahrt überdrüffig waren, Erholungsorte 
und fichern Aufenthalt zu haben.- Andere Schriftfteller aber 
behaupten, er habe, da feine Flotte durch einige Weiber, 
die, des Herumfchweifens fatt, mehrere Schiffe verbrannten, 
gefchwächt wurde, das Volk aus den verbrannten Schif— 
ren, dad nicht mehr mitzufchiffen vermochte, nothgedrungen 
zurückgelaffen. 

55. Merkmale von Aeneas und der Troer Ankunft 
in Sicilien gibt es hin und wieder viele. Die nahmhafteften 
iind der MVenead: VBenusaltar auf Elymus*) Gi: 
piel, und ein Tempel des Aeneas in Megefta. Genen 
errichtete feiner Mutter Aeneas felbft; dieſen bauten die 
aus der Flotte Zurückgelaffenen, zum Gedächtniß ihres Er: 
vetters. 

Die Troer, Elymus und Aegeſtus Gefährten, blieben 
in diefen Gegenden, und wurden beftändig Elymer genannt, 
Denn, weil Elymusd von königlichem Gefchlechte war, fo 
hatte er, feiner Würde gemäß, den Vorrang, und Alle nahs 
men insgefamme feinen Namen an. 


_— 0 — 


) Vermuthtih in der Folge fo nah Elymus Namen 
genannt, 





Erfted Buch. 89 


Aeneas aber fegelte mit den Seinen von Sicilien ab, 
durch das Tyrrhenermeer, und lief in Italien zuerft im Pa— 
finurushafen ein, der von einem dafeldft umgetommenen 
Steuermann des Aeneas den Namen Haben fol, Hierauf 
fuhren fie auf eine Inſel, die fie nad) einer in diefer Ges 
‚gend geftorbenen Nichte des Aeneas, Zeukafia*) nannten. 
Bon da aus liefen fie in einen fchönen und tiefen Hafen, bei 
den Dpifern ein, und hießen ihn von einem ihrer, eben: 
fall8 da geftorbenen, Eden Mifenushafen Die Inſel 
Prochyta und das Vorgebirge Kajeta, **) woran fie ges 
rade landeten, benannten fie nach derfelben Weife, um ei: 
niger geftorbener Frauen Gedächtniß daſelbſt zu ftiffen, de— 
ren eine Aeneas Verwandte, die andere feine Amme ges 
wefen feyn ſoll. 

Endlich famen fie nad) Laurentum in Italien, wo fie, 
von ihren Streifzügen auszuraften, Verſchanzungen aufwarz 
fen. Der Ort, wo fie das Lager abftecften, wurde, von je— 
ner Zeit an, Troja genannt, und liegt ungefähr vier Sta— 
dien vom Meere. 

Dieß zu fchreiben und fo weit auszuholen fah ich mich 
genöthigt. Denn verichiedene Schriftfteller fagen: Aeneas 
fey mit feinen Troern nicht nach Italien gefummen; andere, 
es fen ein anderer Aeneas, nicht Venus und Ancifes 
Sohn; noch andere, es jey ASkanius, Aeneas Sohn; 
etliche endlich, e3 feyen gewillfe Andere gewefen, Auch bes 


*) Heute Ra Ricofa oder Leucofa. 
*#) Statt ded ſinnloſen ga Emrvyer mit Eafaubonus : 
yarım, und mis der Vatitan. Handſchrift: TUXT- 
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haupten Einige, Aeneas, Venus Sohn, habe zwar fein 
Heer nach Italien geführt, allein von da fich wieder nach 
Haufe zurücbegeben, und ald König in Troja geherrfcht; 
nad) feinem Tod aber feinem Sohn Askanius, deffen Ges 
fchlecht die Herrſchaft am längſten befeffen hätte, das Reich 
binterfaffen. Doch Dieſe, dünkt mir, legen Homevs Worte 
nicht recht aus und irren. Homer führt den Pofeidon 
[Neptun], wie er dem Aeneas feinen und feiner Nachkommen 
Fünftigen Glanz vorherfagt, in der Ilias, fo ein: 


„Einft wird Aeneas Kraft und feiner Kinder Erzeugte 
„Und ihr fpätefted Enkelgeſchlecht die Troer beherrſchen.“ 


Nun nehmen fie an, Homer habe gewußt, daß dieſe 
Männer in Phrygien herrfchten, und erdichten — .ald 
wenn fie nicht hätten in Italien wohnen, und doch über die 
Troer herrfchen können — die Rückkehr des Aeneas. Allein 
war es denn nicht möglich, über die Troer, die er mit: 
brachte, und die anderswo einen Staat bildeten, zu gebie= 
ten? Doch ma. Eönnte leicht noch andere Gründe gegen 
diefen Irrthum anführen. 

54. Wenn es indeffen Einigen auffällt, daß man hin 
und wieder Grabmale von Aeneas ankünde und vorzeige, da 
doch Einer und Derfelbe unmöglich an mehreren Orten begra= 
- ben liegen könne, fo mögen fie beherzigen, daß es kein feltes 
ner Fall ift, wegen vieler, befonders vom Glücke begünftig- 
fer und eines unflteten Zebens gewohnter Männer, in diefer 
Rückfiche verlegen zu feyn — und bedenken, daß zwar nur 
Ein Ort ihre Körper aufnehme, aber, aus Wohlwollen des 
ver, denen fie nüslic) waren, ihre Denkmale an vielen er: 


* 
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richtet zu werden pflegen, befonders, wen entweder noch et—⸗ 
was von ihrem Geſchlecht übrig, oder irgend eine durch fie 
erbaute Stadt, oder ein etwas langer, durch ihre Leutſelig— 
keit vorzüglicy ausgezeichneter, Aufenthalt von ihnen befannt 
ft, wie wir wohl, auch von diefem Herven, viele Mythen 
kennen. Denn daß Ilium, bei feiner Einnahme, nicht 
gänzlich verwüftet wurde, verhütete er; daß die Bundesge: 
noffen fich in das fogenannte Bebrycien*) retten Fonnten, 
war fein Werk; Phrygien hinterließ er feinem Sohn Aska— 
nius, als König; in Pallene baute er eine Stadt nad) fei- 
nem Namen; in Arkadien verheirathete er eine Tochter; in 
Siceilen Tieß er einen Theil feines Heeres zurück; in vielen 
andern Gegenden ſcheint er feinen Aufenthalt durch Leutſe— 
ligkeit ausgezeichnet, und deswegen die ungeziwungene Gunft 
der Menfchen, die ihn, nach feines fterblichen Lebens Vollen⸗ 
dung, mit Grabftätten und verfchiedenen Denktmalen hin 
und wieder beehrten, erworben zu haben. Denn was für 
andere Urfachen feiner Denkmale in Stalien Fönnte man atts 
geben [wenn er entweder nicht in dieſes Wudes Ganen ge— 
herrſcht, oder darin fidy nicht aufgehalten hätte, oder gänz— 
lich dafelbft unbekannt wäre] ? **) Doch hievon fol! wieder 
geredet werden, fo wie ed, nach Zeit und Umftänden, der 
Zufammenhang fordert. 

55. Daß aber der Troer Flotte nicht tiefer in Europa 
eindrang, waren theild die Drak.lfprüche, die ſich bios auf 
diefe Genenden befchränften, theils die Gottheit ferbft fchuld, 


*) Hieß nachher Mygdonien und fpäter Bithynien. 
*5) Zuſat aus der Vatitan. Handſchrift. 
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die ihren Wilfen vielfältig erklärte. Als fie z. B. bei Lau— 
rentum vor Anker lagen, Zelte am Ufer aufgefchlagen hats 
fen, und, weil jener Ort wafferleer war, die Menfchen hef— 
tigen Durft litten, fo ſah man erftlih — ich fage, was 
ich von den Eingebornen ſelbſt erfuhr — von freien Stüden 
Borne des beften MWaffers aus der Erde hervorfommen, wors 
aus nicht nur das ganze Heer getränft, fondern auch dev 
Drt fo voll Waſſers wurde, daß es, von den Quellen herab, 
bis ins Meer lief. Nun find freilich die Borne nicht mehr 
zum Weberfließen voll, fondern fchließen nur wenig Maffer 
in einer hohlen Vertiefung ein, welches die Landesbewohner 
der Sonne geheiligt glauben. Auch werden zwei von den 
Troern dabei erbaute-Alcäre vorgewiefen — einer oft:, der 
andere weftwärts — worauf Aeneas, den Viythen zufolge, 
fein evfted Opfer, als Dankopfer fürs Maffer, der Gottheit 
“ dargebracht haben fol. Zweitens: Drei ihrem Morgens 
mahle, das fie auf dem Boden halten wollten, legten Viele, 
ur für die Gerichte eine Are von Tiſch zu haben, Eppid, 
wie aber Andere meinen, Kucen von MWaizenbrod, der 
Reinlichkeit wegen, den Speifen unter. Als nun die vorge: 
festen Speifen beveit$ aufgezehrt wareit, und Verſchiedene 
von dem untergelegten Eppich oder von den Kuchen verfchlucz 
ten, vief Einer, entweder von Aeneas Söhnen, wie die Sage 
will, oder irgend ein anderer Lagergenoſſe, von ungefähr 
aus: „Eilwir haben ja fogar den Tiſch fchon ges 
geffen!” Auf diefe Worte jubelten Alte hoch auf, daß der 
erfte Theil ihres Orakels erfüllt fey. 

Es wurde ihnen nämlich ein Orakel, wie Einige fagen, 
in Dodona, nad Anderer Berichten aber, in Erythrä 
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auf dem Blachfelde*) am Ida geneben, wo eine Sybille, die 
Sehernymphe jener Gegend, wohnte, die ihnen weſtwärts zu 
fchiffen befahl, bis fie an jenen Drt kämen, wo fie die 
Tiſche effen würden; wenn fie diefen gefunden hätten, 
fottten fie einem vierfüßigen Anführer folgen, und 
da, wo das Thier raften würde, eine Stadt 
bauen. Mieder erinnert an dieſes Orakel, trugen Einige, 
auf Aencas Befehl, die Bilder **) der Götter an den ange: 
zeigten Ort aus den Schiffen; Andere machten ihnen Fußgeftelfe 
und Altäre, und die Weiber führten unter Reihentänzen und 
Subelgefängen die Opfer herbei, Aeneas aber und feine Be— 
gleitev ſtellten ſich, fobald die Zurüftungen zur Opfe— 
rung fertig waren, mit Kränzen gefchmüct, um den Al: 
tar her. 

56. Während diefe die Gebete verrichtefen, riß das zum 
Dpfer beftimmte Diutterfchwein, das frächtig und dem Mer: 
fen nahe war, eben, da die Priefter die Opferung mit ihm 
beginnen wollten, ſich los, entfloh den Männern, die es 
hielten , und lief lanvdeinwärtd. Aeneas merkte fogleich, daß 
dieß jener, ihnen vom Orakel bezeichnete, vierfüßige Anführer 
fey , und folgte mit Wenigen, aus Furcht, fie möchte, durch, 
das Geräufch der Verfolger vom fchickfalbeftimmten Weg ab: 
weichen, in einer Kleinen Entfernung ihr mac. Diefe in: 
deffen rannte, vier und zwanzig Stavien ungefähr vom Meere 
hinweg, einen Hügel hinan, wo fie, von Mattigkeit überwäl— 





*) Statt bed finnlofen ayedi@ leſe ih: media. 
+)" Edn, Geitelle, hier wohl bie Bildfäulen ſelbſt bezeich⸗ 
nend, 
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tigt, ſich feste. Menead, dem das Drakel erfüllt fchien , ge: 
rieth beim Anblicke diefes Orts, weil er in Feiner angeneh— 
men Gegend und fern vom Meere, wo man nicht einmal ans 
fern konnte, lag, in große Derlegenheit, ob fie dem Orakel 
gehorchen, und da, wo fie ihr Leben, ohne je was Gutes zu 
- genießen, ſtets traurig dahinleben müßten, fich nieder: 
laſſen, oder weiterhin ein befferes Land auffuchen folften ? 

Indem er fo hin und her fann und die Götter anklagte, 
fol ihm plöslic) eine Stimme, ohne daß man des Redenden 
gewahr ward, aus dem Haine zugerufen, und ihm da zu 
bleiben, ſchleunigſt eine Stadt zu bauen, und durdy feinen 
jesigen Wahn, ald würde er in einer unfrudytbaren Gegend 
feinen Aufenthalt gründen, fein Fünftiges und ſelbſt fo nahes 
Glück nicht von ſich zu ftoßen befohlen haben. Denn das 
Schickſal wolle, daß er aus diefem fo armfeligen und ans 
fangs fo geringen Wohnort aufbreche, und mit der Zeit viel 
und gut Land dazu gewinne; aus diefem würde für feine 
Kinder und Enkel ein großes und unter ihrer Herrichaft un— 
zählige Fahre dauerndes Reid, entflehen; nur jest folle da 
der Troer Niederlaffungsftätte feyn; aber nach fo vielen Jah— 
ren, als das Mutterſchwein Frifchlinge werfen wird, von feis 
nen Nachkommen eine andere große und gefegnete Stadt erbaut 
werden. 

Hierauf habe Aeneas, durch diefe Stimme, die er für 
etwas Göttliches hielt, belehrt, den Willen der Gottheit zu 
erfüllen, befohlen, 

Andere hingegen fagen, es fey ihm, ald er einft ſchwer— 
müthig und von Traurigkeit abgehärmt, weder ins Lager 
dieng, noch Speife zu fid) nahm, da, wo er jene Nacht ges 
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rade zubrachte, ein gewiffes wunderbares Geficht, gleich eis 
nem der heimifchen Götter -geftaltet, im Traum erfchienen, 
‚und habe ihm Obenerwähntes verkündet. Was von Beiden 
wahr fey, mögen die Götter wiffen. — Tags darauf foll 
das Echwein dreißig Friſchlinge geworfen, und, nad) eben fo 
viel Sahren, der Troer Bol, laut dem Götteraugfpruche, 
eine andere Stadt, von der ich an ihrem Drte weiter reden 
werde, gebaut haben, 

57. Aeneas opferte hierauf das Schwein nebft ihren 
ungen den vaterländifchen Göttern an eben dem Orte, wo jest 
die Kapelle ſteht, die von den Laviniaten fo heilig gehal— 
ten wird, daß fie jedem Andern den Zugang verwehrenz bes 
fahl den Troern das Lager auf den Hügel zu: verlegen, ſtellte 
die Göfterbilder am beften Plab auf, und unternahm mit 
dem rafcheften Eifer die Gründung der Stade, wozu er au 
den umliegenden Gegenden, was ihm zum Bauen nüslich 
war, und befonders Eifen, Holz und Mekergeräthe, deren 
Derluft die Eigenthümer am meiften ſchmerzen mußte, eilfer: 
tig zufammenholte, 

Diefer Vorfall wurde dem Könige Latinus, der eben 
dazumal herrfchte und mit einem Grenzvolfe, den ſogenann— 
ten Rutulern, einen Krieg führte, und unglüdtich in 
den Schlachten war, auf das Furchtbarfte verkündet: Die 
ganze Meerfüfte nämlich würde von einem ausländifchen 
Kriegsheere verwüftet, und es flünde ihm, wenn ev nicht 
fhfeunigft ihren Unternehmungen fteuerte, ein fchwererer 
Krieg, ald der mit feinen Nachbarn, bevor. Durch diefe 
Botſchaft erfchredt, Tieß Latinus fogleich von feinem gegen: 
wärtigen Krieg ab, und rückte mit ſtarker Macht gegen Die 
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Troer an. Als er fie aber nach Griechenfitte gewaffnet und 
in befter Scylachtordnung die Gefahr furchtlod erwarten fah, 
fand er von feinem raſchen Wageftüde, dem er mit zu viel 
Zuverficht von Haufe aus entgegengegangen war, ab, weil 
er fie nicht mehr im erften Anlaufe zu übermannen fich ges 
fraute, Er ſchlug daher fein Lager auf einem gewiffen Hü— 
gel auf, und hielt für nöthig, fein Heer von den gegenwärtie 
gen Befchwerden, deren es, ob der fangen Reife und der 
heftigen Verfolgung, fo viele litt, zuerſt ſich erholen zu Taf: 
fen; bradıte ferbft die Nacht da zu und nahm fich vor, mit 
anbrecdyendem Tage dem Feind eine Schlacht zu liefern, 
Nah gefaßtem Eutſchluß erſchien ihm ein gewiffer Genius 
jener Gegend im Traum, und ermahnte ihn, die Gries 
chen im Lande als Anfaßen aufzunehmen; denn ihre Ankunft 
fey den Latinern von großem Nutzen, und allen Aborigi— 
nen vortheilhaft. 

In der nämlichen Nacht erfchienen dem Aeneas die hei: 
mifchen Götter und befahten ihm, den Latinus zu bereden, 
daß er ihnen gutwillig ein felbfterwähltes Gau zum Wohn: 
plab einräumen und die Griechifche Macht lieber zu Bundes: 
genoffen als zu Feinden haben möge. 

Beide hielt der Traum ab, das Gefecht anzufangen. 
Sobald es num fagte und die Heere flreitgerüftet da ſtanden, 
famen von beiden Seiten Herolde zu den gegenfeitigen Feld: 
herrn mit demfelben Auftrage, „zu Unterhandlungen zufams 
menzutreten.“ Dieß gefchah. 

58. Zuerſt brachte Latinus feine Befchwerden über 
den plöglichen und unangefündeten Krieg vor, und ers 
fuchte den Aeneas zu fagen, wer er fey, und in welcher 
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Abſicht er dad Land beunruhige, da er doch vorher nicht ber 
leidige worden, und ihm nicht unbekannt fey, daß immer der 
angegriffene Theil fih gegen den Urheber des Krieges vers 
theidigen müſſe; er hätte ja, wenn feine Forderungen mäßig 
gewefen wären, Altes mit Liebe und von den Einwohnern 
gutwillig erhaften können: dennoch habe er die, allen Men: 
ſchen heilige, Nechte verfchend, es auf eine mehr entehrende 
ald edle Weife mit Gewalt hinweggenommen.‘ Hierauf aut: 
wortete Aeneas: 

„Bir find Troer, und ſtammen aus einer Stadt, die 
unter den Griechen nicht die unberühmtefte ift, die ung, 
nad) einem zchnjährigen Kriege, Die Achäer entriffen. Nun 
icren wir, aud Mangel an Etadt und Land, worin wir ins 
Künftige wohnen könnten, unftet umher, und kommen, den 
Beiehien der Götter gehorchend, in dieſe Gegend. Dieß 
Land allein bleidt und, laut dem. Drafel, noch unfern Irr— 
fahrten , ald Hafen übrig. Hier raften wir, fo fehr ed aüch 
erft Fürzlich unfern Wünfchen zumider war, *) unfere Bedür fs 
niffe auf eine, mehr unfereis Mifgeichief als dem Wohlſtande 
gemäße, Art zufammen. Indeſſen wollen wir Alles durch 
viele gute Thaten vergüten; bieten euch Leib und Seele, die 
in Gefahren trefflich geübt find, an, nad Belieben“darüber 
zu falten, und veriprechen, nicht nur euer Land vor allen 
Einfällen zu ſichern, fondern auch in Eroberung eines feinds 
lihen euch tapfer zu unterſtützen. Zürnt daher, wir birten 
euch, nicht ob dem Geſchehenen, und bedenft, daß wir nicht 
aus Uebermuth, fondern nothgedrungen es thaten, Jede mus 





*) S. Kap. 56. 
Dienyſius. ı6 Bochn. 7 
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mwillfürliche Handlung. aber verdient Verzeihung. EB. iſt 
alfo *) eure Pflicht, gegen ung, die wir. euch die Hände bie— 
ten, günftig gefinnet zu ſeyn; wo nicht, fo werden wir die 
Götter und die Dämonen diefes Landes anrufen, und, was 
wir aus Noth thaten, zu verzeihen, und dann euch, als die 
Urheber des Krieges, abzutreiben verfuchen. Denn wahrlich! 
diefer Krieg wäre weder der. erfte, nody der größte, den wir 
führen.‘ 

- Auf diefe Erklärung gab Latinus zur Antwort: 

„Sch, für meine Perfon, bin allen Griechen gewogen, 
and nehme den lebhafteften Antheil an dem Mißgeſchicke der 
Dienfhen. Euer Wohl zu fördern, folte audy meine angeles 
gentlichfte Sorge ſeyn, wenn ich gewiß wüßte, daß ihr aus: 
Mangel an Wohnfinen hieher gefonmen wäret, und mit eis. 
nem Stück Land zufrieden, als Freunde beiten wolltet, was 
man euch gäbe, und mir mein Reich nicht mit. Gewalt zu. 
entreißen gedaͤchtet. — ft indeflen bdiefe eure Ausſage 
wahr, fo geht meine Meinung dahin, unfern Bund, ums 
ihn vor Ränken zu fihern, gegenseitig zu beſchrören.“ 

59. Aeuneas billigte diefen Vorſchlag, und ihr Bund. 
wurde, unser folgenden Bedingungen, befdmvaren:: 

Die Uboriginen geben den Troern fo viel Zand, 
als fie verlangten — von der Mitte des Hü— 
gels gegen alle Seiten hin, ungefähr vierzig 
Stadien; 

Mit der Vatikan. Handſchrift ftatt a-—aı rov leſen wir: 
ösi— ivavriov. 
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Die Trver Hingegen unterffüsen die Aborigis 
nen in ihrem gegenwärtigen Kriege, und 
ftreiten mit, wohin fie fouft aufgefordert 
werden. 

Beide Theile flehen einander, in Betreff dee 
allgemeinen Wohle, mit Rath und That 
aufs Kräftigfte bei. 

Nach Feſtſetzung diefer Artikel befräftigten fie das 
Bündniß durch Verpfändung ihret Kinder, und unternahmen 
einen gemeinfchaftfichen Feldzug gegen die Städte der Ru— 
tuler, deren Eigenthum bald in ihren Händen war; Ehre 
ten fodann zum hafbvollendefen Städtdyen der Troer zurück, 
und umgaben es, Alle von gleihem Eifer befeelt, mit 
Mauern. Diefe Gründung nannte Aeneas Lavinium, wie 
vie Römer felbft fagen, nach) dem Namen von Yatinus Tochs 
ter, die, ihrer Verficherung zufolge, Lavinia hieß; wie 
aber- einige Griechifche Mythenichreiber behaupten, fo foltte 
vie Stadt der Tochter des Anius, Königs zu Delos, die 
fi) gleichfalls Lavinia nannte, und während der Erbauung 
der erftern Stadt ftarb, auch da, wo fie krank lag, begraben 
wurde, ein Gedächtniß ftiften. Diefe foll nämlid) den Ae— 
weag, der fie, ıhrer Weisheit und Schergabe wegen, ſich aus— 
gebeten hafte, von ihrem Vater mitgegeben worden und mie 
den Troern abgefchifft feyn. 

Bei Zavinium’s Erbauung begegneten, der Sage nach, fols 
gende GFreigniffe den Troern: Ein Feuer fol fich von freien 
Stüden im Wald entzündet, und ein Wolf dürıes Holz im 
Maul dazu getragen und es ind Feuer geworfen, und ein 
berbeigeflogener Adfer die Flamme durch das Wehen feine® 

| 7 
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Flügel angefacht; diefen aber ein Fuchs, der mit feinem, im 
einem Fluffe genesten Schweife, das auflodernde Feuer bes 
ſpritzte, entgegengcarbeitet; dann bald die Unfachenden, bald 
Der löfchen Wodende die Oberhand behalten, am Ende aber 
die Beiden gefiegt haben, und Yesterer, nichts mehr auszurich— 
ten vermögend, abgezogen ſeyn. 

Bein Anblick dieſes Auftritts habe Aeneas gefaat, daß 
Die Kolonie einen berühmten, Ehrsurcht einflößenden und über 
Alles herrlichen Namen erhalten, allein durch ihre zuneh— 
wende Größe den Nachbarn ein Gegenſtand des Neides und 
Led Mergers werden, doch durch der Götter Begunfligung 
mächtiger, als der entgegenftrebende Neid der Menſchen, 
ihre Widerjacher befiegen würde, Diefe fo auffallenden Ans 
zeigen vom künftigen Schickſale der Stadt werden für wahr 
gehalten. Denkmale daven, cherne Abbildungen diefer 
Thiere, die man von fehr langen Zeiten her aufbewahrt, be: 
finden fic auf dem Markte der Yaviniaden. 

60. Kaum war .der Troer Stadt fertig, fo beeiferfen 
ſich von beiden Seiten Alte, einander zu dienen. Ihre Fürs 
den machten den Anfang. Durch wechfelfeitige Eheverbins 
dungen eryeben ſich Heimifche und Fremdlirge in gleichen 
Rang. Latinus vermählte feine Tochter Lavıma mit Aeneas. 
Der Fürften Eifer befeelte die Andern; und in fehr kurzer 
zeit waren fie, durch Verſchmelzung der Sitten, der Geſetze 
and der Religion, durch Bande der Verwandtſchaft und 
Bürgerrechte, ganz mit einander verfettet, und blieben, nach 
dem Könige der Aboriginen, mit einem und demjelben 
Namen Zatiner genannt, ihrem Bunde fo getreu, daß fie 
keine Zeit von einander zu trennen vermochte, 
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Die Stammvölfer der Römer, die vor Erbanung der 
nun von ihnen erbauten Stadt zufammenfamen und Eine 
Geſellſchaft bildeten , find: erftens die Uboriginen, die 
urfpränglich Griechen aus dem Peloponneſe, und wie ich 
glaube, von denen waren, die mit Denotrus ans dem jetzi— 
gen Arkadien, nachdem fie die Sicilier aus diefen Gegenden 
verdrängt hatten, hier fich niederließen; zweitens die Per 
fasger aus dem damaligen Hämonien, das jent Theffas 
lien heißt; drittens die, welche mit Evandan ans der 
Stadt Palantium nach talien kamen; viertemd die 
Epeer und Pheneater, von denjenigen Peloponne— 
nefiern, die unter Herkules fochten, mit welchen einige 
Troer vermifcht waren: endlich jene Troer, die fib mie 
Heneas aus Ilium, Dardanısd und andern troiſchen Städ« 
ten gerettet hatten, | 

61. Daß aber amb die Troer größtentheild Griechen 
waren, und aus dem Peloponneſe ſtammen, haben Andere 
Längft fchon gefagt. Auch ich will es mit wenigen Worten 
zeigen. Ihre Geſchichte ift Diele: | 

Atlas war ihr erfter König, und wohnte in dem jebb 
gen Arkadier, an dem fogenannten Berge Kaukaſus. Dies 
fer hatte fieben Töchter, die nun, unter dem Namen der 
Plejaden, Himmelsgeftiine ſeyn follen. Eine davor, 
Elektra, zeugte aus Jupiterrd Umarmungen zwei Söhne, 
Jaſus und Dardanus. Jaſus blieb imverheirathetz 
Dardanus aber vermählte füh mit Chryſe, Palas 
Tochter, die ihm zwei Söhne, Idäus und Dimas ges 
bar, welche des Atlas Reich erhielten, und einige Zeit im 
Arkadien herrſchten. Hernach brach eine große Fluch in Ax— 
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kadien aus; die Fluren wurden überfhwemmt und. konnten 
Xange nicht angebaut werten. Die Menfchen, die nun anf 
Bergen wohnten und fehr färalich leben mußten, theilten fich, 
als fie gewahrten, daß die übrig gebliebene Erde nicht Alle näh- 
zen konnte, in zwei Theile. Der Eine blieb in Arkadien und 
Diefe machten Dimas,: Dardanıd Sohn, zu ihrem Könige; 
der Andre zog mit einer großen Flotte aus dem Peloponnefe, 
Kchiffte vor Europe hin in die fogenannte Melanebucht -[dem 
ſchwarzen Meerbufen], und Iaudete zufällig an einer gewiffen 
Zhracifchen Infel, von der ich nicht fagen Bann, ob fie vorher 
bewohnt oder öde war. Diefer gaben fie den, von Daum 
und Ort zufammengefesten, Namen Samothracien. Die 
Juſel grhörte zu Thracien und ihr Anbauer war Sa: 
won, ein Sohn ded Hermes [Merkur] und einer eylleni— 
ſchen Nymphe, Namens Rhene. Hier aber blieben fie, weil 
Die Lebeusbedürfniſſe dafelbit nicht Leicht zu erhalten waren, 
und man mit einem unfruchtbaren Lande ſowohl, als auch 
mit einem ungeflümen Meere kämpfen mußte, nicht lange, 
ließen einige Wenige auf der Inſel zurück, und zogen mei— 
ſtens wieder ab nah Alien, unter Dardanıd Anführung; 
„denn Jaſus flarb, vom Blitze getroffen, weil ihm nad 
Demeterd [ICeres] Umarmung gelüſtete.“ In dem jetzi— 
gen Helleſpont fliegen fie an's Land, und fiedelten ſich in der 
Gegend au, Die man in der Folge Phrygien nannte, 
Jdaäus, Dardanıs Sohn, Tieß lich mit einem Theile des 
Heerd auf. den Bergen nieder, die num von ihm die Idäi— 
Then heißen. Hier baute er der Göttermutter einen Tempel 
und fliftete Geheimmeihen und Sühnungsfeſte, die noch bie 
auf dieſe Zeit in ganz Phrygien dauern. Dardanus aber 
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baute in dem heutigen Troas eine Stadt nach feinem Nas 
men, wozu ihm König Teucer, von dem jene Gegend Texs 
eris genannt wurde, das Land gab. Diefer foll, wie Viele, 
unter Andern auh Phanodemus, der die alte Gefchichte 
von Attika fchrieb, behaupten, ein Fürs aus dem Fleden 
Xypete *) in Attika gewefen, und von da nad) Aſien gewan— 
dert ſeyn. Diefe Behauptung unterflüben fie mit vielen 
Gründen, und fagen, er habe, weil er zwar im DBefig eines 
großen und guten, aber wenig bewohnten Landes war, den 
Dardanus und die ihn begleitenden Griechen einmal defiwes 
gen gerne gefehen, um fie in den Kriegen gegen die Burbaz 
ren eebrauchen zu Lönnen, und dann, um fein Zand nicht öde 
zu laſſen. 

63. Hier ift der Ort, audh von Aeneas Ahnen zu 
seden. Ich will mid) aber auch dei diefer Erzählung Eurz 
faffen. 

Dardanus vermählte ſich nach dem Tode Chryſe's, 
Palas Tochter, von der ihm die erften Kinder geboren wurs 
den, mit Teucer's Tochter, Batea; nit diefer zeugte er den 
Erihthonins, welcher der Glücklichſte aller Meufchen ges 
weſen feyn fol, weil er das värerliche und von mütterlicher 
Seite auch das großväterliche Reich erbte. Erichthoning 
uno Kallirhve, Ecamanders Tochter, zeuaten den 
Tros, von dem das Volk der Namen befam; Tros und 
Acalis, Eumedes Tochter, zeugten den Aſſaracus; 
Diefer und Kiytodora, Laomedon's Tochter, den Kas 


*) Kay Meucſius Verbefferung des corrupten Namens, 
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998; Kapys mit der Nymphe Nais den Anchifes, Ans 
chiſes und Venus den Aeneas. 

Daß alfo auch die Troer Griecchiſchen BURN find, 
habe ich deutlich gezeigt. 

65. Aber in der Zeif, wo Lavinium gebaut wurde, 
ſtimmen die Schriftfteller mit e’nander nicht überein, In— 
defien fcheinen mir die, welche die Zeit ihrer Gründung in 
das zweite Jahr nach dem Ahzug der Troer aus Ilium ſetzen, 
der Mahrheit am nächften. Denn Ilium wurde zu Ende des 
Frühlings, fiebenzehn Tage vor der Gommerfonnenwende, 
am achten Tage des abuehmenden Monats Thargelion, *) 
wie die Athener die Zeiten rechnen, eingenommen. Allein 
nach der Sonpenwende waren zwanzig Ergänzungstage für 
jenes Jahr übrig. Ufo innerhalb der fieben. und dreißig 
Tage, nad) der Einnahme, glaube ich, brachten die Achäer 
die Etadtangelegenheiten in Ordnung, empfiengen Gefandts 
fÄyaften von den Abgelegenen, und nahmen ihnen den Eid 
ab. Im darauf folgenden Jahre, als dem erften nach der 
Eroberung, um die herbftliche Tage und Nachtgleiche, Tiefen 
die Troer aus und fihifften über”den Hellefpont. In Thra— 
cien landeten fie und blieben den Minter durch da, nahmen, 
bie fich von der Flucht noch ſammelten, auf, und machten fid) 
fertig zur Abfahre. Im Lenzbeginne fuhren fie ab von Thras 
cien und fegelten über’s Meer big nach Sicilien. Bei ihrer 
Landung gieng das Jahr zu Ende. Nun verweilten fie 
den andern Winter in Sicilien und halfen den Elymern 
Städte bauen. Sobald aber die See ſchiffbar wurde, fuhren 


— 


*) Den 23. April. 
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fie ab vom der Infel, fenelten itber’s Tyrrhenermeer, und Pas 


men endlich mitten im Sommer nadı Yaurentum, an der 
Küſte der Aboriginer, erhielten Land dalelbit, und bau— 
tes, zu Ende des zweiten Jahres nad) Jlium's Eroberung, 
gavinium. 

Ich habe nun meine Meinung anch hierüber erklärt. 

64. Nachdem Aeneas mit Tempeln und andern Zier— 
den, wovon das Meifte noch zu meiner Zeit ſich erhielt, die 
Stadt gehörig ausgeſchmückt hatte, herrichte er im drauf fols 
genden, das ift, im dritten Jahre nach ihrem Abzug, alfein 
über die Troer. Gm vierten Jahre ftarb Latinus, deffen 
Reich er nun auch antrat, theils wegen der Derwandtichaft 
mit ihm — nach Latinus Tode war Lavinia feine Erbin — 
theils auch wegen feiner Hreerführerwürde im Kriege gegen 
die Grenzvölfer. Denn vie Rutuler fielen wieder ab von 
Latinug, und nahmen einen gewilfen Ueberläufer, Namen} 
Turnus, der ein Edmwefterfohn von Amare, Latinus 
Gattin, war, zum Anführer Diefer Maun machte feinem 
Derter über die Dermählung Laviniens Vorwürfe, daß er, 
mir Hintanjegung der Berwandtichait, ſich mit Fremden 
verbrüderte und ſchloß fich, aufgereist durch Amate und 
einige Andere feines Anhangs, nebft feiner ihm untergebenen 
Heermacht, an die Rutuler an. Aus diefen Beſchwerden 
entſtand ein Krieg uud ein hitziges Gefecht, worin Yatinus 
und Turnus und viele Andre btieben. Meneas Genoſſen ſieg— 
ten. Hierzuf nahm Aeneas Befis von feined Schwiegervas 
ters Reihe, und regierte, nad) Satinue Tode, drei Jahre. 
Im sierten fiel er im Treffen. Die Rutuler nämpch zogen 
aus ihren Städten mir geſammter Macht auf ihn los, und 
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der Tyrrhener- König Mezentius, der-um feine eiger 
nen Yänder befprgt war, und längft fchon die immer fteigende 
Pacht der Griechen mit neidifchen Augen anfah, ſchlug ſich 
zu ihnen. Als dann, nahe bei Zavinium, ein hitiges ZTrefz 
fen vorfiel, worin, auf beiden Seiten Viele blieben, und die 
— wegen einbrechender Nacht, entlaſſen wurden, kam 
Aeneas Körper nirgends zum Vorſchein. Duher muthmaß— 
ten Einige, er fen zu den Göttern übergegangen, Andere in 
einem Fluffe, bei dem das Treffen vorfiel, umgefommen. Die 
Latiner banten ihm ein Denkmal, ausgeſchmückt mit folgens 
ber Inſchrift: 

Dem Vater und einhbeimifhen Botte,*) dem 

Gebieter bes numiciſchen Fluſſes. 


udeffen fagen Andre, Aeneas habe es dem Anchiſes, 
der das Jahr vor dieſem Kriege geftorben, erbaut. Das 
Grabmal ift nicht groß, und die reihenweife rings umher ges 

Pflanzten Bäume find, fehenswerth. 
- 765. Nach Aeneas Austritt aud der Menfchen Mitte, 
ungefähr im flebenten Jahre nach Iliums Eroberung, traf 
Eurpyleon, der auf der Flucht den Namen Askanius 
trug, das Reich der Latiner an. 

Zu diefer Zeit wurden die Troer belagert. Der Feinde 
Macht wuchs täglich, und der Latiner Heere Eonnten den 
Belagerten in Lavinium nicht zu Hülfe kommen. Askanius 
forderte Deswegen die Feinde zu einem billigen Frieden zus 
erſt auf. Sie wollten ihnen aber Fein Gehör geben. Er 
fah ſich alfo genöthigt, ihrer eigenen Billigfeit die Friedens 


naroeòog HEud XYovig, bei Livius Jupiter Indiges, 
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bedingniffe zu überlaffen. Allein der Tyrrhener: König 
wollte ıhuen Laſten, wie wirklichen Sclaven, aufbürden, und 
begehrte unter andern auch von ihnen, daß fie allen Wein, 
ben der LZatiner Land trüge, jährlich an die Tyrrhener 
abliefern ſollten. Dies fchien ihnen umerträglih. Sie 
weihten daher auf Ascanius Vorſchlag der Rebe Frucht dem 
Supiter, und munterten fich untereinander felbft auf zum tas 
pfern Kampfe, flehten vie Götter in diefer Gefahr um Bei: 
ftand au, und thaten bei mondlofer Nacht, die fie abwarte: 
ten, einen Ausfall aus der Stadt, beftürmten zlöglid) die 
Verſchanzungen der Feinde, die, in einer naturfeften Ges 
gend, ganz nahe an der Statt, der übrigen Macht zur Vor— 
mauer dienten, und den Kern der Tyrrhener jungen 
Mannſchaft, von Lauſus, Mezentius Sohne befehliat, in 
fidh faßten, und nahmen durd) einen unbemerkten Ueberfall 
das Bollwerk ein. 

Während der Einnahme dieſes Platzes verließen die in 
ter Ebene Gelaaerten, durch die ungewöhnliche Helle und 
das Geſchrei der Sterbenden gefchreeft, die Thäler und flüch— 
teten fich auf die Berge. Unterdeffen entftand, wie es bei 
jeder nächtlichen Bewegung eines Krirgsheerd zu gefchehen 
pflegt, große Beſtürzung und großes Getümmel. Nichts 
wehr widerfiand dem plöslichen Andrang der - Feinde und 
Alles verlieh Ordnung und Reihen. Die Latiner hinges 
gen flürzten, ſebald fie, nach Erftürmung der Schanze, das 
übrige Heer-gleichfalld in Unordnung fahen, auc auf Diefes 
ein, verivfgend und tödtend. Sie aber, weit entfernt, ſich 
zur Gegenwehr zu ftellen, fahen nicht einmal ein, in welcher 
Gefahr fie noch überdies fchwebten. Vor Betäubung Nu» 
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Schreden fielen Einige von Felfenhößen herunter und famen 
um, Andre ſanken im unerfteigliche Klüfte nieder und wur: 
den gefangen ; die Meiften aber rannten im Finftern auf eins 
ander, ald auf Feinde, unwiſſend los, und ihren größten 
Berluft vernriachte das Selbſtgemetzel. Mezentius er: 
reichte mit einigen MWenigen einen Hügel und ſchickte, da er 
den Fall feines Sohnes und die große Miederlage feines 
Heers vernahm, und gewahr ward, im welchen Ort er fid) 
felbit eingefchloffen habe, Herolde, wie es oft in einer zwei— 
felhaften Lage gefcbicht, zu Friedensunterhandfungen nad) 
Lavinium. Askanius rierh den Latinern Mäßigung 
in ihrem Glücke. Mezentius erhielt Frieden umd 309, 
nach gefchloffenem DVertrage, mit feiner ganzen Macht ab, 
hob von der Zeit alle Feindſchaft gegen die Latiner auf, 
und blieb treuer Freund. 

66. Drei und dreißig Sahre nach Laviniums Ers 
bauang baute ASkanius, Aeneas Sohn, auf.ein dem 
Aeneas gegebeneg Orakel, eine andre Stadt, und zog aus 
Lavinium und von den übrigen Latinern Alle, die beffer 
wohnen wollten, in die mu baute hinüber. Diefe Stade 
nannte er Alba, die im der Griechiſchen Sprache Leuke 
[Meißitade] Hieße. Der Deutlichkeit wegen wird diefe von 
einer andern gleichnamigen Stadt durch ein, ihrer Form ges 
mäßed, Beiwort ımterfchieden. Ihr Name ift nun gleichſam 
zufammengefegt aus beiden, Alba-Longa, das ift Zange 
Weißſtadt. Test ift fie öde, Denn unter Tullus Ho— 
ſtihlius, König der Römer, wurde fie geichleift, weil fie 
mie feiner Kolonie um die Dbergewalt zu flreiren fchien. In— 
deifen nahm Rom ihre ſämmtlichen Bürger, nachdem fie 
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ihre Mutterftadt zerſtört hatte, jedoch nur in gewiſſen be— 
ſtimmten Friſten, auf. 

Sie wurde gleich anfangs ſowohl an den Berg, als auch 
an den See, im Zwiſchenraume von beiden, erbaut. So war 
ſie wie ummauert und ſchwer zu erobern. Denn der Berg 
iſt beſonders naturfeſt und hoch, und der See, welcher nach 
Willkür der Einwohner, die ihn ganz in ihrer Gewalt ha— 
ben, durch Deffnung der Schtenfen, das DBlachfeld umter Waſ— 
fer ſetzt, tief und groß. Unten an der Stadt liegen die ſe— 
henswürdigften Fluren, die alterlei Yruchte reichlich tragen 
und keinem andern. Gefilde in ganz Stalien nachftehen, vor: 
züglich in Rückſicht auf den fogenannten Ulbanerwein, 
der füß und gut iſt, und alle andre, den. Falerner audges: 
nommen, weit übertrifft. 

67. Bei Erbauung diefer Stadt ereignete fih), der Sage 
nach, ein großes Wunder. Als nämlich der Tempel nebft 
der Heiligthumshallfe für die Götterbilder, die Aeneas aus 
Troja mitgenommen und in Lavinium aufgefteltt hatte, fertig: 
und die Statuen aus dem LZavinischen Tempel in jenes innre 
Weihgemach gebracht waren, folten die Bilder in der folgen: 
den Nacht, ohnerachtet man beionderd damals die Thüren 
wohl verfchloffen hafte, und weder Mauern noch Dad) ver: 
lest fand, ihren Standort verändert haben und wieder auf 
ihren alten Geftellen angetroffen worden, ja, Unter Bußaes 
beten und Sühnopfer aufs Neue aus Lavinium hergeholt, 
nichts deſto weniger an den vorigen Drt zurücgekehrt ſeyn. 

Range verlegen, was bei diefen Umftänden zu thun wäre, 
feyen jene Menfchen,, die weder ohne vaterländiiche Götter 
bleiben, noch aud) an ihre verlaffenen Wohnorte zurückziehen 
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wollten, endlich auf einen Gedanken gefalten, der beidem abs 
zuhelfen genügte: die Bilder nämlich an ihrer Stelle zu laſ— 
fen und einige zu ihrer Aufficht beſtimmte Männer and Alba 
zjurüczufenden, um wieder in Zavinium zu wohnen. Der 
abgefchichten Pfleger diefer Heiligthümer, die mit ihrer gans 
zen Familie wegwanderten, waren fechshundert, Zu ihrem 
Anführer wurde Aegeſtus beordert. Webrigens mennen die 
Römer diefe Götter Penaten. Im Griechiſchen nennen fie 
Einige Patroner; Andre Genethlierz; Werfchiedene 
Ateſier; Etlihe Mythier; Andre endlich Herkier. *) 
Feder fcheint ihnen den Namen yon einem ihrer Gefchärte beis 
zulegen. Indeſſen fagen Alte, wo nicht gerade dem Ausdruck, 
doch dem Sinne nad), beinahe Daffelbe. 

Von ihrer Form und Beichaffenheit fchreibt der Ges 
fehichtichreiber TZimäus Folgendes: die Heiligthümer, wel: 
de im innern Tempelgemache zu Lavinium aufbewahrt wors 
den, find eiferne und eherne Heroldsfläbe und Zroergefäße, 
wie er felbft von den Eingebornen gehört haben will. Nach 
meiner Meinung aber fol man dad, was nicht Allen zu fes 
den erlaubt ift, weder von Denen, die es fahen, anhören, 
aoc, viel weniger -niederfchreiben: ja! ich ärgre mich über 
Alle, die mehr, als das Geſetz geſtattet, wiſſen und kennen 
wollen, 

68. Was. ich felbft fah und weiß, und was ich zu fohreis 
ben kein Bedenken tragen darf, ift dies: in Rom, nicht 
weit vom Markt, an dem Gäpchen gegen die Carinen zu, 





2) Waterlands:, Heimats⸗, Haabe, Haus: oder Fa⸗ 
milien- und Shuggdtter. 
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wird ein Tempel gezeigt, der durch den Ueberhang der Ne—⸗ 
bengebaͤude dunkel und nicht groß iſt. Der Ort heißt in der 
Landesſprache: Unter den Oliven. Hierin liegen Abbil⸗ 
dungen Troijcher Götter, die Zedermann fehen darf, mit der 
Inſchrift „Denaten“, welhes Penaten heißen foll. 
Denn mir- fcheint, die Alten haben vor der Eıfindung des 
Buchſtabens I7 (P) feine Etelle mit dem 4 (D) bezeichnet. 
Es find nämlidy zwei ſihende Jünglinge mit feitwärtsd ges 
Eehrten Speeren, ein Werk alter Kunft; noch fan ich viele 
andre Abbildungen diefer Götter in alten Tempeln, und in 
alten erblickt man zwei Jünglinge in kriegeriſchem Schmude. 
Diefe darf man fehen, von ihnen hörem und fchreiben, was 
-Ralliftratud, der Deriaffer der Gefhichte von Sw 
mothbracien, Satyrusd, der Sammler alter My 
then und unter vielen Andern Arctinug, der älteſte 
Dichter, den wir fennen, davon fchreiben. Diefe fagen nun: 
EHryie, Palas Tochter, habe bei ihrer Vermählung mit 
Dardanusd, Palladien und Heiligthümer der großen 
Götter, deren DOpfergebräuche fie gelernt hatte, von Athene 
(Minerva) zum Brautgefchente mitgebracht, und Dardanus, 
als die Arkadier, der Ueberſchwemmung entfliehend, den Pes 
loponnes verließen und auf einer Thracifchen Inſel ſich anſie⸗ 
deiten, für dieſe Götter dafelbft einen Tempel erbaut, dem 
Soft aber ihre eigenthümlichen Namen verfchwiegen und ihnen 
eine Dpferweife geftiftet, welche die Samothracker noch heute 
befolgen ; und, wie er dann den größten Theil bes Volks nach 
Aſien mitnahm, zwar die Heiligthümer der Götter und ihre 
Dpfergeheimrnffe den auf der Inſel Zurücgebliebenen hinter» 
Ieffen ; hingegen die Palladien uad Götterbilder zufammenge 


— 
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rafft und mit ſich genommen; endlich, da er ſich, feiner Nie— 
derlaffung wegen, beim Orakel erkundigte, nebft mancher 
andern Belehrung, auch in Ruckſicht auf die Wartung diefer 
Heiligthümer, folgendes Orakel erhalten: 

„Stift in ber Stadt, die ihr baut, den Göttern eine 

Verehrung, 
„Wnaufidsbar, und wart ihre treulich mit Opfern und 
Neigen; 
„Denn fo Tann’ einft deiner Gemahlin heitine Mitgift 
„Bon der Toter Kronion's, in eurem Rande bewahrt 
wird, 
„Bleibet dir unüberwindlich die Stadt auf ewige Zeiten,” 
69. Diefe Heiligthümer habe Dardanns in der vom 
ihm erbauten und nad) feinem Namen genannten Stadt zus 
rücgelaffen; allein feine Verwandtſchaft, bei der nachherigen 
Erbauung Troia’s, von dort weg dahin gethan; worauf ihr 
nen die Jlier einen Tempel mit einer Heiligthumshalle auf 
der Burg errichteten, und, weil fie fie als Göttergeſchenke 
und Bürgen für das Wohl ihrer Stadt anfahen, mit bet: 
möglichfter Sorgfalt bewahrten; Aeneas aber, welcher, wähe 
vend der untere Theil der Stadt erobert wurde, Meifter der 
Burg war, foll die Bilder der großen Götter und dag 
damald noch vorhandene Palladium and der Heiligthums— 
halle herausgeholt haben; denn das andre habe Ulyſſes 
und Diomedes, die Nachts nach Jlium kamen, entrückt; 
Aeneas aber fol, bei feinem Abzug aus der Stadt, jenes 
mitgenommen und-nad) Stalien gebracht haben. 
Aretinus hingegen fagt, Dardanıs habe nur Ein 

Palladium von Jupitern empfangen. Dies fey bis zur Erobe: 
rung der Stadt in der Heiligthumshalle verborgen, aber 
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eine dem Mufter vollfommen entfprechende Abbildung dis 
von, um die Raubfurhtigen zu täuschen, öffentlich aufges 
flelit, und diefe Dad geweſen, welches die Achäer hinterlıftig 
entrüften. . 
Die Heiligthümer, welche Aeneas nad, Italien brachte, 
fag’ ich mit oben genannten Männern, waren Abbildungen 
der Großen Götter, die unter den Griechen die Samos 
thracier am meiften mit Orgien verehren, und das durch die 

Mythen fo fehr berühmte Palladium. Dies fol im Tempel 
der Veſta, worin auch das ewige Feuer bewahrt wird, unter 
der Aufficht der heiligen Sungfrauen ftehen. Darüber mehr 
an einem fpätern Orte! — Außer diefen mögen wohl immer 
noch andre Dinge uns. Uneingeweihten verhohfen feyn. 

Und nun genug von den Heiligthümern der Troer ! 

70. Im adıt und dreißigften Jahre feines Königreichd 
ftarb Askanins, und Silvius, Askanius Bruder, der, 
nach Aeneas Tode, von Lavinia, Latinus Toc)ter gebor 
ren und, wie man fagt, von Hirten im Gebirg’ erzogen wur— 
de, trat die Regierung an. Denn fobald Askanius das Reich 
übernommen hatte, begab ſich Lavinia, aus Furcht, in ih— 
rer Schwanaerfchaft, des Stiefmutternamend wegen, von ihm 
mißhandelt zu werden, zu einem gewiffen Tyrrhus *), dem 
Sherauffeher über die Föniglichen Schweinhirten, den fie ald 
den Bertranteften des Königs Latinus kannte. Diefer. führte 
fie, einem gemeinem Weibe gleich, um fie vor den Augen der 
Kundſchafter zu bewahren, in öde Gehölze, baute ihr eine 





*) Mit Sylburg Ovioo (mwie.er bei Virgil heißt) ſtatt 
Ovponvo. 
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Hütte im Walde und nährte fies nahm nady.ihrer Entbits 
dung das Kind zu fich, 309 es auf und gab ihm vom Walde 
den Namen Silvius, weldyes in der Griechifchen Sprache 
Hyläos [Waldmann] hieße. Mit der Zeit aber erfuhr er, 
daß bei den Latinern nicht nur ſtarke Nachfrage mach diefem 
Weibe, fondern daß ſelbſt Askfanius beim gemeinen Haufen 
im Verdacht wäre, ald hab’ er die junge Fran aus dent 
Wege geräumt Er entdeckte daher dem Votke die Sache 
und führte Weib und Kind aus dem Wulde. Diefem Zufalle 
derdanfte Silvius ebengedadhten Namen, und ‚fein ganzes. 
Geſchlecht das Reich. Als ihm aber fein Bruder flarb, ent— 
ftand über daſſelbe zwifchen ihm und Askanius Alteften Schne 
Julus, der feinem Dater in der Regierung nachfolgen 
wollte, ein Streit. Das Volk entfchied für ihn, untern an 
dern Gründen vorzüglich dadurch bewogen, daß er ein Sohn 
der Mutter, der rechtmäßigen Erbin des Reiches, wäre. Statt 
des Thrones wurde dem Julus eine gewiffe heilige Macht 
und Würde gegeben, die der gefahrlofen und gemächtichen Fe: 
bensart wegen viele Vorzüge vor dem Königthum hat. Dies 
fer genoßen noch zu meiner Zeit feine Nachkommen, die nach 
ihm fi) Julier nannten, und unter alten Familien, die ich 
kenne, die größte und glänzendfte wurden. Sie brachte die 
trefflichſten Feldherren hervor, die durch Tugenden ihren Adel 
unläugbar bewährten. Doch wir wollen hievon an einem ans 
dern Drte das Nöthige fagen! 

— 773. Gilvind vegierte neun und zwanzig Jahre. Nach 
ihm trat Aeneas, fein Sohn, das Reich an, und war ein 
und dreißig Jahre Konig. Hierauf herrfchte Latinus ein 
and fünfzig Japre ; nach diefem Albas neun und dreißig; 


— 
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nu Albas Kapetus ſechs und zwanzig; Kapys, fein 
Nachfoiger, acht und zwan ig; nad Kapys ſtand Kalpetus 
dreizehn Jahre dem Reiche vor. Ihm folgend, war Tibe— 
rinus acht Jahre König. Diefer, fagt man, Fam in einem 
Treffen nah’ an einem Fluͤß um. 

Der Strom riß ihn fort; deßwegen bekam in der Folge 
der Fluß, der vorher Albulha hieß, feinen Namen. Tiberi— 
nus Nachfolger, Agrippa, herrfchte ein und vierzig Jahre; 
ad) Agrippa Allades, ein felbft den Göttern verhaßter 
Tyrann, neunzehn Jahre. Diefer Götterverächter klügelte 
Maſchinen and, wodurd er Blitze und donnerähnliche Schläs 
ge *), die Menfchen als ein Gott zu ſchrecken, nachahmte. 
Aber ein Gewitter, mit Blitzen begleitet, ſchlug in fein Haus’ 
ein, und der See, an dem er gerade wohnte, fchwol‘ unges 
wöhnlich hoc an und ſchlang ihm und feine ganze Familie 
in der Wellen Abgrund hinunter, Und noch jest fieht man, 
wenn der See bei Waffrrmangel zu gewiffen Zeiten abnimmt, 
and der Grund zum Vorfchein **)' kömmt, Schuttuefte der 
‚Hallen und andre Spuren des Hauſes. 

Bon diefem erhielt Aventinus, deffen Namen einer 
der fieben, in Rom eingebauten, Hügeln trägt, das Reich, 
und regierte fieben und dreißig Jahre; nach ihm Profag 
drei umd zwanzig; dann Amulius, der widerrechtlich dag 
Neich, welches Numitor, feinem Altern Bruder, gehörte, 
an ſich riß, zwei und vierzig Jahre. Nach dem Tode des 


+) Alladed mar entweder der Erfinder oder ein Kenner der 

Eilektriſirmaſchinen. Seine Todesart hat Beifpiele in ber 
neuern Geſchichte. 

22) 0s0g giebt feinen rechten Sinn; — ‚parepöc- 
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Amulius, welchen Romulus und Remus, von einer Heiz 

figen Junfran, wie bald gezeigt werden wird, geboren, aus 
dem Mege räumten, trat Numitor, der Jünglinge Großs 
vater von mütterlicher Seite, dad ihm gebührende Reich an. 
Sm zweiten Jahre der Regierung Numitors, und dem viers 
hundert zwei und dreißigften nad) Jliums Eroberung, fands 
ten die Albaner, unter Anführung des Romulus und Re: 
mus, eine Kolonie ab, und bauten Rom, im Aufange des 
erften Jahrs der fiebenten Olympiade, ald Daikles von 
Meſene in der Rennbahn fiegte, im erften der zehn 
Sahre, binnen welher Eharops Archon zu Athen war. 

73. Weit indefien ſowohl in Rüdjicht auf die Zeit der 
Erbauung, ald auch in. Rücfidyt auf die Gründer der Stadt, 
die Meinungen fehr verfchieden find, fo darf auch ich, mei— 
nes Erachtens, die Sache, als wenn fie allgemein beſtimmt 
wäre, nicht oberflächlid, behandeln, 

Gephalon von Gergite nämlich, ein fehr alter Gefdyicht: 
ſchreiber, fagt, die Stadt fey von dem mit Aeneas aus Ilium 
entronnenen Wolke, zwei Menichenalter vor dem Troerkriege, 
erbaut worden. Für ihren Erbauer hält er den Koloniefüh: 
ver Remus *), und diefen für einen von Aencas Söhnen. 
Aeneas, fagt er, habe vier Söhne gehabt, Askanius, Eurps 
leon, Romulus und Remus. In Zeit und Kolonieführer 
ftimmen Demagoras, Agathyllus und viele Andre mit ihm 
überein. Allein der Schriftftelter, welcher die Geſchichte 
der VPriefterinnen in Argos und ihrer, perfünliden 
Verrichtungen fammelte, behauptet, Aeneas ſey mit Ulyſſes, 


*) Dionyſius nennt Ihn immer: Romus. 
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von den Moloffen weg, nady Italien gefommen, habe die 
Stadt erbaut und ihr nad) einer Stierin, Rome, die, ded 
Heriimfchweifens überdrüfiig, die andern Troerinnen, gemein 
ſchaftlich mit ihr die Schiffe zu verbrennen, aufreiste, jenen 
Namen gegeben. Damafted von Sige und verfchiedene An— 
dre behaupten daſſelbe. Der Phitoforh WUriftoteles hingegen 
erzählt: eine gewiffe Anzahl Achäer habe, bei ihrem Rückzug 
aus Troja, von einem heftigen Sturm, als fie (dad Vorge— 
birge] Malea umfcifften, ergriffen und lang ein Spiel des 
Windes, endlich nach vielem Hinz und Herirren auf dem 
Meere jenem Landflriche von Opika, der Latium heißt, und 
an's Tyrrhenermeer grenzt, fich genähert, und voller Freude, 
Land zu 'fehen, die Schiffe dafelbft an's Ufer gezogen und 
fih, den Winter über, zur Abfahrt auf den Frühling gerüs 
ftet; allein, durch eine nächtliche Abbrennung ihrer Schiffe, 
in die Unmöglichkeit, abzufahren, verfegt, fich genöthigt gefe? 
ben, an dem Drt ihrer Landung wider ihren Wiuen fich 
niederzulaffen. Daran ſeyen einige aus Ilium gefangen ges 
führte Frauen ſchuld gewefen, welche, der Achäer Heimreife 
» und ihre eigene Sclaverei befürchtend, die Schiffe verbranns 
ten. Kalliad aber, der Agathokles Thaten befihrieb, fagt, 
Rome, eine nebft andern Troern nach Stalien gekommene 
Troerin, habe ſich mit Latinus, dem Könige der Aboriginen, 
vermählt und ihm zween Söhne, Romulus und Remus, ge: 
boren, welche die Stadt bauten und ihr den Namen ihrer 
“ Mutter gaben. Nach dem Gejchichtfchreiber Kenagoras hine 
gegen foll Ulyffes mit Eirce drei Söhne, Remus, Anrias 
und Ardeas gezeugt, und dieſe follen drei Städte nach ihren 
Namen erbaut haben. Dionys von Chalcis nennt zwar den 
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Erbauer der Stapt Remus, fügt aber hinzu, daß Einige deu 
Memus für einen Sohn des Askanius, Andre für einen Sohn 
des Emathion halten. Auch behaupten Viele, Rom fey nam 
Remus, einem Sohn des Jtalus und der Elektra, Latinus 
Tochter, erbaut werden. 

v3. Ohnerachtet ich noch mehrere andre Griechiſche 
Geſchichtſchreiber, die verfchiedene Erbaner der Stadt nes 
nen, anführen Eönnte, fo will ic, um den Schein der Meits 
käufigkeit zu vermeiden, auf Die Geſchichtſchreiber der 
Römer kommen. 

Die Römer haben nicht einen einzigen alten Geſchicht⸗ 
fehreiber oder Sagenfammter. Ihre Schriftiteller ſchöpften, 
was lie ſchrieben, and den aften, in den heiligen Tafeln aufs 
bewahrten, Ueberliererungen. Einige fagen, Romulus und 
Remus, die Erbauner Roms, waren Aeueas Söhne, Andre, 
Söhne der Tochter Aeneens — von welchen Vater ? beftims 
men fie nicht. Diefe foll Aeneas dem Kouige der Aborigis 
nen, Latinus, bei dem wechfelfeitigen Vertrage der Einheis 
mifchen mit den Ankömmlingen als Geifeln gegeben, und Las 
tinus fie fo fehr geliebt und ihnen, audrer Huldbezeugungen 
nicht zu gedenken, fo wohl gewollt haben, daß er fie, ohue 
männliche Nachkommen fterbend, zu Erben eines Theils ſei— 
ned Reiches einſezßte. Andre fagen, Askanius habe, wach 
Aeneas Tode, das ganze Reich erhalten, alfein mit feinen. 
Brüdern, NRomulus und Remus, Land und Heermacht der 
Zatiner in drei Theile getheilt; er felbft Habe Alba und an: 
dre kleine Städte gebaut; Remus aber Kapua, nad) frimem 
Urgroßvater Kapys, Ancife, nac feinem Großvater Anchi⸗ 
fed, Aenea, die in der Folge Janiculum genannt wurde, nach 
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feinem Bater, uud Rom nach ſich ſelbſt. Diele ſey eine Zeit 
Lang de gelegen, aber nad der Ankunft einer andern Kolps 
‚nie, welche die Albaner unter Anführung. des Romulus und 
Remus abfaudten, nach ihrer ehmaligen Geftalt wieder here 


geſtellt, und Rom alſo zweimal erbaut worden: einmal, kurz 
nadı dem Zroerfriege; das andere Mat fünfzehn Dienichens 


Alter nach der erftern. 
„ Wer noch weiter zurüdfpüren will, ſindet ein drittes 


Rom, Alter als Diefed, und nocd vor Aeneas und der Troer 


Ankuuft in Italien erbaut. Den Bericht daron giebt Kei— 
ner der gemeinen, auch Keiner der neuern Schriftftelfer, fon: 
dern Antiochus von Syrakus, deffen ich fchon oben gedachte. 
Als Divrges, fagt er, in alien herrfchte — damals mar 
‚die ganze Meerküfte von Zarent bis Pofivonia [Päflum] Ita: 
lien — fey ein gewiffer Flüchtling aus Rom zu ihm gekoms 


— 


men. Seine Worte find dieſe: „Italus begann zu alterus ; 1% 


„Daher wurde Morges König. Unter diefed Regierung kam 


„ein Mann, Namens Siculus, ein Flüchtling aus Rom.‘ 
Folglich findet man, nad) dem Gefchichrichreiber von Syras 
Zus, ein altes Rom noch vor der Troer Zeiten, Ob es aber 
an dem nämlichen Orte, wo-die jebt bewohnte Stadt, lag, 
nder irgend eine andre Gegend gerade diefen Namen trug, 
Kanu ich, weil er es im Dunfel ließ, nicht errathen. 

Don den alten Erbauungen, meine ic), genüge das ‚bigs 
bir Geſagte. 

7. Roms lebte Bevölkerung oder Erbauung, oder wie 
man es font nennen müſſe, fällt, wie Zimäus von Sicilien 
— welcher Epoche er folgte, ift mir unbekannt — fagt, in 
die nämtiche Zeit, wo Karthago erbaut wurde, in das acht 


« 
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und dreißigſte Jahr vor der erften Olympiade; nach Lucius 
Cincius, einem Mitgliede des Senats, in dad vierte Jahr 
der zwölften Diympiade; [nach Quintus Fabius in das erfte 
Jahr der achten Olympiade *).] Porecius Kato brftimmt zwar 
die Griechifche Zeitrechnung nicht; aber er fest, im Auf: 
fammein alter Geſchichten jo forgfältig alg irgend Einer, ihre 
Gründung im das vierhundert zwei und dreißigfte Jahr nach 
dem Trderfriege, Mißt man diefe Zeit nach Eratofthenes 
Chronographie ab, fo fällt fie in's erfte Jahr der fiebenten 
Diympiade, Daß übrigend die Norm, deren fich Eratofihes 
nes bedient, richtig fey, und wie man der Römer Zeitvech- 
nung der Griechiſchen anpalen könne, habe ich in einem ans 
dern Buche gezeigt, Denn ich wollte meine Meinung, daß 
Rom im zweiter Jahre der fiebenten Olympiade erbaut wor— 
den fey, weder nur fo gerade hin fagen, wie Polybius von 
Diegalopolis, noch auch den Glauben, den jene Eine und 
einzige Tafel der Anchifer verdient, ungeprüft laffen, fondern 
die Gründe, die ich angab, Jedem, der will, zur Prüfung 
darlegen. Das Genauere der Sache nun habe. ich in jenem 
Buche gegeben. Doch foll auch in diefer Abhandlung das 
Nöthigſte aefagt werden. Die Sache verhält fih alfo: 
Der Einfall der Eelten [Gallier], wodurch der Römer 
Stadt erobert wurde, geſchah, wie faſt Alle einftimmig bes 
haupten, zur Zeit, da Pyrgion in Athen Arcon war, im 
eriten Jahre der acht und neunzigften Olympiade. Zaͤhlt 
man nun die Zeit vor der Eroberung zurüc bis auf Lucius 
Junius Brutus und Lucius Tarquinius Collatinus, die erften 


— 


*) Zufag aus der Vatikan, Handſchrift. 
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Konfuln in Rom nad) dem Sturze der Könige, fo find es 
einhundert und zwanzig Jahre. Dieß erhellt aus Dielen, 
‚hanprfächticy aus den Protokollen der Eenforen [Sit: 
ten= und Polizeirichter] die dem Sohne vom Bater eingehäns 
diar, und immer, als väterliche Heiligthümer, mit vieler 
Sorgfalt den Nachkommen -hinterlaffen wurden. Noch gibt 
es viele angefehene Männer aus den Familien der Eenjoren, 
die fie aufbewahren. In diefen find’ ich vom zweiten Sahıe 
vor der Eroberung eine Bürgerlifte des Romiſchen Volkes, 
welcher, wie auch andern, folgende Zeit beigeichrieben ift: 
„Unter dem Eonfulate des Lucius Valerius Potitus und 
Titus Manlius Capitolinus, im einhundert und neunzehnten 
Sahre nach der Verbannung der Könige,’ Daher muß der 
Einfall der Gallier, der, wie wir finden, im zweiten Jahre 
nach der Verfaſſung der Bürgerfifte fich ereignete, nach vol: 
fen hundert und zwanzig Jahren gefchehen ſeyn. Findet man 
aber, daß diefer Zeitraum dreißig Olympiaden in fich faßt, fo 
muß man nothwendig aud) geftehen, daß die erften, vom Volk 
ernannten Konfuln ihre Herrfchaft zu der Zeit, ald Iſagoras 
Archon in Athen war, antraten, nämlich im erften Jahre der 
acht und fechszigften Olympiade, 

75. Steigt man ferner mit der Zeit, von der Verban⸗ 
nung der Könige bis auf Romulus, den erften Herrfcher der 
. Stadt hinauf, fo macht es volle zweihundert vier und vier— 
zig Jahre; dieß if aus der Folgenreihe der Könige und 
den Fahren, binnen- weicher jeder von ihnen das Ruder 
hatte, Klar: 
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1. Romulus, der Erbauer ber Stadt, vegierfe der 
Kunde nad) i 37. 
2. Nach Romulus Tode war die Stadt ohne König Be. 
3 Hierauf hHerrfchte Numa Pompilius vom Volk 


erwählt . Me 
4 Rah Numa, Zullus Hoftitius ee TE Er : ° 7 
5. Sein Nachfolger, Ancus Marius . . 2% 
6 Nach Marcius, Lucius Tarquinius, mif Zu: 

namen Pridind . —. ; 38. 
7. Zulius Servius, der diefem folgte”. ; 44. 


8. Servius Mörder, Lucius Zarguinius, der ps 
rann, und, wegen feiner Geringichäßung des 
Rechts, Superbus * — der Despot] ges 


nannt ; P ‘ R i 5 25. 
244. 


Wenn nun die Könige zweihundert vier und vierzig volle 
Jahre, folglich ein und fechgzig Dlympiaden herrſchten, fo 
muß Romulus, der erſte Beherrſcher Roms, im erften Jahre 
der fiebenten Olympiade und im erften der zehn Sahre, bins - 
nen welcher Charops Ardon in Athen war, das Reich ans 
getreten haben. Denn dieß erheifcht der Jahre Berechnung. 
Daß aber jeder der Könige gerade fo viele Jahre regiert 
Habe, zeige ich in jenem Buche, 

Dieß ift es alfo, was von der Zeit, worin die jet 
fo weit gebietende Stadt gebaut wurde, nicht nur Schrift: 
flelter vor mir ſagten, fondern auch mir felbft vecht fchien. 

Wer ihre Erbauer waren, oder durch welche Zufälle ver: 
anlaßt, fie Kolonieen abfandten, und was fonft noch für 


- 
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Umſtaͤnde in Rüdficht anf ihre Erbauung erzählt werden, 
davon haben Diele, aber das Meifte mit einigen Der: 
febiedenheiten, gefchrieben. Auch ish werde die wahr⸗ 
fdheinlichften Urkunden davon auführen. Die Sache verhält 
fih alſo: | 
„6. Als Amulius feinen Altern Bruder, Rumitor , von 
der väterlichen Würde durch Ueberwältigung verdrängt und 
Der Albaner Reich übernommen hatte, beſchloß er, anderer 
Frevel, die er mit tiefer Verachtung alles Rechts verübte, 
nicht Zu gedenken, theild aus Furcht vor Rache, theils aus 
Begierde, feine Herrfchaft dauernd zu machen, nach und 
nach die ganze Familie Numitors hinterkiftig zu vertilgen, 
Zange voll von diefem Entichluffe, faßte er zuerft den Aege⸗ 
ſtus, den eben heranreifendın Sohn Numitors, ing Yuge, 
merkte ſich den Ort, wo er jagte, und lauerte im geheimften 
Winkel jener Gegend ihm auf, tödfete ihn auf der Jagd, 
and ließ, nach vollendeter That, ausbreiten, Räuber Härten 
den Jüngling ermordet. Indeſſen kounte doch das erdaächte 
Gerüchte die file Wahrheit nicht unferdrüden, und Viele— 
wagten's, mit eigener Gefahr, davon zu fprechen. Selbſt 
Numitor Bannte fie, ftellte fich aber, mehr der Vernunft als 
dem Schmerze gehorchend, unmwiffend, uud entſchloß fich, 
feine Rache auf eine gefahrkofere Zeit zu verfchieben. Zn der 
Dieinung, Niemand Eenne des Jünglings Schickſal, fchritt 
Amulius zum zweiten Frevel, und weihte Numitors Tochter 
Ilia — nad) einigen Schriftftelern Nhea mit dem Namen, 
und Ilia mit dem Beinamen, dir Veſta, damit fie nicht, zu 
frühe verheirathet, einen Famil e zächer gebäre. Denn dieſe 
heiligen Jungfrauen, denen’ die Aufſicht über das ewige 
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Feuer und andere für den Staat, Jungfrauen geſetzlich obfies 
gende, Religionshandlungen anvertrauf find, müſſen fünf 
volle Sahre*) der reinſten Keufihheit fich weihen. 

Amulius bemäntelte dieſes Verbrechen, mit fchönen Nas 
men, als ſchmücke er dad Geſchlecht feines Bruders nit 
Glanz und Ehre; er fey ja weder Stifter diefer Sitte, ncd) 
zwinge er feinen Bruder unter Männern höhern Range, zu: 
erft dazu, ald zu einem gemeinen und niedrigen Stande, — 
Denn bei den Albanern war ed gewöhnlicdy und ehrenvolf, 
der Berta vie edelften Jungfrauen zu Dienerinnen zu wids 
men, Allein Numitor, überzeugt, daß es fein Bruder nicht 
in der beften Abſicht that, offenbarte, um dem Wolfe nicht 
verhaßt zu werden, feinen Zorn nicht, fondern trug aud) 
dieſe Kränkung mit Stillſchweigen. 

77. Vier Jahre hernach ging Ilia, um geweihtes Waſ⸗ 
ſer, das fie zu Opfern brauchen wollte, zu holen, in einen 
dem Mars geheiligten Hain, und wurde im Heiligthume ge: 
waltfam von Jemand entehrt. Diefen halten mehrere für eis 
nen der Freier des Mädchens ; Andere fagen, Amulius ferbft 
habe es, nicht der Wolluſt, fondern einer Arglift wegen, volle 
' bracht, und, mit einer Waffenrüftung, in der er recht furchtbar 
erſchien, angethan, auch das Kennbare feiner Gefichtszüge fo 
viel möglicy verborgen. Die Meiften aber behaupten aus My: 
then, es fen eine Erfcheinung der Ortsgottheit geweſen, geben 
’ dem Ereigniß einen Zufag*) von allerhand Wundern, 3. B. von 





+) Die Schriftfteller des Alterthums, und felbjt Dionys, PLZ 
ben dreißig Fahre an, 


*) I ſchlage flatt xaraoyuvroc vor xaraxkovreg. 
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Sonnenverbunflung und Himmelsfinfterniß, machen die Ges 
fat des Geiftes an Schönheit und Große weit erhabener, 
als eine Menfchengeftalt, und verfichern , der Entehrer hätte 
das trauernde Mädchen getröftet, und — woraus feine Gott: 
heit deutlich erhellte — zu ihr geſagt, fie folle ſich, diefer 
Begebenheit halber, nicht befümmern, deun der über dem Ort 
waltende Dämon habe ſich mit ihr vermählt, und fie werde 
aus diefem gewaltfamen Beiſchlafe zween Söhne, die alle 
Menſchen an Kriegstugenden weit überfreffen würden, gebäs 
ren ... und, nach diefen Morten habe er fich in eine Wolke 
gehüllt, von der Erde erhoben und durch die Luft emporgefchwuns 
gen. Was man nun von folchen Dingen haften —ob man fie, 
weil die Gottheit wohl Feiner, ihrer unfterbiichen und heilis 
gen Natur fo unwürdigen Handlung unterworfen fenn könne, 
als menfcyliche und auf die Götter gefchobene Bubenſtücke 
verachten, oder ob man auch ſolche Gefchichten annehmen 
müffe, als beftehe alles MWefen der Welt in Mifchungen, und 
als gäbe es zwifchen den Göttern und Menfchen eine gewiffe 
Mittelnatur, dem Geſchlechte der Dämonen eigen, die, bald 
mit den Menfihen, bald mit den Göttern vermifcht,_die He: 
roen zeugen — dieß zu unferfuchen, ift hier der Ort — 
Was die Philoſophen darüber ſagten, genüge! 

Uebrigens ſtellte ſich das Mädchen, nach ihrer gewaltfas 
men Entehrung krank — dieß rieth ihr die Mutter, fowohl 
der Sicherheit wegen, als aud aus Ehrfurcht gegen die 
Götter — enthielt ſich fortan ihres heiligen Berufs, und ihre 
Dienfte wurden durch andere Jungfrauen, denen daſſelbe 
Gefcyäft oblag, verrichtet. 
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„8 Amulius aber forfchte, entweder mit dem Vorfalle 
ſelber bekannt, oder feine Wahrſcheinlichkeit ahnend, nach, 
warum ſie ſich ſo lange ihren heiligen Verrichtungen ent— 
zöge? ſchickte feine vertrauteſten Aerzte hin, und hinterließ, 
da die Weiber Männern die Krankheit zu entdecken ſich wei— 
gerten, ſein eigenes Weib dem Madchen zur Hüterin. Dieſe 
ſpürte num, was Andern verborgen war, aus weiblichen 
Kennzeichen Teicyt aus, und machte die Art der Krankheit 
Fund. Gogleidy gab Amulius dem Mädchen, damit es nicht 
heimfich gebäre — deun es war der Geburtsftunde nahe — 
eine gewaffnete Wache. Er ſelbſt aber machte dem Senate, 
wozu er and) feinen Bruder berief, die Anzeige von der, es 
dermann noch verholenen, Entehrung des Mädchens, Elagte 
die Aeltein als Mirfchuldige an, und befahl ihnen, den Thä— 
fer*) nur nicht zu verbergen, fondern ihn öffentlich vorzus 
führen. Numitor erflärte, er höre etwas ganz Unerwartes 
tes und fey, in Anfehung am dieſer Vorwürfe, unfchuldig, 
und bat ſich Zeit aus, um die Wahrheit der Suche erfor: 
ſchen zn können. Mit Mühe erlangte er Auffchub. Sobald 
er aber von feinem Weibe Alles, wie ed das Märchen gleich 
Anfangs erzählt hatte, erfahren, erklärte er, daß ein Gott 
dem Mädchen Gewalt ancethan habe, wiederholte deſſelben 
Ausſage, im Betreff der Zwilfingstnaben, und begehrte, man 
möchte den Worten dann erft Glauben beimeffen, wenn die 
Frucht der Geburt des Gottes Prophezeihung entiprechen 
würde; denn das Mäddren fey dem Gebären nahe; es müffe 
fih daher, wenn fie eine Frevferin fey, bald zeigen. Selbſt 


—N — re —— — —— 


*) Statt ro mit Reiste ro», 
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ves Mädchens Waͤchter erkot er zum gerichtlichen Verhöre, 
und weigerte fich Feiner Art der Unterſuchung. 

Der ganze Senat gab feinem Vortrage Beifall; nnr 
Amulius erflärte feine Anforderung für abgefchmade und 
füchte auf alfe Art des Mädchens Untergang. 

Inzwiſchen erfchienen, die zur Beobachtung dev Geburt 
abgeordnnet waren, und zeigten an, daß das Mädchen Zwifs 
(ingstnaben geboren habe, Numitor beharrfe num nod) 
heftiger auf feiner Behauptung, erklärfe die Sache für das 
Werk eined Gottes, und drang daranf, negen das fchufdfofe 
Mädchen nichts MWiderrechtliches zum unternehmen, Allein 
Amulius ahmete fogar bei der Beburt Menſchentrug: es fey 
ein anderes Kind, entweder ohne Vorwiſſen der Wächter, 
oder mit ihrer Beihüffe zu dem Verbrechen, von den Weibern 
imterfchoben worden, Vieles wurde darüber gefprochen,, da 
aber die Staatsräthe den König mit eier fo unerfchütterlis 
Ken Hartnäcdigfeit auf feiner Meinung beharren fahen, pflich: 
teten auch fie feinem Begehren bei, daß man nach dem Ge— 
feße handeln müffe, welches gebot, die Jungfrau, die ihren 
Körper enfehrt, mit Ruthen zu geiffeln und zu tödten, und 
die Ausgeburt in den_ Strom des Fluffes zu werfen. — Gebt 
aber befiehlt diefer Priefterinnen Sees, eine folche Verbre— 
cherin lebendig zu begraber., 

9. Bis hieher ftimmen die meiften Schriffftelfer mit 
einander überein, geringe Abweichungen, indem einige (fc) 
mehr zum Fabelhaften, andere mehr zum Wahrfcheinfis 
deren neigen, ausgenommen ;. doch in Anſehung des Erfolgs 
find fie verhieden. Einige ſagen, dad Mädchen fey von 
Etund’ an getödtet, andere, es fen, weldyes dem Volke den 
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Argwohn eines an ihm heimlich verübten Mordes einflößte — 
in einem verborgenen Kerker eingeſperrt, lange verwahrt 
worden. Dazu habe den Amulius ſeine Tochter, welche Gnade 
für ihre Baaſe von ihm erflehte, bewogen. Sie wurden mit 
einander erzogen, hatten einerlei Alter, und liebten ſich beide 
wie Schweftern. Seiner Zochter — fie war feine einzige — 
zu lieb, ſoll er alfo die Ilia zwar vom Tode [osgefprochen, 
aber in verborgenem Gewahrfam eingefperrt haben. Nach 
feinem Tode fey fle endlid wieder befreit worden. 

Hierin num find die Schriften der Alten von Ilia vers 
fchieden. Beide Meinungen haben Wahrfcheinlichkeit. Eben 
deßwegen gedacht' ich auch beider, Welcher man glauben 
müffe, werden meine L2efer felbft einfeh’n. 

Bon Ilia's Kindern fchreibt Duintus Fabivs, mit dem 
Beinamen Pickor, dem Lucius Cincins, Porcius Gato, Cal-⸗ 
purnius Pifo und die meiſten andern Schriftſteller folgen, 
diefes : „Auf Amulius Befehl nahmen ‘einige feiner Diener 
die Kinder in eine Mulde, und trugen fie an den hundert 
und zwanzig. Stadien weit von der Stade "entfernten Fluß, 
um fie darein zu werfen. Bei ihrer Heramnäherung aber fa: 
ben fie, daß die Tiber, wegen eined lang andauernden Mes 
gens aus ihrem natürlichen Bette in die Fluren ausgetreten. 
Sie fliegen defweden von Palantiums Gipfel zum nächften 
Maffer herab — denn fie Fonnten unmöglich weiter — und 
fenten da, wo der ausgetretene Fluß des Berges Fuß bes 
fpülte, die Mulde ins MWaffer, worauf fie eine Weile um— 
herſchwamm. Indeſſen zog fid das Wafler aus der Ferne 
wieder allmählich zurück, die Mulde fließ an einen Stein, 
ſchlug um, und warf die Kinder aus, 


Erſtes Buch. 129 


„Als fie nun wimmernd im Schlamme ſich wälzten, Fam 
eine fäugende Wölfin mit milchflrogendem Euter hinzu, hielt 
ihnen die Bien an den Mund und leckte den Koth, wovon 
fie voll waren, mit der Zunge ab. Gerade zu der Zeit fries 
ben die Hirten — denn die Gegend war ſchon zugänglich — 
ihre Heerden auf die Weide. Einer von ihnen fah die Wöls 
fin mit den Kindern fpielen, und flaunte lange das unglaubs 
liche Schaufpiel_bewundernd an. Er gieng und holte von den 
nächften Hirten, fo viel er Fonnte, zufammen, um weil fie 
feinen Morten nicht glauben wollten, fie mit ihren Augen 
von der Wahrheit der Sache zu überzeugen. Im einer Llei- 
nen Entfernung fahen denn auch diefe die Wölfin jene Kin— 
der, gleicdyfam als ihre eigenen, hin und her ziehen und fie 

‚an ihr bangen, wie an der eigenen Mutter, und wähnten 
etwas Göttliches zu fehen. Sogleich fchritten Alle auf eins 
mal näher darauf los, und ſchreckten mit "Gelärme das Thier 
auf, Allein, nicht fonderlich wild bei der Menfdyen Ankunft, 
fondern wie zahm, ließ die Wölftn ganz langſam die Kinder 
gehen und zog, mit vieler Verachtung gegen den Hirtenhaufen, 
- ab, Nicht weit von da war ein gewilfer gemweihter Ort vol 
dichten Gehölzes mit einem hohlen quelleniprudelnden Felfen, 
Diefer Hain foll dem Pan, der auch einen Altar darin hatte, 
heilig gewefen feyn. In diefen gieng fie und verbarg fich,, 
Der Hain if nicht mehr, allein die Höhle, woraus dag Waſ— 
fer floß, zeigt man noch bei den Gebäuden am Palantium, 
am Wege zur Rennbahn. Nabe daran ift ein Tempel, worin 
eine Abbildung diefer Begebenheit, eine Wölfin zweien Kin— 
dern die Brüfte reichend, ein altes Kunſtwerk aus Erz, liegt. 
Dionyfins, 18 Boͤchn. 9 
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Diefer Ort, fagt man, wurde von den Arkadiern, die ſich 
mit Evander einft dafelbft anbauten, geheiligt.“ 

„Nach des Thieres Entfernung nahmen die Hirten, weil 
ihre Rettung ihnen Wille der Götter fchien, die Kinder, 
und waren ernfllidy auf ihre Erziehung bedacht. Nun befand 
fidy unter ihnen ein gewiffer gutmüthiger Mann, Namens 
Fauftulus, Vorſteher der Föniglichen Hirten, welcher gerade 
zu der Zeit, wo Ilias Entehrung und Niederkunft ruchbar 
wurde, einiger dringender Gefchäfte wegen in der Stadt war, 
und dann, ald die Kinder in den Fluß getragen werden foll: 
ten, durch eine göftliche Fügung, mit ihren Trägern auf eis 
nem Wege nad) dem Palantium gieng. Diefer bat fich, ohne 
den Andern zu entdeden, daß er etwas von der Sache wiffe, 
die Kinder aus, empfing fie aud) von der Gefelffchaft, und 
brachte fle feinem Weibe, die, eben niedergefommen, über ihr 
todtgebornes Kind ſich härmte, Er tröftete fie, gab ihr an 
jenes Statt diefe, und erzählte ihr das ganze Schickſal der— 
felben. Sobald fie etwas herangewachfen waren, nannte er 
den einen Romulus, den andern Remus. In ihrem Jüng— 
lingsalter glichen fie, in Rüdfidyt auf die Würde ihrer Ges 
ſtalt und die Erhabenheit ihres Verftandes, nicht Schwein 
und Rinderhirten, fondern Menfchen, an“welden man eine 
königliche Abftammung und einen göfklichen Urfprung wahr 
zunehmen glaubte — wie denn and) heute noch die Römer: in 
ihren vaterländifchen Hochgefängen fingen. Ihr Leben war 
ein Hirtenleben, Ihre Nahrung bereiteten fie fidy ferbft, 
und flochten fid) auf Bergen ans Gehölz und Scilfrohr 
manche von felbft ſich wölbende Hütte. Noch zu meiner Zeit 
war eine davon an der Ede von Palantium gegen die Renn— 
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bahn Hin unter Romulns Namen, vorhanden, welche die 
dazu beftimmten Pfleger, ohne fie mit mehrerem Schmuck 
erhöhen zu dürfen, heilig bewahren, und wenn je etwas 
von Wetter oder Zeit leidet, die Lücken wieder ausbefs | 
fern, und fo viel möglich dem vorigen gleich zu machen 
ſuchen.“ 

„Ungefähr in ihrem achtzehnten Jahre entſtand zwiſchen 
ihnen und Numitors Hirten, die auf dem Aventinerhügel, 
dem Palantium gegenüber, ihre Hürden hatten, ein Streit 
wegen der Weide. Beide Theile Elagten öfters, bald wegen 
Abweidung nicht eigenthümlicher, bald wegen alleiniger Ber 
fisnehmung gemeinfchaftlicher Triften, oder aus irgend einer 
andern Urfache gegen einander. Diefer Hader veranlaßte zu— 
weilen Raufereien mit Fäuften und Waffen. Numitor's Hir— 
ten erhielten manche Wunde von den Fünglingen, verloren 
felbft einige ihrer Genoffen, und wurden. mit Gewalt aus 
der Gegend verdrängt. Endlich fuchten fie mit Lift an fie zu 
kommen. Sie legten einen Hinterhalt in ein verborgenes 
Thal, beftimmten denen, die den Jünglingen auflauerten, die 
Zeit zum Angriff, und die Uebrigen überfielen Nachts in ges 
drängter Schaar ihre Hürden. Romulus war gerade damals 
mit den Vornehmſten des Bezirks, wegen einer vaferländi- 
hen DOpferfeier für das gemeine Beſte, in eine gewilfe Ge— 
gend, Namens Cänina, verveist, Remus aber eilte, fobald 
er ihren Ueberfall gewahr ward, zu Hülfe, griff fchnell zu 
den Waffen, und nahm einige Wenige des Orts, die frühe 
dafelbft fidy verfanmelt hatten, mit, Doc Jene erwarteten 
ihn nicht, fondern zogen ſich fliehend an den Ort zurüd, wo 
fie fidy wieder ftelfen, und, mit ficherem Erfolg, angreifen 
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wollten. Remus, Feine Hinterlift ahnend, verfolgte fie weit, 
und rannte vor dem befehten Orte vorüber. Jetzt erhebt fid) 
der Hinterhalt, die Fliehenden Eehren um, umringen fle, wer: 
fen fie mit vielen Steinen zufammen und übermannen fie, — 
Denn fie hatten Befehl von ihren Gebietern , die Jünglinge 
lebendig einzuliefern. So wurde Remus gefangen hinweg: 
geführt.‘ 

80. Aelius Tubero aber, ein Mann von Gewicht und 
forgfältig im Aufſammeln des Gefcyichtlichen, fchreibt: Nu: 
mitors Hirten mußten vorher, daß die Tünglinge dem Pan 
das Luperkalienfeſt, nach Arkadifcher Sitte, Evanders EStif: 
tung gemäß, feiern wollten, und lauerten ihnen deßwegen 
gerade zu der Zeit des Feftes auf, mo die Fünglinge ‚der 
Anwohner am Pilantinm, nad) vollendetem Opfer, vom Lu: 
percal aus, nadt und nur die Schaam mit Fellen frifchge: 
fchlachteter Opferthiere behängt, um ihren Bezirk herumlaus _ 
fen mußten. — Dieß war eine Art von Reinigungsfeft bei. 
den Landleuten nad) väterlicher Sitte, die heute noch üblich 
ift. — In dieſem Augenblicke flürmten die, welche den 
feiernden Jünglingen an einent engen Paſſe auflauerten, fo: 
bald die erfte Schaar, worunter Remus war, ihnen auf: 
ftieß (Romulus und die Andern verweilten noch, denn fie 
tiefen, zu dreien Theilen, in gewiffen Entfernungen), ohne 
die Vebrigen abzuwarten, auf diefe Erften Alle auf einmal 
mit Gefchrei ein, untringten fie, und warfen Speere, Steine, 
und was Jeder bei der Hand hattte, auf fie los. Diefe, be: 
ftürzt über die unerwartete Begebenheit, und verlegen, was 
fie hun, und wie fie waffen!os gegen Bewaffnete ftreiten 
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ſollten, wurten mit leichter Mühe überwältigt, und Remus, 
fo-wie er den Feinden in die Hände fiel, oder, wie Fabius 
fchreibt, gebunden nad) Alba geführt. Dom Schidfale feis 
ned Bruders unterrichtet, glaubte Romulus, fogleich mit 
den Fernhafteften Hirten, in der Hoffnung, ihnen nod) auf dem 
Wege den Remus abzujagen, nacyfesen zu müſſen. Fauſtu— 
Ius aber, der feine ungeſtüme Wuth ſah, rieth ihm ab. 
Bisher von den Jünglingen ald Vater angefehn, verhehlte 
er ihnen immer die Wahrheit, damit fie nicht, vor ihrem 
mänmtichen Alter, irgend ein Unternehmen wagen möchten. 
Allein jest nahm er nothgedrungen den Romulus beifeit, 
und entdeckte fie ihm. Kaum erfuhr der Jüngling ihr gan 
zes Schickſal, fo durchdrang ihn fowohl Mitleid gegen feine 
Mutter, ald auch Kummer, Numilor's wegen. Er berath: 
ſchlagte lange mit Fauſtulus; endlich hielt er für rathſam, 
vom augenblicklichen Angriff abzulaffen, mehrere Mannfchaft 
zu fammeln, und feine ganze Familie vor Amulius Freveln 
zu retten, aud) die fette Gefahr um einen fo großen Preis 
zu wagen, und gemeinfchaftlidy mit feiner Mutter Vater Al: 
led zu unternehmen, was ihm gut dünken würde, 

81. Dieß wurde genehmigt. Romulus rief daher alle 
Landleute zufammen und erfuchte fie, fchleunigjt nach Alba zu 
eilen, aber nicht durch ein und daffelbe Thor zugleich, auch) 
nicht in gedrängten Haufen, um den Städtern Feine Urſache 
zum Verdacht zu geben, einzudringen, fondern beim Markte 
zu warten und auf jeden Befehl bereit zu ſeyn. Er ſelbſt 
gieng zuerft in die Stadt. 

Indeſſen führten Gene den Remus vor des Königs Ge: 
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vichtöftuhl, und Elagten über alle, durch die Jünglinge an 
ihnen verübte, Gewaltthaten, zeigten ihre Wunden und droh— 
ten, wofern fie keine Genugthuung erhalten würden, die 
Heerden zu verlaffen. Amulius, der fowohl den in fo großer 
Anzahl zufammengeftrömten Zandleuten, als auch dem ebeu 
gegenwärtigen und nicht weniger als die Herangenahten zür— 
senden Numitor fich gefällig zeigen, und den Frieden in je 
ner Gegend herftellen wollte, befonderd aber den Troß des 
Jünglings, unerfchütterlic in allen feinen Antworten, ver: 
dächtig fand, ſprach ein Strafurtheil über ihn aus, überließ 
jedoch die Strafart Numitor’s Willkür. „Denn, fagte er, die 
„Beftrafung eines Beleidigers gebührt feinen Undern mehr, 
„als dem DBeleidigten. 

Während nun Remus von Numitord Hirten, mit rüd: 
wärts gefeffelten Händen, dahingeführt und von den Führern 
verhöhnt wurde, bewunderte der nadyfolgende Numitor den 
Anstand feines Körpers, der viel Königlicyes ‚hatte, und er: 
wog feinen Seeienadel, der felbft im Unglück unwandelbar 
war, umd nicht, wie in ähnlichen Fällen Alle, Mitleid zu 
erregen fuchte, oder zum Wehklagen ſich wendete, fondern 
mit ſtolzem Stilfchweigen feinem Scyidfal enfgegengieng. 

Kaum waren ſie zu Haufe, fo gebot er den Andern, ſich 
zu entfernen, nahm den Remus allein und fragte ihn, wer 
er ſey, und woher er ſtamme? denn fo ein Mann Fönnte 
nicht von gemeinen Eltern erzeugt feyn. Remus fagte, fo 
viel er aus den einzigen Erzählungen feines Pflegvaters wife, 
fey er nebft feinem Zwillingsbruder greich nach der Geburt 
in einen Hain ausgefest und von den Hirten aufgenommen 
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und ernährt worden +. Nach einer Eurzen Pauſe ſprach 
Numitor, entweder um der Wahrheit defto genauer auf. die 
‚Spur zu fommen, oder weil die Gottheit die Gefcyhichte an's 
Licht bringen wollte, zum Süngling: „daß du in meiner Ge- 
„walt bift, Remus! und, nad meinem Gutdünken Teiden 
„und, was die, weldy,e dich hieher führten, ihrer oft erlitte— 
„nen Kränkungen wegen, dringend verlangen, flerben müß— 
„teſt, das brauch? ich dir, du weißt ed, nicht zu fagen, Allein, 
„wenn ic) dic vom Tode und jedem andern Weber befreite, 
„würdeft du mir's Dane wiffen und, auf meine Bitte, mir 
„darin behäüfffich feyn, was zu unferm gemeinfchaftlichen 
„Wohl abzwect ? | 

Der Jüngling antwortefe, was Menfchen in Todesges 
fahr, doch Rettung noch hoffend, den Gebietern über Leben 
und Tod zu fagen und zu verfprechen antreibt, Numitor be= 
fahl hieranf ihn zu entfeffeln, hieß die andern Alle weggeh’n 
und erzählte ihm fein Schieffal: wie Amulius, fein Bruder, 
ihn des Reiches beraubt, ihn kinderlos gemacht, indem er 
ihm einen Sohn hinterliftig auf dev Jagd ermordet habe, 


eine Tochter im Kerker gefangen halte, und im übrigen ihn 


ferbft, wie ein Herr feinen Sclaven, behandle, 

82. So fprady er — ein Strom von Thränen ergoß ſich 
‚mit feinen Worten — und flehfe den Remus, feiner Familie 
Rächer zu werden. Mit Freuden übernahm der Juͤngling 
den Auftrag und bat, ihm alsbafd zum Werke zu beordern. 


*) Hier fcheint fih Dionys vergeffen zu haben, Wie konnte 
Remus dieß wiffen, da ed Fauftulus (fiehe das vorherge- 
bende Kap.) während feiner Abweſenheit erft dem Romu—⸗ 
lus entdedte, 
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Numitor lobte feine Bereitwilfigkeit und fagte: „die Zeit zu 
„dieſer Unternehmung wilf- id) ſelbſt beftimmen, du indeflen 
„ſende, ohne Vorwilfen aller Andrer, einen Boten an deinen 
„Bruder, mit der Erklärung, daß du geborgen feyft, und mit 
„Bitte, daß er aufs fchleunigfte Eommen möge,’ Sogleich 
wurde ein zu diefem Dienſte tauglich erfundener Bote abge— 
fchickt, der dem Romulus, welcher gerade nicht ferne von der 
Stadt war, die Botſchaft verkündete. Doll Entzüden eilte 
diefer zu Numitor, umarmfe und grüßte zuerft Beide und er— 
zählte dann ihre Ausfesung, Ernährung und was er font 
aus dem Munde des Fauftulus wußte, Diefe Erzählung 
war Beiden, die es wünfchten und Feiner weitern Beweife, 
um es zu glauben, bedurften, wahre Wolluft. 
Sobald fie fih nun erkannt haften, giengen fie gleich mit 
einander zu Rathe und unterſuchten, welche Urt und Gele— 
genheit zu ihren Vorhaben am beften ſich ſchicke. — Wäh— 
rend Diefe damit befchäftigt waren, wurde Fauſtulus vor den 
Amulius geführt, Denn Fauſtulus nahm, aus Beforgniß, 
Romulus möchte den Numitor, bei Entdeckung diefer fo wich— 
tigen Sache, ohne deutliche Beweife, nicht überzeugen, das 
Kennzeichen von der Ausſetzung der Kinder, die Mulde, mit 
ſich und folgte ihm bald daranf nad) in die Stadt. Als er 
aber fo ängftlich an den Thoren umherfchlich und das Ger 
nannte vor Jedermann zu ‚verbergen Außerft bemüht war, 
merkte ed Einer unn der Wache, — man befürchtete eben einen 
feindlichen Weberfall; weßwegen die Thore von des Könige 
Dertrauteften bewacht waren. — Diefer ergriff ihn und riß, 
aus Neugierde zu wiffen, was er verberge, mit Gewalt ihm 
das Dberkleid auf und fragte, da er die Mulde erblickte und 
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den Mann dabei fo verlegen fah, warum er fo zittre, nnd in 
welcher Abſicht er das Gefäße, das er ja unverftedt fragen 
dürfe, nicht öffentlich trüge? .... Unterdeffen ſtrömten Meh: 
vere von der Wache herzu, worunter Einer, der felbft die 
‚Kinder darin in den Fluß frug, die Mulde erkannte und es 
den Umftehenden fagfe. Hierauf pacten fie den Fauſtulus, 
führten ihn vor den König [und erzählten ihm, was vor— 
fiel *).] Amulius bedräute wit der Folter den Menfchen, 
wenn er nicht offen und treu die Wahrheit befenne, und 
fragte zuerft, ob die Kinder nod) leben? Hievon vergewif- 
fert, zweitens: wie fie gerettet wurden?.... Und er er 
zählte den ganzen Verlauf der Sache. „Wohlan!“ fuhr der 
König fort, „wenn' du bisher der Wahrheit freu wart, fage, 
„wo find fie wohl jett zu finden? Denn ed wäre nun ums 
„recht, fie ein fo unrühmliches Leben unter Hirten leben zu 
„laſſen, da fie meine Verwandten und, durd die Fürfehung 
„der Götter, erhalten worden find!’ 

85. Fauſtulus, indem feine beifpiellofe Milde den Ver: 
dacht erweckte, er möchte anders denken, ald fprechen, antwor— 
tete: „die Knaben weiden, ihrer Lebensſitte gemäs, auf den 
„Bergen. Gc wurde von ihnen abgefchickt,. ihr Schickſal ih— 
„rer Mutter zu offenbaren, Nun höre ich, fie fey bei dir in, 
„Verwahrung. Sc wollte daher deine Tochter bitten, mich 
„hzu ihre zu führen, Um-aber auch meine Worte durch ein 
„klares Kennzeichen zu befräftigen, nahm ich die Mulde mit. 
„Gefälit es Dir, daß ich die Jünglinge hieher führe, fo ift 
„mir's lieb, Schicke, wen Du willft, mit mir. Ich werde 


*) Zufa der Wat. Handfchrift, 
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‚den Mitgehenden die Knaben zeigen, und fie mögen ihnen 
„deinen Willen verkünden,’ 

Dieß fagte er einmal in der Abſicht, der Jünglinge Tod 
zu verfchieben, fodann aud) in der Hoffnung, im Gebirge 
feinen Begleitern zu entlaufen. Amulius ſchickte die Ver— 
frauteften feiner Leibwache, mit dem geheimen Befehl, die, 
welche der Hirt ihnen zeigen würde, zu greifen und zu ihm 
zu führen, eiligft ab. Nach Beendigung diefes Gefcdyäftes 
faßte er gleich den Entſchluß, feinen Bruder zu ſich zu ru— 
fen, und ihn, bis er mit den gegenwärtigen Umftänden im 
Reinen wäre, in Verhaft, doch ungefeilelt, zu behalten. Er 
berief ihn aber unter einem andern Dorwande. Allein der 
abgefchicfte Bote entdedte aus Wohlwollen gegen den Bes 
drohten, und dem Erbarmen über fein Schiefal ſich hinge— 
bend, Amulius Vorhaben dem Numitor, Diefer offenbarte 
den Fünglingen die dräuende Gefahr und gieng, nachdem er 
fie zur männlichen Tapferkeit ermuntert hatte, mit einer be— 
frächflichen Anzahl bewaffneter Freunde, Untergebener und 
freuer Diener auf die Lönigliche Burg. Auch die, welche 
vom Land in die Stadt gefommen waren, verließen den 
Markt, und beftürmten, ihre Scywerdter unter dem Ober: 
£leide verkergend, in mächtigen Haufen Alle auf einmal den, 
von wenig Bewaffneten befchirmten, Eingang, ermordeten 
mit Teichter Mühe den Amulius und befesten die Burg. 
Dies fchreibt Fabius. | 

84. Andre, die dev Gefchichte nichts Fabelhaftes geftatz 
| ten wollen, läugnen es, daß die Kinder fo, wie e8 den Dies 


' 
i‘ 


nern befohlen, ausgefest wurden, finden das Zahmfeyn der 
Wölfin, die den Kindern die. Zizen ‚gereicht haben fol, uns 
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wahrſcheinlich, und machen ſich, als über eine mit fabelhaf— 


ten Ungereimtheiten angefüllte Sache, darüber Tuftig, ändern - 


die Erzählung um und fagen: fobald Numitor Ilia's Schwan: 
gerfchaft erfahren hatte, verſchaffte er fi andre nengeborne 
Knaben, verwechfelte nach ihrer Niederkunft die Kinder, und 
gab den Aufiehern über die Geburt die Fremden zum Weg: 
tragen — mag er uum. ihre Dienfttreue mit Geld erkauft, 
oder durch die Weiber die Umtaufchung veranftaltet haben — 
genug! Amulius nahm fie, und ſchaffte fie auf irgend eine 


Art aus dem Wege. Ilia's Kinder aber gab der Großvater, - 


dem ihre Rettung befonders am Herzen lag, dem Fauflulus. 
Diefer Fauftulns, fagen fie, war von Gefchledyt ein Arkadier 
aus Evanders Gefährten‘, wohnte am Palantinm, und hatte 
die Anfficht über Amulius Heerden. In Unfehung der Auf: 
erziehung jener Kinder willfahrte er dem Numitor, auf Zus: 
veden feines Bruders, Namens Fauftinus, der über Numi— 
tor's Heerden am Aventinerhügel gefest war. Die aber den 
Kindern die Brüfte bot und fie fäugte, fey Feine Wölfin, 
fondern wahrfcheinlich Fauftulus Weib, Namens Laurentia, 
gewefen, welcher die Leute am Palantium, weil fie voreinft 
Dffentlich ihres Körpers Reize verkaufte, den Webernamen 
Lupa (Wölfin) gaben. Diefes Wort ift griecdhifch und alt, 
und wurde denen, die mit ihrer Liebe Gewerb trieben, 
‚beigelegt. Jett werden fie mit viner etwas ehrbarern Be— 
nennung Hetären [Freundinnen, Freudenmädchen] gemannt, 
Dieß habe man nicht gewußt umd daher die Fabel von der 
Woölfin, weil in dev Latiner Sprache dies Thier Lupa heißt, 
erdichtef. Gleich nad) ihrer Entwöhnung ſeyen die Kinder 
von ihren Ernährern nah Gabii, einer nicht weit vom 


— ⸗ 
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Palantium gelegenen Stadt, um Griechiſche Lebensart zu ler: 
nen, gefande, dafelbit von Fauſtulus Privatfreunden erzogen 
und bis in ihr Füngfingsalter in Wiffenfchaften, Mufit und 
Griehifher Waffenübung unterrichtet worden. Nach ihrer 
Rückkehr zu ihren vermeinflichen Eltern fey zwifchen innen 
und Numitor's Hirten jener Streit wegen des gemeinfchaft: 
lichen Weidftrichd, wobei fie Diefe verwundeten und fogar 
ihre Heerden abtrieben, entjtanden, und dieß auf Numitor’g 
Rath gefchehen, um einen Anfang zur Klage und einen gu— 
ten Scheingrund wegen der Erfcheinung fo vieler Hirten im 
der Stadt zu haben, Numitor habe fich hierauf gegen ten 
Amulius befchwert, als litt er, von feinen Hirten beeinträdy- 
fiot, Gewalt, und gebeten, wofern er nicht ſelbſt Schuld 
daran fey, ihm den Hirten und feine Söhne zur Strafe aus— 
zufiefern; Amulius aber, um alle Schuld von fich abzuleh— 
nen, nicht nur die begehrten, fondern auch Alle, die jener 
Begebenheit beigewohnt zu haben angeklagt wurden, vorbe— 
fihieden, damit fie Numitor zur Strafe ziehe, und dann, als 
unfer dem Schein *) einer gerichtlichen Belangung viele An— 
dre nebft den Angeklagten zufammengefommen waren, der 
Großvater den Jünglingen ihr ganzes Schickſal entdeckt und 
fie erinnert, daß ſich jebt die günftigfte Gelegenheit zur Rache 
darbiete, und fogleich mit den Hirten den Angriff gethan. 

Dieß ift, was von der Geburt und Erziehung der Stif— 
ter Rom's geſagt wird, 


*) Statt eni poaosı mit ber Bat, Handſchritt ini 7 
ne0paoeı- 
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85. Nun von den Begebenheiten während ihrer Er: 

banung ! Denn diefer Theil der Gefchichte ift mir noch übrig. 
Sch beginne meine Erzählung: 

Nach Amulius Tode gab Numitor dem Reid) eine neue 
Geſtalt und fann binnen der Eurzen Zeit, worin er den Stant 
aus feiner vorigen langandauernden Gefeslofigkeit in feinen 
alten Zuftand wieder herftellte, darauf, den Jünglingen eine 
eigene Herrfchaft zu bereiten und baute eine andere Stadt. 
- Dabei glaubte er wohl zu thun, wenn er die Menge der 
Städter, deren junge Mannfchaft zahlreich wurde, und be- 
fonders, wenn er feine ehmaligen Gegner, um nicht immer 
Verdacht gegen fie hegen zu müffen, etwas ſchwäche. Er 
theilte daher den Zünglingen feine Gedanken, vie auch fie 
guthießen, mit, und übergab ihnen nidyt nur das Land, wo 
fie in ihrer Kindheit erzogen wurden, fondern auch aus dem 
Volk Alte, die ihm als Neuerungsſüchtige verdächtig ſchie— 
nen, und was fonft noch freiwillig auswandern wollte, ihrer 
Herrfchaft. Unter Diefen waren, wie ed hei Staatsverände: 
rungen gewöhnlich ift, außer vielem gemeinem Wolfe, auch 
eine beträchtliche Anzahl der vornehmften Häufer und des be: 
ften Troeradels, wovon zu meiner Zeit noch einige Stämme 
übrig waren, bei fünfzig Familien. Mit gab man den Jüng— 
lingen Geld, Waffen, Getreide, Sclaven, Laftthiere und 
Altes, was zur erften Einrichtung eines Staats nöthig if. 
Auf ihrem Zuge, aus Alba zogen fie alles Volk aus der Ges: 
gend, fo viel am Palantium und um Saturnia noch übrig war, 
an ſich. Sie theilten daher die ganze Menge in zween Haus: 
fen, in der Abficht, Chrliebe unter ihnen zu weden, und fo 
durch, ihren gegenfeitigen Wetkeifer das Werk defto geſchwin— 
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der vollendet zu ſehen. Allein eben dieß veranlaßte das 
größte Uebel, einen Aufruhr, Denn jeder Theil der ihnen 
Zugewiefenen pries feinen Anführer und erhob ihn, als al: 
fein gefchickt, über Alle zu herrſchen. Sie felbft, nicht mehr 
von Einem Sime, nicht mehr von brüderlicher Liebe belebt, 
wollten einander gebieten und ftrebten, ihre Gleichheit nicht 
beachtend, nadı Vorzügen. Lange zwar blieb ihre Vorrangs— 
liebe verborgen, bi3 fie auf folgende Veranlaſſung ausbrady: 
Nicht Beide wählten denfelben Ort, wo die Stadt ‚ges 
baut werden follte, Romulus war, der Meinung, das Pas 
fantium anzubauen, unter andern Gründen auch durdy des 
Arts Schickſal, dem fie Rettung nnd Erziehung verdankten, 
bewogen; Remus aber wollte lieber die, jebt nach feinem Nas 
men genannte, Remuria *) bauen, Wirklich ift der Ort, ein 
Hügel, nicht weit von der Tiber, ohngefähr dreißig Stadien 
von Rom gelegen, für eine Stadt fehr bequem. Aus diefem 
Gezänke kam bald jene ungefellige Herrfchfucht zum Vor— 
fhein, Denn dei Nachgebende hätte in der Folge natürli— 
cher Weife dem Sieger in allen Stüden gehorchen müffen. 
86. Eine gute Zeit vergieng, und der Zwift nahm noch 
nicht ab. Endlich entſchloßen fid) -Beide, ihrer Mutter Bas 
ter entfcheiden zu laſſen, und giengen nach Alba. Diefer 
rieth ihnen, die Götter zu Schiedsrichtern zu machen, nad) 
welchem von beiden die Kolonie fid, nennen, und weffen die 
Herrſchaft feyn ſollte, und befahl ihnen, ſich an einem von 
ihm beftimmten Tage früh Morgens an abgefonderte Plätze, 
die fie fich ferbft nach Belieben wählen könnten, zu feben, 


*) Romoria, nach der Schreibart des Dienyfius, 
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zuvor aber den Göttern die geſetzmäßigen Opfer zu bringen, 
und dann Vögel von guter Vorbedeutung zu beobachten. 
Wen untes ihnen die Vögel zuerft vorzüglicher ſich zeigen: 
würden, der follte Herr der Kolonie feyn. Hiemit zufrieden, 
zogen die Jünglinge wieder ab und erfchienen, vertragsgemäß, 
an dem zu ihrem Vorhaben beflimmten Tage. Romulus 
wählte den Ort, wo fich, nach feinem Wunfche, die Kofonie 
niederlaffen follte, das Palantium zur Vögelſchau; Remus 
aber, nahe bei jenem, einen Hügel, welcher der Aventinerhüs 
gel, oder, wie Andre berichten, die Remuria hieß. Beiden 
wurde eine Wache zugegeben, um die Anzeigen einer — 
ren Erſcheinung zu verhüten. 

Nachdem nun Jeder ſeinen Sitz eingenommen hatte, 
harrte Romulus aus Haſt und Neid gegen ſeinen Bruder, 
vielleicht auch aus Antrieb der Gottheit, nicht lange, und 
ſchickte, noch eh er irgend ein Zeichen geſehen, Boten zu ſei— 
nem Bruder, mit dem Auftrage, fehleunigft zu kommen, 
gleichfam als hätt er am erften Vögel von guter Vorbedeu— 
fung erblickt. Seine Abgefandten aber giengen, des Trugs 
fi fchämend, ihren Weg nur langfam fort, Inzwiſchen 
zeigten. ſich dem Remus fechs Geier, zur Rechten fliegend. 
Beim Anblicke diefer Vögel ward er überaus froh. — Gleid) 
darauf hießen ihn Romulus Boten abgehen und führten ihn 
zum Palantium. Nach ihrer Zufammenktunft fragte Remus 
den Romulus, was er für Vögel zuerft fah? Während Ro— 
mulus um eine Antwort verlegen war, erfchienen ihm zwölf 
Geier, die glücklich flogen, worauf er wieder Muth fafte und 
mit folgenden Worten dem Remus fie zeigte: „Was ver: 
„langſt du das Vergangene zu wien? Dir fiehft ja! diefe 
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Vögel, ſelbſt!“ Hierüber ward Remus unwillig und wollte, 
durch feine Hintertiftung beleidigt, ihm die Kolonie nicht abe 
freten. j 

87. Daraus entftand eine Zwietracht, größer als die vo— 
rige, Seder beharrte in der Stille darauf, einen Vorzug 
vor dem Andern zu haben, und trobte aus folgendem Grunde 
öffentlich auf gleiche Rechte: ihr Großvater nämlich fagte, 
wem von ihnen die Vögel zuerft vorzüglicher fidy zeigen wür— 
den, follte der Kolonie Herr ſeyn. Nun aber erfchien Beiden 
einerlei Gattung von Vögeln. Daher behauptete der Eine; 
weil er fie auerft, der Andre, weil er mehrere fah, den 
Vorzug. An ihrem Hader nahm auch das übrige Volk An: 
theil, und begann, unaufgefordert von ihren Anführern, zu 
den Waffen zu greifen. Das Gefecht ward hitzig und auf 
beiden Seiten das Gemebel groß. Bei diefem Treffen ſtürzte 
fih, wie Einige fagen, Fauſtulus, der Jünglinge Erzieher, 
nac) vergeblichem Berfuche der Brüder Streit zu fehlichten, 
aus Sehnſucht nach einem fchnelfen Tode, der ihm auch wur: 
de, waffenlos mitten unter die Kämpfer. Derfchiedene be= 
haupten audy, jener fleinerne Löwe, der arı beften Platze des 
Römermarfts neben der Rednerbühne lag; fey auf Fauſtulus 
Körper gelegt gewefen, und er da, wo man ihn todt fand, 
begraben worden. — Auch Remus blieb auf dem Wahlplatze, 
und NRomulus, der über feinen. Bruder und die auf beiden 
Geiten niedergewärgten Bürger einen traurigen Sieg davon 
gefragen, begrub ihn in der Remuria, weil er den Ort nod) 
bei feinem Leben zum Anbauen erkießt, und faßte, durch 
Kummer und Reue über dad Gefchehene ganz abgehärmt, 
den Entſchluß, ſich ferbit das Leben zu nehmen, Endlich er— 
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weicht durdy die Bitten und Ermahnungen der Laurentia, 
die fie gleich nad) ihrer Geburt aufgenommen, ernährt hatte, 
und wie eine Mutter liebte, ermannte er fidy wieder, ſam— 
melte alfe im Schlacdhtfelde nicht umgefommene Latiner, des 
ren wenig mehr als dreitaufend von der beim erſten Auszuge 
der Kolonie fo großen Menge noc übrig waren, zufammen, 
und baute das Palantium an. 

Die, dünkt mir, ift die wahrfcheinlichhte Meinung von 
Remus Tode. Doc will ich auch fagen, was Andre Ver: 
fchiedenes angeben: Es behaupten nämlich Einige, er habe 
dem Romulus die Herrfchaft zwar abgetreten, ſich aber ım=- 
mer gefräntt und ob dem Truge gegrolft, und daher, als die 


Mauer fchon fertig war — um die Untauglichkeit der Feſtung 


zu zeigen, gefagt: „Ha! dieß Ding überfpringt euch jeder 


Feind mit leichter Mühe, wie ich!“ und fey alsbald darüber 


gefprungen, worauf ihm Einer von denen, die auf der Mauer 
ftanden, Namens Eeler , ein Vorgeſetzter jener Werke, mit 
ven Worten : „Ei! dann wird aud) Jeder von und den Feind 
mit leichter Mühe abzutreiben wiſſen!“ die Mauerfelle an 
den Kopf gefchlagen und ihn auf der Stelle getödtet haben 
fol. Dieß, fagt man, ſey das Ende der brüderlichen Zwie— 
tracht geweſen. 

88. Als nun dem Bauen nichts mehr im Wege ſtand, 
beſtimmte Romulus den Tag, wo er die Götter verſöhnen, 
und den Grund zum Werke legen wollte. Er ſchaffte Alles, 
was zur Opferfeier und zum Volksmahle nöthig war, her: 
bei. Der beftimmte Tag Fam, und er felbft opferte, vor als 
fen Andern, den Göttern zuerft, hieß die Webrigen, nad 
Vermögen, daffelbe thun, und bei der —— wurden 
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ihm Adler zu Theil. Hierauf befahl er, Feuer vor. bie Zelte 
zu machen, führte dann das Volk heraus, und ließ es zur 
Entfündigung über die Flammen fpringen. Nach Vollendung 
alles deſſen, mas, nad) feinem Urtheile, den Göttern gefiel, 
berief er Alle an den bezeichneten Ort, umfchrieb mit einem 
Dierede den Hügel, und zog mit zweien Rindern, beiders 
lei Geſchlechts, an Einen Pflug gejocht, eine zufammenhäns 
gende Furche, worin er die Mauer aufbauen wollte Don 
diefer Zeit an blieb die nämliche Umpflügungsart der Orte, 
die zur. Erbauung einer Stadt gewählt werden, unter den 
Römern Sitte. Hiemit fertig, opferte er beide Rinder nebſt 
vielen andern DOpferthieren den Göttern, und flellte das Bolt 
an. die Arbeit. 

Diefen Tag feiert noch zu meiner. Zeit der Römer Staat 
alte Jahre, zählt ihm unter die vorzüglichften Feſte, und 
nennt ihn Parilientag*). An diefem Feft opfern die Lands 
Tente und Hirten beim Lenzbeginne für die Gebärungen der 
vierfühigen Thiere Dankopfer. Ob man indeffen diefen Tag 
ſchon vorher als einen Jubeltag beging, und ihn defwegen 
zue Gründung dev Stadt für den fchicklichften bielt, oder 
ihn, als den erſten Tag ihrer Erbauung heiligte und die, 
den Hirten günftigen, Götter an demfelben verehren zu müffen 
wähnte, Bann ich nicht mit Zuverläffigkeit fagen. 


*) Einige nennen ihn auch Palilientag, und halten ihn bald 
der Hirtengbdttin Pales, bald dem Pane heilig, Er wurde 
am erften Maitag durch Anzuͤndung einiger Spreuhaufen, 
—* die Hirten tanzend uͤberhuͤpften, auf ebenen le 
gefeiert. 
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88: Dieß iſt Alles, mas id nach Durchlefung vieler 
Schriften der Griechen und Römer, von der Römer Ger 
fhlechte mit ſchwerer Mühe aufzufinden vermochte. — Nun 
fann man Allen, die Rom zu einem Schlupfwinkel barbariz 
fher, füchtiger und heimathlofer Menfchen machen, dreift 
trogen, und Bed behaupten, daß fie eine Griechiihe Stadt, 
ja! beweifen, daß fie die gefelligfte und Teutfeligfte aller 
Städte fey: man erwäge nur, daß die Aboriginen von den 
Denotrern und Diefe von den Arkadiern ftammen ; erinnere 
fich, Daß die unter ihnen angefiedelten Pelasger urſprünglich 
Acker waren, und von Theffalien aus nad Italien Famen; 
denke an die Ankunft Evander’s und der Arkadier, die um 
das. Palantinm her wohnten in _dem Gaue, das ihnen die 
Aboriginen gaben, ferner an die Peloponnefer, die mit Herz 
kules anlangten und am faturnifchen Hügel wohnten; endlich 
au die, welche aus Troad wanderten, uud ſich mit den Er— 
ftern vermifchten. 

Aelter und echter griechifch als diefes, wird man wohl 
kein Volk finden. Die Vermiſchungen mit den Barbaren, 
wodurch die Stadt viele Gebräuche der Alten Eennen lernte, 
gefchahen fpäter. Und wirklich müffen es die, welche aufs 
Wahrfcheinliche ſchließen, als ein Wunder anfehen , daß fie 
nicht durchaus barbarifc wurde, indem fie Opiter und Marz 
fen, Samniten und Tyrrhener, Brutier, Umbrer uud Ligu— 
rer, Iberier und Gelten [Baltier] zu vielen Taufenden, und, 
auffer Erſtgenannten, theils aus Italien, theild aus andern 
Gegenden fo unzählig Viele aufnahm — Menfichen, die an 
Sitten und Spracde fich fo unähnlich waren ; Völker, von 
Yeldyen man, als von einer, in Rückſicht auf Sprace, Sit: 
sen und Kebensart*), fo fehr untereinander gerüttelten Horde, 
wegen der aufferordentlichen Verſchiedenheit, doch eine große 
Umänderung an der alten Staatsverfaffung hätte vermuthen 
folten ; da hingegen Andere, die unter den Barbaren wohnen, 
in Eurzer Zeit alles Griechifche verleruten, fo, daß fie weder 


*) Mit Bat, Biovo ftatt Bix. z 
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ı. Der Römer Stadt liegt in dem weſtlichen Italien 
am Tıberfluffe, der ſich fo ziemlich in der Mitte der Küfte 
dieies Landes ausgießt, hundert und zwanzig Stadien vom 
Zyrihenermeere. Den älteften Urkunden zufolge wohnten zu— 
erſt gewifle ingeborne Barbaren darin, welche Sicilier hießen 
und viele Gegenden Italiens inne hatten, Häufige, nicht 
undeutliche, Spuren, die bis auf unfere Zeiten blieben, uus 
ter andern einige Sicilifche Benennungen von Orten, jeugen 
von ihrer ebemahligen Niederlaſſung daſelbſt. Die Aborigi- 
nen, Abkömmlinge der Denotrer, welche die Meerfüite von 
Zarent bis gegen Poſidonia Päſtum] bewohnten, verdrängten 
He und befenten ſelbſt das Land. Diefe ſollen eine gewille, den 
Göttern geheiligte, Jugend geweſen feyn, die nach beimifcher 
Sitte von ihren Vätern abgeſchickt wurde, um in irgend eis 
nem Lande, das ihr die Gottheit geben würde, ſich nieders 
zulaffen.. Die Denotrer: aber. waren Arkadiſchen Urfprungs 
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aus den ehemals fo genannten Lykaonien, jegigen Arkadien, 
die, um ein beifer Lan zu gewinnen, unter Anfubrung eis 
nes Sohns von Lykaon, des Oenotrus, von dem das Volk 
den Namen erhielt, freiwillig auszegen, Während die Abo— 
riginen das Lind noch befaßen, ſiedelten ſich unter ihnen zus 
erft die Delasaer au, die aus dem ehemaligen Haͤmonien, 
jesigen Theſſalien, worin fie eine Zeir lang wohnten, hers 
vorſchwärmten. Nach ven Pelasgern Bamen die Arkadier aus 
der Stadt Palanrium, unter dem Anführer der Colonie 
Evander, einem Gohne des Hermes Mercurius und der 
Nymphe Themis, banten ſich an einem der fieben Hügel, der 
gerade mitten in Rom liegt, an, und nannten den Drt, nad) 
ihrer DBaterftadt in Arkadien, Palanrium, Nicht lange dars 
nah landete Herkules, als er dad Hrer aus Erythea nach 
Haufe führte, in Italien. Bei diefer Gelegenheit fchlug ein 
Theil des bei ihm befindlichen Griechifchen Heers *), zurüds 
aelaffen, nah?’ am Palantium, an einem andern der Durch 
Rom verbauten Hügel, von den Ingebornen damals der Sa— 
turniiche, Jebt von den Römern der Kapitolinifche genannt, 
feinen Gig auf. Diefe waren meiftens Eprer, die aud der 
Starr Etis gewandert waren, ald Herkules ihr Vaterland 
verhert hatte. | 

2. Sechzehn Menſchenalter nach dem Troerkriege fiedels 
ten fi an beiden Orten die Albaner unter ihnen an, und 
‚ umgaben fie mit Mauer und Graben, Diele brauchten fie 
dann lange nur als Ställe für Rinderhirten und Schäfer 
uud ale einen Aufenthatt der andern Hirten, weit jened Gau 
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nicht allein zur Winterweide, fondern auch, durch die Flüffe 
ſtets befeuchtet und gewällert, zur Sommerweide Grad die 
‚Fülle trug. Der Albaner Volk war aus den Wrkadiern, 
Pelasgern und den and Elis anaefommenen Epeern; endlic) 
‚aus den nach Ilium's Eroberung in Italien aelandeten Tro— 
ern, die Aeneas, Anchiſes und Aphrodite’s [der Venus) Sohn, 
aufuhrte *), vermiſcht. MWahrich-intich ſchloſſen ſich auch 
noch einige der angrenzenden Barbaren, oder ein Reſt der 
alten Bewohner friedlich an die Griechen an. Allein Alle 
nannten ſich von Latinus, dem Beherrſcher jener Gegend, 
mit dem gemeinſchaftlichen Namen Latiner, und legten insge— 
ſammt ihre eigenthümtichen Nationalnamen ab, 

Bon diefen Völkern wurde die Stadt vier hundert zwei 
und dreißig Fahre nach Ilium's Eroberung, in der fiebenten 
Diympiade, gebaut. Der Eotonie Anführer waren Zwillinge: 
brüder aus königlichem Geſchlechte. Einer hieß Romulus, 
der Andere Remus. Mütterlicher Seite ſtammten ſie von 
Aeneas und wuren folglich Dardaniden. Was für ein Vater 
fie gezeugt, kann man- nicht mit Zuverfäfiigkeit fagen. Won 
den Römern werden fie für Söhne des Ares [Mars] gehal— 
ten. Indeſſen blieben nicht Beide. Anführer der Eotonie; ins 
dem eine Fehde unter ihnen wegen der Oberberrichaft ent: 
ftand; fondern Remus fiel im Treffen, und Romulus, allein 
von ihnen noch übrig, gründete die Stadt und nannte fienach 
feinem eigenen Namen. Uebrigens fchmolz die Anzahl ihrer 
Kotoniften, deren beim erften Abzuge fo viele waren, aufden 
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geringen Reſt von dreitaufend Mann Fußvolk und drei huu—⸗ 
dert Mann Reiterei herab. 

3. Sobald dann der Graben vollendet und der Wall zu 
Stande gebracht war, und die Gebäude ihre nörhigen Einrich⸗ 
fungen erhalten hatten, erforderte es auch die Zeit, auf eine 
Bünftige Etaatsverfaffung zu denken. Romulüs berief Daher, 
auf Anrathen feines Großvarerd, eine Volksoerſammlung, 
und ſprach, von ihm unterrichtet: „Er habe war mit den öffent: 
lichen und den Privargebäuden die Stadt, für eine neuerbaute, 
genugfam ausgeſchmückt; ermahnte aber Alle, zu beherzigen, 
daß man nicht dieß für den Hauptoorzug eined Staates hals 
ten könne. Denn in Ääußerlichen Kriegen feyen tiefe und hohe 
Wilte unzulängliche Vormauern, um den Eingefchloffenen 
ruhige Hoffnung auf Schug zu gewähren ; fie verbürgen nur 
das Einzige, daß fie wicht überraicht durch einen plöglichen 
Einfall der Feinde. leiden; und träfen innre Unruhen die Ges 
meine, dann geflatten Privathäufer und Wohnungen Beinen 
gefahrlofen Aufenthalt. Dieie Ratorte feyen von den Wiens 
fchen, nur der Muße und der Gemählchkeit wegen, erfunden 
worden ; dadurch aber fönne weder dem Nachbar ein Ueberfall 
gewehrt und er unschädlich gemacht werden, noch ein Bedroh— 
ter, als fey er im Sichern, getroft feyn. Keine Stadt ſey 
durch diefen, wenn auch aufs Höchſte getiiebenen, Prunk 
glüdtich und groß geworden, Im Gexentheil habe der Man- 
gel an prachtvollen Öffentlichen und Privatgebäuden nicht vers 
hindert, groß und glüclich zu werten: fondern ed ſey et: 
was ganz Anderes, was Staaten erhalte und aus Fleinen Zu 
großen erhebe: im Außerlihen Kriegen, Waffeugewalt; — 
dieje werde durch Kuhnheit und Uebung erlangt — bei ins 
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- serlichen Unruhen, Eintracht der Bürger. — Diefe ſprach 
er, erhalte der Staat vollfommen durch ein allgemein unter 
den Bürgern berrfchendes, gerechtes und mäßiges Leben. Die, 
welche ſich dem Kriegsweien widmen und ihre Leidenſchaften 
beberrfchen , zieren ihr Vaterlaud am fchöuften, ſeyen uners 
fleiglihe Wiauern dem Staate, und fie feyen es, die ſich 
ſelbſt fichere Wohnungen verfchaffen ; wenigitens beobachten 
ftreitbare, gerechte, und andern Tugenden ergrbene Männer 
eine auf Weisheit gegründete Staatsform ihren Sriftern 
gerne; indeß MWeichlinge, Habfüchtige nnd Sclaven fchnöder 
Leidenſchaften ſchlechte Berfallungen erit zur Vollendung brins 
gen. Er babe, fprach er weiter, von dltern und in der Ges 
fchichte wohl bewanderten Männern gehört, daß eben daher 
viele große Eolonten, die ſelbſt ingluctiche Gegenden gefommen 
waren, gleich in Empdrungen verwicelt, alöbald zu Grunde 
gingen, theils nach kurzem Widerftande fich ihren Grenz: 
pölfern nothgedrungen unterwerfen, das brffere Land, Das fie 
befaßen, mit geringerem Glücke verraufden und “ogar aus 
einem freien Volke Sclaven werden muften ; daß Andre hin- 
geaen, die, minder tolfreich und in Bein fehr ergiebiges Yand 
gefommen, nicht nur urfprünglidy frei geweſen, fondern in 
der Folge noch lange Andrer Beherrfcher geworden ſeyen.“ 

„Der Grund von dem MWohlftande weniger, und von dem 
Mißgeſchicke vieler Volker, liege allein in ihrer jedesmaligen 
Staatsform. Gabe es unter alten Menſchen nur Eine, Die 
Eraaten beglüdende Lebensordnung, fo würde ihnen die 
Wahl leicht fern; nun aber, wılle er, fänden fich hei den 
Griechen und Barbaren vielertei Staatsverfaffungen; unter allen 
diefen habe er vou Denen, die ſich ihrer bedienen, vorzüglich 
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drei rühmen hören, und auch unter diefen fey feine volffom: 
men, jeder klebe ein gewiffes angeborned, vom Berhängniffe 
beigegetnes Gebrechen an, dad die Wahl erſchwere.“ 

„Er bat fie dann, fie möchten, nach einer reifichen Be: 
rathſchlagung, erklären, ob fie von einem einzigen Mann 
oder von Wenigen beherricht fenn, [oder obfie ſich felbit 
Geſetze geben und die Staatsverwaltung Allen überlaffen 
wollen *)]?. . Ich, fprac er, bin zu jeder Verfaſſung, Die ihr 
bilden werdet, bereit, und verfehmähe weder zu herrichen, 
noch weigere ich mich, beberrfcht zu werden. Die Ehre, die 
ihr. mir beigelegt, einmal, zum Anführer enrer Eolonie mic) 
gewählt, und dann, der Stadt meinen Namen gegeben zu 
haben, genügt mir, Diefe fol! Peine änferlicher Krieg, Fein 
innerlicher Aufruhr, nicht die alles Schöne vertilgende Zeit 
und fein andres feindliche Schicffal mir rauben. Im Leben und 
im Tode wird dieſe Ehre mir bleiben, und mein durch alfe 
Jahrhunderte ſeyn.“ 

4» So ſprach Romulus, von feinem Großvater, wie 
ſchon geſagt, vorher unterrichtet, zum Volke. Dieſes gab, 
nach einer geheimen Berathſchlagung, zur Antwort: „Wir 
bedürfen Peiner neuen Verfaſſung, ſondern nehmen die von 
unfern Vätern, als die befterprobte, ohme Abänderung an, 
folgen dem Gutdünken der Alten, überzeugt, daß tiefere Eins 
ficht bei ihrer Sraatseinrichtung fie leitete, und find mir dem 
Glücke zufrieden. Denn wir würden uns mit Unrecht über 
daffeıbe bejchweren, da e8 und, unter den Königen, Die 
großten Güter der Sterblichen, Freiheit und Herrſchaft 
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über Andere, ſchenkte. Dieß-ift in Anfehung der Reiches 
verfaffung unfere Meinung. | 

Die Königswürde aber, glauben wir, gebühre feinem 
Andern mehr, als dir, theild deiner königlichen Abkunft und 
Tapferkeit wegen, theild — und vorzuiglidy darum, weil wir 
dich zum @oionieführer harten, und uns dein beharrlicher 
Muth und deine große Meisheit, mehr durch Thaten erprobt 
als durch Worte. bekannt iſt.“ Auf diefe Erklärung erwies 
derte Romnlus: „Es freue ihn zwar, von Menſchen eines 
Thrond gewürdigt zu werden; allein er nehme diefe Würde 
nicht eher au, bis ihm auch die Göfter durch gute Anzeigen 
fie zugefagt haben würden.‘ 

5. Das Volk gab feinen Beifall. Er beftimmte daher 
einen Tag, wo er die Götter, der Regierung wegen, befragen 
wollte. Die Zeit kam, und kaum dDämmerte der Morgen, fo 
ftand er auf und trat aus feinem Zelt hervor, ftellte fich un: 
ter freiem Himmel an einen unenrweihten Ort und opferte 
zuvörderft dad gefesliche Dpfer. Hierauf flehte er zu dem 
Könige Zeus und den andern Göttern, deren Obhut er die 
Eolonie anvertraut hatte, fie möchten durch gute Himmels: 
zeichen ihren Willen Fund thun, ob er den Staat ald König 
beherrfchen folle? Nach vollendetem Gebete zuckte ein Blitz 
von der Linken zur Nechten, 

Den Römern find nämtich die Blige vorn der Linden zur 
Rechten, der Tyrrhener Belehrung order der Väter Sagen 
zufolge, von guter Bedeutung; nach meiner Meinung ans 
diefem Grunde, weil der Sin und die Stellung der Seher 
gegen Morgen, wo Sonne, Mond, Irr- und Fixſterne auf: 
gehen, die befte ift. Der Wer Umfchwung, wodurch Aues 
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befteht. was über und unter der Erde in ihr ift, beginnt und 
macht von hier aus feinen Zirfellauf, Wer ſich ferner gegen 
Diten Fehrt, bat zur Linken Norden, zur Rechten Suden. 
Erftern aber gibt man den Vorzug vor Letzterm. Denn in 
der nördlichen Gegend des Himmels erhebt ſich die Polarare, 
um melde die Weit ſich herumdreht, und von den funf, Die 
Sphäre umalrtenden, Zırfeln, ift der fogenannte Nordzirkel 
bier immer ſichtbar; allein der fogenannte Sudzirkel ſenkt ſich 
in der frdfichen Gegend, und ift an diefem Theil unsichtbar. 
Wahricheinlich aber find unter den Himmels: und Zuftzeichen 
diejeniaen die beften, die von der beſten Gegend ber erſchei— 
nen. Da nun die Öftlichen Theile ein vornehmeres vos ha- 
den als die weftlichen, und felbft dıe Nordſeite der öftlichen 
höher it als die Südſeite, fo müſſen fie wohl allerdings die 
beiten feyn. 

Wie indeffen einige Gefchichtfchreiber wollen, fo hielten 
die Vorältern der Römer ſchon von langen Zeiten her, noch 
ehe fie von den Tyorrhenern lernten, die Blige zur Linken für 
glüctiche Zeichen, Denn dem Ascanius, Arueas Sohne, fol 
zu der Zeit, ald er, befrieat und belagert von den Tyrrhe— 
nen unter König Mezeuntius Anführung, beim legten Aus— 
-farte, den er in ſchon vergweiflungsvoffer Lage thun wollte, 
den Zend und die audern Görter Inutjanımernd um gute Zeis 
dyu zum Ansialfe gebeten harte, der Himmel aus heller Luft 
zur Linken grblıgt haben. Weil nun jene Schlacht fo übers 
aus alüctich jich endere, fen dieſes Zeichen von feinen Nach— 
fommeu immer für alisckbedrutend anaefeben worden. 

6. Des Beifans Der Gorrer nun damals: veriichert, bes 
rief Romulus das Volk, verkuntere fein Wahrzeichen, und 
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wurde von ihm zum König erwählt. Er machte e8 dann zum 
Staatsgeſetze, daß nach ihm Keiner, weder Thron noch obrige 
feitlihhe Stelle, ohne Genehmigung der Hörter, annehmen 
dürfe. Diefe Orakelweiſe beobad.teten die Römer lange, nicht 
nur während des Königthums, fondern auch nach der Auflö— 
fung der Alteinherrichaft, bei der Wahl der Eonfuln, Prätos 
ren und anderer geſetzlicher Obern. Heutzutag aber hat fie 
aufgehört. Indeſſen ift doch noch ein Scheın von diefer Ne: 
ligionshandlung übrig, der der Förmlichkeit halber beobachtet 
wird. Die Mirwerber um eine obrigfeitliche Stelle nämlich, 
bteiben die Nacht über beifammen, ftehn beim dämmernden 
Morgen auf und verrichten einige Gebete unter freiem Him— 
mel. Hierauf Fünden einige der anwefenden, and dem dffents 
lichen Schate befoldeten, Seher an, daß fih ihmen, ob es 
gleich nicht fo ift, ein Blip zur Linken gezeigt habe. Gene, 
mit dem mündlichen Wuhrzeichen zufrieden, treten ſogleich 
ihre Stelfen an, Einige ſchon dadurch hinfänglich beruhigt, 
daß fih nur Bein entgegenftrebendes oder widriges Zeichen 
grofienbart, Andere fogar gegen den Willen der abmahnenden 
Görter. Zuweilen gibt ed auch Eingedrungene unter ihnen, 
welche die obrigkeitlichen Stellen mehr an ſich reiſſen, als 
empfangen. Daher wurden auch viele Heere der Mömer zu 
Lande gänzlich aufgerieben 5 viele ihrer Flotten gingen nebſt 
der Mannſchaft im Meere zu: Grund, und mehrere‘ andere 
große und ſchwere Unfälle trafen den Staat: bald in Außerkis 
dien Kriegen, bald durch innerliche Empdrungen 5 die auffal⸗ 
lendften und größten ſelbſt bei meinem’ Gedenten, als Lici— 
nius Craſſus, Hinter Leinen Feldherrn feiner Zeit ſtehend, 
gegen den Willen der Götter, und mit tiefer Verachtung uns‘ 
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zäbliger, jeinen Auszug widerrathender, Zeichen, fein Heer 
gegen die Parther fuhrte ... Doch über die G-ringihäsung 
der Gottheit, die heut zu Tag unter jo Manchen herrichtr 
wäre Vieles zu fagen ! 

7. Romulns, auf diefe Weife durch Menfchen und Göt⸗ 
ter zum König erwählt, foll, nad) Jedermanns Zeugniß, in 
Anfehung des Kriegsweſens ein tapferer Mann, und ein 
Freund von Gefahren, und in Anſehung der beften Staats: 
verwaltung, der Weifelten Einer geweſen feyn. 

Ich werde feine Thaten im Staats: und Kriegs: sache, 
wie man fie in einer gefchichtlichen Erzählung erwarten darf, 
durchgehen. Zuerſt will ich von feiner Staarsverfafiung, 
die ich für die vollfommenfte alter Verfaſſungen, zu Kriegs⸗ 
und Friedengzeiten halte, fprechen. Sie war folgender Art: 

Er theilte das gefammte Volk in drei Theile, und 
gab jedem Theile den augefehenften Mann zum Vorgeſetzten. 
Sodann zerfchnitt er jeden der drei wieder in zehn Unterab- 
theitungen, und feste auch diefen gleich viele der tapferften 
Männer vor. Die größern Theile nannte er Tribus, die 
kleinern Eurien, wie fie noch heute heißen. In der Gries 
chiſchen Sprache hießen Tribus Phyle und Trittys [(Cantons⸗ 
verfammtung, Volksdrittel); Eurie aber. Phratra und Lochos 
[Urverfammfung, Volksverein]; die Vorgeſehten ber Tribus, 
weiche die Römer Tribunen nennen, Phylarchen und Tritz 
tyarchen [Vorſteher der Gantonsverfammiung ‚und des Voiks⸗ 
drittel]; die Burgefegten.. der Curien, die fie Eurionen 
nennen ‚ Phratriarchen und Locharchen [Morfteher der Urvers: 
fammlungen und ‚Obere. des Volksvereins), Ferner theilte ex. 
die Eurien in Decurien [Rotten] ab, und verſah jede De⸗ 
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eurie mit einem Vorgeſetzten, den ſie in ihrer Mutterfprache 
Decurio [Feldwaibel, Rottenführer] heißen, 

Als er nun dad ganze Volk abgerheilt, und in Tribus 
und Eurien geordnet hatte, zerfchnist er auch das Land in 
dreißig gleiche Zooje, und gab jeder Eurie Ein Loos; da: 
von nahın er aber einen hinreichenden, zum Religions- und 
Tempeldienfte beftimmten Theil aus, und ließ audy ein ges 
wiſſes Stück Grmeingut übrig, — Dieb war Eine ter Ein: 
fheifungen, die Romufus unter den Menfchen und dem Lande 
machte, eine Einrheilung, die auf die größte, allumfaſſende 
Gleichheit ſich gründete. 

8. Don einer andern, die Pflichten der Männer gegen 
einander, die Ehrenämter und Würden betreffenden Einthei— 
lung, will ich jet reden. Wer durch Geburtdadel und Tupfer: 
feit berühmt, und, nach den Uıinfländen der damaligen Zeiten, 
an Vermögen wohlhabend war und fhon Kinder hatte, Den 
fhied er von Unberühmten, Geringern und Unvermöglichen, 
Die von minderem Güde nannte er Plebejer — im Gries 
chiſchen würden fie Demotifer [Unadeliche, Volksſtaud] hei: 
Gen ; die von befferem, Väter, entweder weil fie älter wa 
ren als die Andern, oder weil fie Kinder hatten, oder wege 
ihres Geſchlechtsadels, oder wegen alter dieſer Dinge zugleich — 
murhmaßtich nach dem Mufter der Arhenifchen Staatsver— 
faflung, die damals noch blühte. Jene theilten das Volk in 
zwei Theile, und nannten Die, welche aus angefehenen Familien 
und reichlichen Vermögens waren Enpatriden [Parricier, 
Adelſtand], — Diefen lag die Verwaltung. des Staats ob — 
Agroiter [Bauernftand] hingegen die andern Bürger, und 
Diele hatten keine Stimme, im, Staate, wurden aber doch im 
der Folge zu obrigkeitlichen Stellen zugelaflen. 
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Die Gefchichtfchreiber Des Römiſchen Freiſtaats nun, die 
der Wahrheit am freneften find, geben eben diefe Urfachen 
an, warum jene Mäuner Parres [Väter], und ihre Nach— 
kommen Patricier genannt wurden. Die aber aus Privarhaß 
die Suche entftellem und den Staat durch einen unberühm— 
tın Urſprung verläumden, fagen, die Benennung der Purris 
cier ruhre nicht dorther, jonder« daher: weil diefe allein Vä— 
ter aufmweiln konnten, *) gle dy:am als wären die Andern alle 
davongelaufene Sclavin, und freie Väter anzugeben außer 
Stund geweien. Als Beweis ihrer Behauptung führen fie 
an: daß, wenn es den Königen gefallen, die Patricier zufamr 
men zu berufen, die Herolde bei ihrem und ihrer Ahnen 
Namen fie aufforderten; die Plebejer hingegen von gewiſſen 
Dienern durch Ochienhörner zur WVolfeverfammiung auf eins 
mal **) zufammengeblafen worden. Allein die Aufforderung 
durch Herolde ift eben fo wenig Beweis des Patricieradeis, 
ald der Hörnerruf Kennzeichen vom Michtadel der Plebejer. 
Jenes war nur Zeichen der Würde, die es der Gefchwindigs 
keit. Denn im Purzer Zeit die ganze Menge zufammen zu 
rufen, war unmöglich. 

9. Nach voltendeter Abfonderung der Höhern von den 
Niedern, gab Romulus Gefene, und wies jedem Theile feine 
Pflicht an: den Parricieru, dem Gottesdienft obzufiegen, 
obrigkeitliche Aemter zu betleiden, Recht zu iprechen, mit ihm 
den Sta:r zu verwalten und der Öradtangelegenheiten zu 





*) Ein wetziges Wortipier! Sie leiteten naͤmlich Patricier 
‚ Patricius) von patrem ciere her. 
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warten; den Plebeiern aber, bie er theils wegen ihrer 
Unerfahrenheit, theils wegen ihrer Unmuße, wozu fie ihre 
en nöthigte, von Meten Oefchäften frei ſprach — das 
Feld zu bauen, ſich auf die Viehzucht zu legen, und einträgs 
liche Gewerbe zu treiben, damit nicht wie in andern Staaten, 
wo oft die. Höhern die Niedern mißhandeln, oft die Gerins 
gern und Dürftigen die Mächtigen beneiden, ein Aufruhr 
entftehe. Er vertraute aud) die Plebejer der Obhut der Pas 
fricier, und erlaubte Jedem aus dem Volksſtande, fidy einen- 
Patron [Schneheren] nad) eigenem Belieben zu erwählen. 

Diefe Sitte. ift eigentlich Griechiſch und alt. Die Thefs, 
ſalier beobachteten fie lange, aud) anfänglich die Arhenienfer: 
Romulus aber deutete fie zum Beffern um. Denn Jene bes 
handelten ihre Clienten [Schupanvertraute] fehr übermüthig, 
bürdeten ihnen, Geſchaͤfte auf, die einem Freien ziemen, prüs 
gelten- fie mit Stockſchlägen, wenn fie etwa nicht ganz ihre 
Betehle befolgten, und bedienten fich ihrer auch fonft wie ers 
kaufter Sclaven. Die, Athenienfer nennen diefe Clienten 
wegen ihrer Frohndienfte Theten [MiethEnechte, Taglöhner] ; 
die Theſſalier Peneften [Bettler], und rücken ihnen ſo, 
schon im. Namen, ihr Schickſal beleidigend vor. Romulus 
ehrte die Sache mit einer anftändigern Benennung, und 
nannte die Beichirmung der Armen und Geringern Patro- 
nat, legte beiden heilfame Pflichten auf, und gründete ihre 
gegenfeitigen Werhältniffe auf Menfchlichkeit und Bürger- 
tugend. 
10. Das von ihm damals abgegraͤnzte Patronatrecht, 
das Tange unter den Römern nody dauerte, beftand aber dar- 
in: die Patricier waren verbunden, ihren Elienten die Rede, 
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deren ſie unkundig waren, zu erklären, und bei ihrer Abweſen⸗ 
heit wie bei ihrer Gegenwart, ihre Angelegenheiten zu bes 
forgen, kurz Altes, was. Väter, für ihre Kinder thun, mochte 
ed ihre, ‚Habe oder die Verträge darüber betreffen, für fie zu 
hun. Sie müßten ferner für ihre gefränften Clienten, ſo 
oft einem ein Vertrag verleht wurde, Rechtshändel anfangen, 
oder gegen ihre Ankläger ſich ſtellen, und um Alles mit Einem 
Worte zu ſagen, ihnen vor allen Privat- und öffentlichen 
Geſchäften, die ihnen ſo nöthige Ruhe verſchaffen. Die Clien— 
ten hingegen waren verpflichtet, ihre Patronen bei Verheira⸗ 
thung ihrer Töchter, wenn etwa ihre Vaͤter wenig Vermö— 
gen hatten, in der Mitgift zw unterſtützen; den Feinden, 
wenn je Einer von ihnen oder ihren Kindern in Gefangens 
fchait gerieth, das Löfegefd zu zahlen;' wenn Einer feinen 
Proceß verlor, oder eine Öffentliche Strafe, zu einer Gelds 
buße angefegt, ſchuldig war, aus eigenen Mitten das Gerd 
zu erlegen, und zwar nicht unter dem Namen tined Darz 
lehens, fondern eines Geſchenks. Bei Amtsausgaben, Eh⸗ 
renſteuern und anderem öffentlichen Aufwand, müſſen fie die 
Koften mittragen, wie Verwandte. Sich befangett, . gegen einz 
ander zeugen, wider einander ftimmen ,‚ unter die ‚Feinde des 
Einen oder des Andern gehören — dieß würde für fuͤndlich 
und frevelhaft angeſehen. Der, eines ſolchen Verbrechens Ues 
berwiefene,. war nach einem, von Romulus rechtskräftig ger 
machten Geſetze, des Hochverraths ſchuldig. Ihn greifen und 
als Opfer des unterirdiſchen Zeus tödten, durfte, Wer wolite- 
Es war nämlich unter den Römern Sitte, die Körper Derer, 
die man ungeahndet tödten zu laſſen willens war, irgend ei— 
nem der Götter, meiftens aber den unterirdiſchen, zu weihen. 


' 
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Romulus that diefed felbft dazumal. Deßwegen blieben durch 
viele Geſchlechter die Verbindungen der Clienten und Patro— 
nen, die von den Verbindungen der nächſten Blutsverwandten 
in nichts verſchieden waren, den Kindeskindern immer auf's 
Genaueſte empfohlen; und angeſehenen Familien gereichte eg 
zum größten Lobe, die meiſten Clienten zu haben, indem ſie 
die angeerbten Patronate erhielten, und durch eigne Ver— 
dienſte neue dazu erwarben. Und unglaublich groß war bei— 
der Wetteifer, in gegenſeitigem Wohlwollen einander durch 
Gunſtbezeugungen zu übertreffen; die Clienten, ihren Patro— 
nen in Allem, was ſie verlangten, nach Vermögen zu dienen; 
die Patronen, auf keine Art ihren Clienten beſchwerlich zu 
werden, und jedes Geſchenke von ihrem Eigenthum auszu— 
ſchlagen. So war ihr Leben aller Freuden voll, und der 
Maßſtab ihrer Glückſeligkeit war Tugend und nicht günſtiger 
Zufall. 

11. Unter der Obhut der Prirricier ſtand aber nicht nur 
das Volk in der Stadt ſelbſt; fondern alle Pflanzftädte, und 
Alte, die fid) entweder aus Freundfchaft oder durch Bundes: 
verträge an fie anfchloßen, oder im Krieg erobert wurden, 
hatten ihre felbfterforenen Schusherren und Patronen unter 
den Römern. Und oft wies felbft der Senat die Streitigkei— 
ten diefer Städte und Völker an ihre Patronen und beftä- 
tigte: dann ihre Urtheile. Sa! der Römer Eintracht, die aus 
den von Romulus geftifteten Anordnungen entfprang, war fo 
feft, daß: innerhalb fechshundert und dreißig Fahren, unerach- 
tet zwifchen dem Volk und den am Ruder Sitzenden, wie es 
in allen Pleinen und großen Städten oft zu gefchehen pfleaf, 
viele und große Zwiſtigkeiten über das Oäneinwefen aus⸗ 
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brachen, es doch nie zum Blutvergießen und gegenfeitigem 
Morden kam; fondern daß die bürgerlichen Mißhelligkeiten 
durch gegenfeitiges Zureden und Belehrung, und von der eis 
nen Seite mit Nachgeben, von der andern mit MWillfahrung 
beigelegt wurden, Doch von dem Augenblid an, wo Cajus 
Gracchug, zum Volkstribunat erhoben, die Eintracht der 
Republik fkörte, hörte man nicht auf ſich nieder zu metzeln und 
aus der Stadt zu verbannen, und enthielt ſich Eeines Fre— 
vels, wenn man nur fiegte. Indeſſen wird hievon an einem 
andern ſchicklichern Orte geredet werden. | 

12. Mit diefen fchönen Einrichkungen fertig, befchlef 
Romulus fogleih, Senatoren Rathsherrn], die mit ihm 
den Staat verwalten follten, zu ernennen, und wählte deren 
hundert aus dem Patricierflande, Bei diefer Wahl verfuhr 
er alfo: Er felbft las fid, Einen unter Allen aus, Dem er, 
als dem Zauglichften, dann, wann er mit dem Heere auffers. 
halb’ der Grenzen ziehen würde, die Verwaltung des Staats 
anvertrauen zu können glaubte; überließ hingegen jeder Tri: 
bus drei Männer, die gerade im Blügften Alter und durd) 
gaten Adel ausgezeichnet wären, zu wählen. Außer. diefen 
Neunen befahl er jeder Eurie, drei ber gefchickteften Patri« 
cier zuzumwählen. Diefen neun erften, durch, die Tribus Er- 
Biesten, fügfe er die Neunzig bei, welche die Eurien heraus— 
flimmten, gab ihnen Einen, den er felbft erkor, zum Vorſte—⸗ 
ber, und machte fo die Zahl der hundert Rathsglieder voll, 
Diefe Rathsverſammlung, welde die Griehen Gerufia 
[Rath der Alten], überfegen würden, ‚nannte er Senat, *) 





*) Zuadcı Zevaroy, 0 — mit Reidte beigefest. 
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wie fie die Römer gegenwärtig noc nennen. Ob fie nun 
wegen des Alters der Männer, die dazu erwählt wurden, 
oder ihrer Verdienfte wegen diefen Namen erhielt, Bann ich 
nicht mit Zuverläßigkeit fagen. Denn die Vocwelt nannte 
die Älteften und die varzüglichften Männer Geronten. Die 
Mitglieder des hohen Rache wurden Patres confceripti 
[verfammelte Väter*)] genannt, und diefe Benennung behiels 
ten fie bis auf meine Zeit. Auch diefe Sitte ift Griechifchen 
Urfprungs. Denn die Könige und Alle, die irgend eine Re— 
sierung von den Vätern erbten, alle Fürſten endlich, die das 
Volk felbft über fich fepte, hatten, wie Homer und die aͤl— 
teften Dichter bezeugen, einen Rath aus den Bornehmften, 
und die Gewalt der alter Könige war nicht, wie in unfern 
Zagen, willführlich und Yon einem Einzigen abhängig. 

13. Als er nun den Senat aus jenen Hunderten gebils 
det, fo fühlte er, wie natürlich, auch das Bedürfniß einer 
waffengeübten Schaar junger Männer, deren er fich, ſowoh 
zur Leibwache, als auch zur Verrichtung dringender Gefchäfte 
bedienen könnte, Er wählte daher dreihundert der kernhafs 
teften Männer aus den angefeheniten Familien, welche die 
Curien — jede zehn Fünglinge — auf eben die Art wie zus 
vor den Senat, heraus flimmen mußten, und behielt diefe 
Mannfchaft immer um fi. Ihr gemeinfchaftlicher Name 
[den man auch heute wieder annahm **)} war Gelerier 


+) Dionvs weiß fomit nichts von der Erflärung des Aus⸗ 
druckd durch patres et conscripti, d. i. urſpruͤngliche Ser 
natoren und zugewählte, 


*0) Zweifelhafte Worte, die in der Vatit. Handſchrift fehlen. 
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[Schnellſchaar], nach der Meinung der meiſten Schriftitelfer, 
wegen ihrer Gefchwindigfeit im Dienfte; denn die Römer 
nennen die Behenden und Schnellen in Gefchäften E eleres. 
Nah Valerius Antias aber hatten fie diefen Namen 
von ihrem DOberften. Denn auch Diefe hatten ihren DOberften 
von fehr. gutem Adel, dem drei Centurionen [Haupt⸗ 
Veute über Hunderte], und Diefen wieder andere, geringere 
Stellen Befleidende, untergeordnet waren. Die Eelerier bes 
Hleiteten ihn mit Speeren bewaffnet in der Stadt, und voll: 
ftreetten feine Befehle. Im Kriege bildeten fie das Vorder⸗ 
treffen, und fochten, mit Schilven verfehen, an feiner Seite; 
und fehr oft entichieden fie im Gefechte den Sieg, inden fie 
am erften den Kampf begannen, und am lebten den Wahls 
plaz verließen; dienten zu Pferde da, mo das Feld für die 
Reiterei taugte, und zu Fuße, wo der Ort Roffen niche zus 
gänglich und fchroff war. 

Diefe Kriegsart borgte er, dünkt mir, den Lacedämos 
niern ab, bei denen, wie er wußte, auch die edelften Jüng⸗ 
linge der Könige Wache waren, deren fie fich bald als Fuß: 
volk, bald als Reiterei, zur Schugmwehr im Kriege bedienten, 

14, Nach Beendigung diefes Gefchäftes theilte er bie 
Würden und Gewalten ab, womit er Teden insbefondere bes 
leidet willen wollte. Dem Könige lad er folgende Ehrenge⸗ 
fchäfte aus: Die DOberauffiht über Religionsgebräuche und 
Dpfer, und die Gelbftverrichtung jedes Gefchäftes in Bezug 
anf die Götter, fodann die Dbliegenheit, über die Geſetze 
und die vaterländifchen Sitten zu wachen, für die natürlichen 
und auf Verträge gegründeten Rechte Sorge zu tragen, über 
Die wichtigften Berbredyen felbft abzunrtheilen, die geringern den 
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Senate zu uberlaſſen, und zu verhüten, daß in den Gerichten 
kein Fehterlieiifchleidye; den Rath zu verſammeln, das Volk 
zuſammen zu rufen, die erſte Stimme zu geben, und das 
Oütatten der Mehrheit zu vollſtrecken. 

Dieſe Ehrenverrichtungen wies er dem Könige zu, und 
Nachſt dem noch unumſchränkte Gewalt im Kriege. 

Die Senatsverſammlung hingegen verſah er mit folgender 
Würde und Macht? Ueber Alles, was der "König vor fie 
dringen würde, zu erkennen und’ zu ſtimmen, und das Güte 
ächten der Mehrheit zu beſchließen. Dieß eutlehnte er gleiche 
falls aus der Lacedaͤmoniſchen Staatsverfaffung ; denn auch det 
-Lacedämdnier Könige konnten nicht unumſchränkt thun, wäs 
ihnen beliebte, fondern die volle Dbergewalt über die Staates 
verwaltung war: in den Händen des Senats. 2 
+ Der Maffe des Volksſtandes überließ er diefe drei Punkte: 
Die Obrigkeiten zu wählen, den Geſetzen Rechtskraft aufzu— 
dritten, und über den Krieg, mit Genehmigung des Königs, 
au entfcheiven. Doch auch hierin durfte das Volk nicht mit 
unbefchränteer Gewalt handeln, wenn nicht der Senat feine 
Beiftimmung gab. Das gefammte Volk ſtimmte aber nicht 
auf einmal, fondern in Curienverſammlungen. Was die 
meiſten @urien befchloffen, wurde vor den Senat gebracht. 
SHeutzutag iſt diefer Gebrauch umgekehrt. Der Senat ers 
kennt nämlich nicht mehr über die Bolfsberathfaylagung, ſon⸗ 
dern das: Volk iſt Schiedsrichter über die Schlüffe des Se: 
nats. Welche von beiden Gewoͤhnheiten Die beſſere red, übers 
laſſe ich eines Jeden -gefälliger Prüfung. 

Kraft diefer Einrichtung gewann er nicht nur in Anſe⸗ 
Hung der innern Polizei eine weile und ordentliche Verwal⸗ 
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fung, foudern auch eine, fchnelfe, und genaubefolgte im ‚Kriege 
Denn wenn er einen Kriegszug unternehmen wollte, fo habe 
er nicht nöthig, die Zribunen nach ihren Tribus, oder bie 
Genturionen nach ihren Eurien, oder die Anführer der. Reis 
terei aufzufordern, oder das Volk zu zählen und eine Heers 
ſchau anzuiteflen, oder jedem: Einzelnen feinen Polen anzus 
weifen , fondern der König zeigte ed den Tribunen, diefe den 
Genturionen an; von Letztern erfuhren es die Decurionem, 
und Feder führte- feine ihm untergeordnete Maunfchaft aus 
So ftaud auf Einen- Befehl entweder die ganze, Heeresmacht, 
oder Ein Theil. derfelben, wo nur diefer aufgefordert wurde, 
in völliger Waffenrüſtung auf dem angezeigten Drt in Ber. 
reitſchaft. 

15. Durch dieſe Anſtalten gab- Romulaus —* Stadt eine 
Verfaſſung und Einrichtung, die im Frieden hinreichend, und 
im Kriege bequem war. Groß und volkreich machte er ſie da⸗ 
duch: Erſtlich legte er ihren Inwohnern als Hauptpflicht auf, 
alle Kinder männlichen Geſchlechts, und von den Töchtern 
die Erſtgebornen aufzuziehen; keine Leibesfrucht unter drei 
Jahren zu tödten, es ſey denn, daß das Kind gleich bei der 
Geburt krüppelhaft oder mißgeſtaltet wäre, Ein ſolches auszu⸗ 
ſetzen verbot er den Aeltern nicht, wofern es auch fünf Nach—⸗ 
barn, denen ſie es vorher zeigen mußten, gut fanden. Die 
Uebertreter dieſes Geſezes unterwarf er verſchiedenen Stra⸗ 
fen, unter andern auch einer Einziehung der Hälfte ihrer 
Habe, zum Nupen des Öffentlichen Schages; | 

Zweitend ward er gewahr, daß mehrere Städte in Ita⸗ 
lien von Tyrannen und Oligarchen ſchlecht regiert wurden, 
und viele Menſchen, blos um .frei zu ſeyn, jemen Städten 
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entflöhen. Sr machte daher, ohne auf ihre Unfälfe.oder Schid= 
habe Rückſicht zu nehmen, einen Entwurf, ‚fie an: ficd zu 
locken und aufzunehmen, hauptſächlich in der Abſicht, der 
Römer, Macht zu- vergrößern, und die, feiner Nachbarn zu 
fchwächen. Diefe führte er ‚unter, einem ſcheinbaren Vor⸗ 
wand, und indem er die Sache zu einer-Gottesverehrung 
machte, aus. Er weihte nämlich den Ort zwifchen dem Ca⸗ 
pitolium und der Burgfeſte, welcher nun in der Sprache der 
Römer: „Zwiſchen den zwei Hainen“ heißt, und feis 
sen Namen damald von dem Zufalle befam, daß ihn vom 
beiden Seiten, wo er an die Hügel grenzt, zwei dichte Haine 
befchatteten, zu einer Freiſtätte für Schusflehende, und baute 
einen Zempel dahin; welchem Gott oder Genius er ihn aber 
heiligte, kann ich nicht mit Zuverläßigkeit fagen. Er gelobte 
Allen, die Schus ſuchend in diefen Tempel ſich flüchteten, 
unter. dem Vorwande, fromm- gegen die Gottheit zu handeln, 
Sicherheit vor allen feindlichen Kränfungen, und gab ihnen, 
wenn fie bei ihm zu bleiben verlangten, das Bürgerrecht und 
Theil an dem Lande, das er den Feinden entreiffen und in 
Beſitz nehmen würde, Diefe ftrömten von allen Seiten, heis 
miſchen Uebefn entfliehend, herbei, und wanderten, durch 
feine Gunftbezeugungen. und ‚feinen täglichen Umgang gefef: 
ſelt, nivgend anderswohin. - | 

16. ‚Eine dritte Verordnung machte Romulug noch weis 
ter, welche. vorzüglich die Griechen befolgen follten, eine Vers 
ordnung, die, nach meinem Urtheile, die vortrefflichfte unter als 
len, die Duelle der befländigen Freiheit der Römer ift, und 
zum Emporkommen ihrer Herrfchaft nicht Weniges. beitrug, 
die nämlich: Keinen im Krieg eroberten. Staat durd, muth⸗ 
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williges Niederniebeln der Erivachfenen zu veröden, noch deſ⸗ 
ſelben Volk zu Selaben zu machen, noch das Gebiete ten 
Thieren zur Waide zu Iaffen ; ſondern Coloniſten dahin gu 
fenden, und einen Theil des Landes unter fie zu verlooſen, 
Römiſche Pflanzftädte auf den eroberten Städten zu machen, 
einigen aber auch das Bürgerrecht zu ertheilen. 

Durch diefe und Andere ähnliche Verordnungen vergrößerte 
er, wie der Erfolg zeigte, feine kleine Eolonie um Vieles. 
Denn Jene, die ihm Ron erbauen halfen, waren nicht mehr 
als drei tauſend Mann zu Fuß, und weniger ald drei His 
dert zu Pferd; Die aber, die er nach ſeinem Austritt aus 
der fichtbaren Welt zurückließ, ſechs und vierzig taufend Mann 
zu Fuß, und nicht viel weniger als taufend zu Pferd, | 

Dieſen, von ihm zuerft gemachten Einrichtungen, blieben 
ſowohl die Könige in Verwaltung des Staats, als auch 
nach ihnen die jährlich neun erwählten Obrigkeiten, mit eini— 
gen Zufägen, fo getreu, daß die Nömer keiner, dem Aus 
genfcheine nach noch fo fehr bevölkerten Nation, an Volks— 
menge nachitanden. 

17. Wenn id) der Griechen Sitten mit diefen vergleiche, 
fo kann ich unmöglich weder die Sitten der Lacedämonier, 
noch der Thebaner, noch der mit Weisheit fo fehr fich brüs 
ftenden WUchenienfer loben, die ihren alten Adel rein erhal: 
ten, und Keinem, oder doch nur höchſt ſelten Einem dad Bürs 
gerrecht unter ihnen ertheilen ; zu gefchweigen, daß Einige fogar 
ihre Gaftfreunde. verftoßen, und durch diefen Nationalſtolz 
nicht nur Nichts gewinnen, ſondern auch den größten Sc: 
den leiden. So waren wenigftens die Sparter, nach ihrer Nies 
derlage in der Schlacht: bei Leuktra, worin fie taufend fies 
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ben hundert Mann einbüßten, außer Stand, ihre Stadt aus 
diefem Unfalle wieder empor zu heben, fondern verloren mit 
Schmach die Herrfchaft.e Die Thebaner und Athenienfer 
wurden. durd) den einzigen Schlag bei Chäronea nicht mur 
ihrer Dberherrfchaft über Griechenland, fondern auch ihrer 
Yaterländifchen Freiheit von den Macedoniern beraubt. 

Der Römer Staat hingegen — mit Iberien [Spanien} und 
Stalien in große Kriege verwicelt, mit der Wiedereroberung 
des abgefallenen Siciliend und Sardiniens befchäftigt, durch 
gewiffe Vorfälle in Macedonien und Griechenland zu dem 
Waffen gerufen, im Augenblide, wo Garthago wieder nad 
feiner Herrfchaft griff, und Stalien nicht nur beinahe fchon 
ganz abgefallen war, fondern aud) den fogenannten Hanmis 
balifcher Krieg mit herbeiziehen half, von allen diefen 
Gefahren auf einmal umringt, erhob er ſich, weit entfernt, 
durch die damaligen Unfälle erdrüdt zu werden, vermitrelft 
derfelben vielmehr zu einer noch größern Macht als zuvor, 
indem er durd die Menge feines Kriegsheers zu allen Ges 
fahren fich flark genug fand, und nicht, wie Einige -behaup: 
ten, durch die Gunft des Glückes; denn fo viel an diefem 
Yag, wäre er wohl durch die einzige Niederlage bei Canmä 
in die Tiefe gezogen worden, wo ihm von fechstaufend Mann 
Reiterei nur drei hundert und fiebzig übrig blieben, und von 
acht zig taufend Mann Fußvolk, die zum Kriegäheere der 
Republik andgehoben worden, wenig mehr als. dreitaus 
fend entkamen. 

18. Dieß ift ed, was ich an dem Manne befonders 
bewundere, und dann atich Folgendes: Daß er die, von alfen 
Staatsmännern zwar laut angepriefenen, aber. von Wenigen 
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in Ausübung gebrachten Grundurfachen der Wohlfahrt eines 
Staates — erftlid, im Wohlwollen der Götter fand, in deffen 
Genuffe den Menfhen Alles fid zum Beften lenkt, — weis 
tens, in Mäßigung und Gerechtigkeit, wobei fie weniger 
fid) kränken, einträcdtiger leben, und ihr Glück nicht nad) 
fhändlihen Wohllüſten, fondern nad) Rechtidyaffenheit meſ— 
fen, — endlich, im kriegeriſchen Edelmuthe, der feinen Bes 
figern aud) andere Tugenden nüslich macht; — und daß er, 
überzeugt, eines diefer Güter fomme von Ungefähr, einfah, 
daß blos gute Gefebe, und Eifer in Einführung alled Edeln, 
in einem Staate Frömmigfeit, Mäßigung und Gerechtigkeit, 
und im Kriege Tapferkeit wirken. Dafür war er mit allem 
Ernfte beforgt, indem er mit Verehrung der Götter und 
Dämonen den Anfang machte, Tempel und SHeiligthümer, 
Aıtäre und Hallen für die Statuen der Götter, mit ihren 
Abbildungen, Unterfcheidungszeichen und Eigenfdyaften; Ges 
fchente von Dingen, womit fie unfer Gefchlecht beglückten; 
Fefte, wie fie jedem Gott oder Damon befonderd ziemen ; 
Dpfer, wodurdy fie von den Menfchen gerne verehrt werden; 
Rafttage und Jubelweihen, Erholungsfefte und allerhand ders 
gleichen fliftete er, Alles zufammen nad) dem Mufter der 
beften Griechifchen Gebräuche. Allein die über fie verbreis- 
teten Mythen, worin fo manche Zäfterungen oder Befchuldis 
gungen gegen fie enthalten find, achtete er für freveihaft, 
unnüs und entehrend, und verwarf fie, als nicht nur Göt— 
tern, fondern felbft guten Menfchen unanftändig, alle, und 
gewöhnte fein Volk, das Beſte von den Göttern zu denfen 
und zu fprechen, und ihnen Beine ihrer feligen Natur uns 
wärdige Neigung anzudichten. 
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19. Wirklich ſpricht man unter den Römern von keinen, 
durch feine eigenen Kinder verfchnittenen Uranus; von Beis 
nem Kronos [Saturn], der feine eigene Söhne, ans Furcht 
vor ihrer Nachftellung „ aufzehrt; von keinem Zeus, der das 
Reid) des Kronos ſtürzt, und feinen eigenen Vater in den 
Kerker ded Tartarus einfperrt; von Leinen Kriegen, Wuns 
den, Feſſeln oder Sclavendienften der Götter bei Menfchen, 
Bei ihnen wird kein Feſt mit ſchwarzem Anzug oder mit 
Trauergepräng, unter Wehklagen und Meinen der Weiber, 
unfichtbar gewordener Götter wegen, wie bei den Griechen 
ob Proferpinas Raub, Bachus Unfällen, und was fonft noch 
dergleichen mehr ift, gefeiert. Bei ihnen-wird man, trob dem 
jest fchon eingeriffenen Sittenverderbniffe, Peine Schwärmer— 
entzücdungen, Beine Eorybantengefümmel, Peine Bettelumzüge, 
Bein Bacıhusgelärme, Feine heimliche Feier, Feine Nachtwa: 
chen der Männer mit Weibern in Tempeln, nody irgend ei: 
nen anderen Unfug von der Urt, fondern Altes, was Bezug 
auf die Götter hat, wider der Barbaren und Griedyen Ge: 
wohnheit, mit Ehrfurcht fprechen und thun ſehen. — Vor— 
züglid) aber wunderte ich mic, darüber, daß der Römer Stadt, 
unerachtet unzählig. viele Ausländer, denen es Hauptpflidyt 
ift, ihre vaterländifchen Götter nach heimifcher Sitte zu ver» 
ehren, darin zaufammenftrömten, dennoch Feine fremde Ge: 
mwohnheiten, wie doch viele Städte fAyon, Öffentlich nadyahmte, 
fondern wenn je, den Drabeln zufolge, gewiſſe Religionsge— 
bräuche eingeführt wurden, fie nach ihren eigenen Sitten 
feiert, und — ein Beweis davon ift die Opferweihe der idäis 
ſchen Mutter! — alle abergläubifchen Fabeln verwirff. 
Denn: jährlich weihen ihr die Prätoren Opfer und Kampf: 
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ſpiele nach Römifcher Sitte, Ihre Opferer find ein Phriy⸗ 
Hier und eine Phrygierin. Diefe ziehen, die Bruft mit 
Heinen Bildchen umhängt, in der Stadt umher, heifchen, ih— 
rer Sitte gemäß, Beiftener für die Göttermutter, werden 
in den Hochgefängen der Allmutter von den Mitfolgenden 
mit Flöten begleitet und fchlagen. die Pauken. Der einge: 
bornen Römer aber heifcht Keiner jene Beiftener, Keiner zieht 
in.buntem Gewande dem Zuge flötend durch die Stadt nad), 
uud Keiner. begeht das Feſt der Göttin mit Phrysifchen Ge: 
fränge, gehorfam dem Befehl und der Verordnung des Ges 
nats. So gewiflenhaft enthält ſich dieſe Stadt ausländifcher 
Gebräude in Bezug auf die Götter, und hält Alles für 
Dunft, was nicht mit Wohlanftaud verbunden ifl. 

20, Uebrigens wähne nur Niemand, daß ich den Nuten 
einiger Griechiſchen Fabeln nicht kenne. Einige find gedich— 
tet, um die Werke der Natur durch Allegorien zu verfinnlis 
hen; audere, um den Menſchen in feinen Leiden zu tröften; 
andere, der Seele Schreden und Furcht zu benehmen und 
unkluge Meinungen auszurotten; andere eined andern Vor—⸗ 
theils wegen. Allein, ob ich gleich dieß Altes fo gut als Eis 
ner weiß, fo bin ich doch nur mit gewillen. Einfchränkungen, 
für fie, und pflichte lieber der Römer Theologie bei, aus. dem 
Grunde, weil der Gewinn aus den Griechifchen Kabeln klein 
ift, und nicht Dielen, fondern nur allein Denen, die ihren 
Endzweck erforfcht haben, frommen kann. Und der Einges 
weihten in diefe Philofophie gibt ed Wenige; der große une 
philofophifhe Haufen Hingegen nimmt gerne die Sagen von 
den Göttern auf der fchlimmften Seite, und verfällt in Eines 
von beiden, daß er entweder die Götter, als in zu viele 
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Misfike beſtrickt, verachtet; oder daß er ich Feines ber 
ſchändlichſten und zügellofeften Laſter enthält, ‚wenn ex felbit 
die Götter damit befaßt fieht. 

21. Doch dieß ſey den ausſchließlich theoretiſchen Phi⸗ 
loſophen zur Unterſuchung überlaſſen! 

In der durch Romulus gegründeten Staatsverfaſſung 
ſchien mir auch dieß der Aufzeichnung würdig: — Erſtlich, 
daß er die religiöfen Aemter Vielen übertrug, Wenigſtens 
wird mir Niemand im irgend einem andern neu errichteten 
Staate fo viele Priefter und Götterdiener, gleich anfangs 
erwählt, nennen Fönnen. Denn außer den Privatprieflern 
der Gefchlechter, wurden unter feiner Regierung noch fechzig 
eingefeht, welche die öffentlichen Opfer für den Staat, je 
nach den Tribus und Eurien, verrichteten. — Ich fpreche dem 
Tereutius Varro, dem erfahrenften Manne diefes Zeitalters, 
in feinen ‚‚Alterthümern‘ nad. — Zweitens, ww. er, ie 
dein Andere in. der Wahl ihrer Priefter gemeiniglich unbedacht- 
fam und leichtjinnig verfahren, und bald diefe Würde um 
Geld zu verfleigern, bald. die Priefter auszulooſen für gut 
finden, weder die Priefterthümer dem Kaufe noch. dem Looſe 
unterwarf, fondern gefeplid, verordnete, aus jeder Curie 
Zwei zu erwählen, die fchon über fünfzig Jahre alt, aus 
vorzüglich guter Familie, durdy Tugend ausgezeichnet, mit 
binfängfihem Vermögen verfehen, und am Körper. ohne Fehl 
feyn mußten. Mit diefen Ehrenftellen bekleidete er fie nicht 
nur auf eine gewiffe beftimmte Zeit, fondern auf ihr gauzes 
Leben, und ſprach fie von Kriegspienften ihres Alters wegen, 
und von läftigen Hinatſueldatnen kraft eines Geſcket⸗ frei. 
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22. Da aber auch einige veligiöfe Handlungen durch Weir 


der, andere durch nicht Alterniofe Knaben verrichtet werden. 
mußten, fo befahl er, um auch dieß auf's Beſte zu machen, 
den Weibern der Priefter, fich nebft ihren Männern , dem, 
Priefterthume zu widmen, die heiligen Aemter, die nach va— 
terländifcher Sitte Männer nicht verwalten durften, zu vers 
walten, und hieß auch ihre Kinder, dabei die geziemenden 
Dienfte verrichten. SKinderlofen erlaubte er, fih aus andern. 
Familien jeder Eurie die fchönften, einen Knaben und ein 
Mädchen, auszulefen. Jener mußte bis zur Mannbarkeit dem 
Tempeldienfte fidy weihen; das Mädchen, fo lange fie Jungs 
frau blieb, Auch dieß, glaub’ ich, entlehnte er den Sitten 
der Griechen. Denn was die fogenannten Ganephoren [Korb: 

trägerinnen] bei dem; Griechiſchen Tempeldienſte thun, thun 
vorgedachte Mädchen hei den Römern. Während diefer Ver— 
richtungen haben fie das Haupt mit Kränzen geſchmückt, 
gleich denen, womit die Bildniffe der Ephefifhen Artes, 
mis [Diana] bei den Griechen gefchmüct werden. Was aber 
bei den Tyrrhenern, und noch vorher bei den Pelaggern an 
den Guretenfeften, und den Feften der großen Göfter ihre 
Eadolen [Dpferdiener] zu verrichten hatten, das thun auf 
die nämliche Weife die nun von den Römern genannten Ca: 
millen, im Dienfte der Priefter. Außer Diefen mußte auf. 
feinen Befehl, aus jeder Tribus den Religiongfeierlichkeiten 
ein Wahrfager beiwohnen, den wir Hierofcopns [Opfers 
ſchauer), die Römer aber, init Beibehaltung eines "geringen 
Reftes der alten Benennung, Aruſper heißen. Uebrigens 
machte er ed zum Geſetze, daß alle Priefter und Diener der 
Götter zwar von den Eurien erwählt, aber von Denen, die 
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den Willen der Götter durch Seherkunft deuten, beſtätigt 
werden mußten. 

25. Mit der Einrichtung der Götterdiener fertig, ver— 
theilte er ferner, wie. fchon gefagt, die Opferungen fehr paf: 
feud unter die Eurien, bezeichnete einer jeden die von ihr 
immer zu bedienenden Götter und Dämonen, und feste die 
Ausaaben, die ihnen aus dem Öffentlichen Schage gereicht 
werden follten, dazu fell. Die Eurien opferten mit den Prie: 
ftern die ihnen zugerheilten Opfer, und fpeisten an Feſtta— 
gen am Heerde der Curie; denn jede Eurie hatte ihren eige— 
nen Speifefaaf, und zualeidy mit diefem war den Gurien, 
nach Art der Griechifchen Prytaneen, ein gemeinfchaftlicher 
Heerd gewidmet. Diefe Epeifefäle hießen, wie fie feıbft, 
Eurien, und heißen noch fo. Nach meinem Bedünken folgte 
er in diefer Einrichtung der Lacedämonier Weife, die zu je— 
ner Zeit unter ihnen bei den fogenannten Philitien *) 
üblih war, und von Lykurgus, der fie den Eretern abgelernt 
zu haben fcheint, zu großem Nugen feiner Republik einge— 
führt wurde. Im Frieden gewöhnte er fie dadurch an Epar: 
famfeit und Mäßigung beim Genuffe der täglichen Nahrung; 
im Kriege flößte er Jedem Schaam und. den ernftlihen Vor— 
fat ein, feinen Genoffen, mit dem er gemeinschaftlich Opfer: 
wein gegoffen, gemeinfchaftlid) geopfert, und die gemeinſchaft— 

lichen Opfer getheilt, nie zu verlaffen. 
Aber nicht nur defwegen verdient diefes Mannes Weis: 
heit Zob, fondern auch wegen der Sparfamkeit bei feinen 


*) So geſchrieben heißt das Wort Freundſchaftsgelage, allein 
wahrſcheinlich ift dieß nur Eorruprion des nemeinen Sprach⸗ 
gebrauchs ftatt Phibitien, (peidiric) Sparmahızeisen, 

Dionyfius, 26 Bochn. 3 
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zur Ehre der Götter verordneten Opfern felbft, wovon die 
meiften, obgleich nicht alle nad) der alten Weife verrichtet wer: 
den, bisauf unfere Zeiten blieben. ch wenigftend fah in heili— 
gen Gebäuden auf alten hölzernen Tifchen den Göttern Mahte 
bereitet, in Körben und auf irdenen Tellern Gerftenbrode, 
laden, Getreide, Erftlinge gewiffer Trüchte, und andere ders 
gleichen geringe, Feicht anzuſchaffende und von allem koſtba— 
ren Aufwand entfernte Dinge; ich fah DOpferweine, nicht in 
filbernen oder goldenen Gefäßen, fondern in irdenen Schalen 
und Krügen, und freute mic) fehr über diefe Menfchen, da 
fie den väterlichen Sitten fo treu bleiben, und nichts von 
der alten DOpferart in prahlerifchen Prunk verwandeln, 

Zwar find noch einige denkwürdige Einrichtungen von 
Numa Pompilius, Romulus Nachfolger, einem vorzüge 
lich verftändigen Manne und weifen Dotmetfcher des Willens 
der Götter, wie ich nachher zeigen werde, auch von Tullus 
Hofilius, dem dritten Könige nach Romulus, und allen 
Königen nad ihm, vorhanden; aber der Same, der Grund 
dazu und die Hauptſatzungen im Götterdienfte, rühren von 
Romulus her. 

24. Auch ſcheint er mir zu der ganzen übrigen Verkaſ⸗ 
fung der Römer, durch deren Anwendung fie viele Menſchen⸗ 
alter hindurch ihren Staat glüclich erhielten, durch die Eins 
. führung fo fchöner und heilfamer, zuweilen aufgezeichneter, 
meiftend aber ungefchriebener Gefege den Grund gelegt zu 
haben. Alle durchzugehen finde ich unnöthig; doc will ich 
die, weldye ic) vorzüglich bewundere, und woraus ich glaube, 
daß ſich auch der Geift der übrigen Gefebgebung des Man⸗ 
nes, ihre Strenge, der darin ausgefprochene Widerwille ges 
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gen alled Schlechte, und ihre große Aehnlichkeit mit der Les 
bensweife der Herven erkennen laſſe, mit wenigen Worten 
berühren, und nur vorher noch die Bemerkung machen: die 
Stifter Barbarifher und Griechiſcher Staatsverfaffungen 
feheinen mir zwar. Alle dieß Eine gleich gut eingefehen zu _ 
haben, daß nämtlicd, jeder aus vielen Familien beftehende 
Staat ohne Zweifel wohl fahre, wenn das Privatleben eines 
jeden Bürgers gut geordnet ift, hingegen von manchem Sturm 
erfchüttert werde, wenn ed um die häusliche Einrichtung bei 
jedem einzelnen Bürger übel ſteht, und daß Feder, der Bes 
zuf zum Staatöwefen hat, er mag Geſetzgeber oder König 
feyn, folche Geſehe geben müffe, die jeden Privatmann zu 
rechtfchaffener und mäßiger Lebensart leiten; allein, aus was 
für Anftaften und durch welche Gefege diefer Zweck zu erreis 
dyen fey, dieß fcheinen mir nicht Alle gleich gut einzufehen, 
fondern Einige um Vieles, und fo zu fagen, gänzlich in dem 
wichtigften- und erften Theilen der Gefebgebung zu irren. 
Schon in den Giſetzen über Ehe und Umgang mit den Weir 
bern, womit der Gefengeber, wie felbft die Natur unfere Les 
‚bensart zuordnen begann, den Anfang machen muß, nahe 
men Einige das Mufter vom Vieh, und machten, um den 
Menfchen von der Taumelwuth der Teidenfchaftlidyen Liebe, 
und der Mord gebährenden Eiferfucht zu befreien, und vor 
vielen andern Uebeln, die der Weiber wegen fowohl einzelne 
Familien, ald auch ganze Städte drüden, zu fchirmen, deu 
Beifcdylaf zwifchen Mann und Weib ungebunden und allges 
mein, Andere verdrängten zwar diefen wilden und thieriichen 
Beifchlaf ans ihrem Staat und verbanden Einen Mann 
mit Einem Weibe,. ließen es aber unverſucht 3 weder durch 
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ein ſcharfes, noch durch ein gelindes Gefeb die Ehe und der 
Weiber Keufchheit rein zu bewahren, und enthielten fich als 
einer unmöglichen Sache, diefed Geſchäftes. Andere machten 
den Genuß der Liebe weder feſſelfrei, wie einige Barbaren, 
noch ließen fie ihre Weiber, wie die Lacedämenier, unbe: 
wacht, fondern gaben in Anſehung ihrer viele, fehr weife 
Geſetze. Auch gibt es Einige, die ein befonderes Polizeiges 
richt über das Wohlverhalten der Weiber niederfesten ; allein 
ihre Vorſicht war zu ihrer Bewahrung nicht hinlänglich, 
fondern nachfichtsvoller als es ſich gebührte, und konnte das 
Zemperament leichtfinniger Gefchöpfe nicht an die Nothwen⸗ 
digkeit einer weifen Lebensart gewöhnen. 

25. Romulus hingegen erlaubte weder dem Gatten, 
wegen einer Entehrung oder einer unrechtmäßigen Verlaffung 
des Haufes, eine Anklage gegen die Gxttin, noch der Gate 
tin eine gerichtliche Befchwerde gegen den Gatten, einer 
Mißhandlung vder einer ungerechten Verftoßung wegen; gab 
fein Gefed, weder über das mitzubringende noch über das 
wieder zu erftattende Heirathsgut, beftimmte auch fonft Nichts 
über dergleichen Fälle, fondern ſetzte ein einziges, und wie 
der Erfolg lehrte, auf Alte paffendes Geſetz feſt, wodurch er 
die Weiber zur firengften Keufchheit und Sittſamkeit führte. 
Das Gefep lautete alfo: „Ein Eheweib, das nach heiligen 
Geferen mit einem Manne verbunden ift, fol alle Habe und 
alle Opferungen mit Ihm gemein haben.’ — Die alten Rö— 
mer nannten aber die Ehen, weiche nad göttlichen und 
menfcylihen Geſetzen vollzogen wurden , beides-in Ein Wort 
ihrer Spradye zufammenfaffend, EConfarreatio [Maizens 
gemeinfhaft], vom gemeinfchaftlichen Genuffe des Fer, das 
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wir Zea [MWaizen] nennen. Und fo wie wir Griechen die 
Gerjte für die ältefte Frucht halten, und bei unfern Dofes 
rungen mit Gerftenopfern unter dem Namen Ulä, den Uns 
fangmachen, fo beginnen die Römer, in der Meinung, der 
Waizen fey die neehrtefte und Altefte, alle ihre Brandopfer 
mit diefem. Noch dauert diefe Sitte fort, und ift nicht im 
foftbarere Opfer ausgeartet. Die Handlung nun, welche die 
Weiber mit den Männern in den gemeinfchaftlichen Genuß 
der heiligften und erften Speife, unt in gleiche Rechte auf 
das fämmetliche *) Vermögen fette, befam alſo den Namen 
von der Gemeinfchaft des Far, und führte zur innigften Ver— 
bindung unauflöslicher Freundfchaft, und Nichts vermochte 
folche Ehen zu trennen. Dieſes Geſetz nöthigte die verheis 
ratheten Weiber, die Beine weitere Zuflucht hatten, fich eins 
zig nad) der Lebensart ihres Gatten zu bequemen, und die 
Männer, ihre Gattin als eine nothwendige und unentbehrs 
liche Sache zu behalten. Denn ein ehrbares, und in alle 
Stüden dem Manne gehorfames Weib war, ganz wie der 
Mann, des Haufes Gebieterin. Starb der Mann. fo erbte 
fie an feinem DBermögen, wie eine Tochter vom Vater; flarb 
er Pinderlos und ohne Teftament, fo war die ganze Verlafe 
fenfchaft in ihrer Gewalt. Hatte er Kinder, fo erbte fie etz 
nen Kindstheil. Verfehlte fie fih) aber in Etwas, ſo war 
er, der Beleidigte, ihr Richter und Herr über die Größe der 
Strafe, Allein über Folgendes entfchieden die Verwandten 
gemeinfchaitlidh mit dem Wanne: wenn nämlich irgend ein 
Weib berüctigt wurde, Unzucht getrieben zu haben, und — 


*) Mit Cafaubonus ini ncion — ruxn ſtatt &. roAAN T- 
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welches die Griechen als vie gerinafte aller VBergehungen at: 
fähen! — wenn fie über dem Weintrinten ergriffen ward, 
Beides befaht Romulus, als die äuſſerſten aller weiblichen 
Verbrechen [mit dem Tode*)] zu beftrafen, weil er glaubte, 
die Unzuct fey der Anfang der ausgelaffenften Frechheit, 
und der Raufch Anfang der Unzucht. Diefer und jener Free . 
vet wurde lange bei den Romern mit Per unverföhnlichften 
Rache verfolgt. Ein Beweis von der Trefflichfeit des Ges 


ſehes in Betreff der Weiber, tft tie lange Duuer deſſelben. 


Binnen fünf hundert und zwanzig Jahren wurde, nach Jeder: 
manns Zrugniß, unter den Römern Peine Ehe getrennt. Erft 
in der hundert fieben und dreißiaften Diympiade, unter dem 
Eonfulate des Marcus Pomponius und Cajus Papirins, fol 
Spurius Carvillius, ein nicht unbedeutender Mann, der Erfte 
gewefen feyn, der fih von feinem Weibe gefchieden, und, vun 
den Sirtenrichtern dazu genöthigt, geichworen haben, daß er, 
um Kinder au zeugen, feiner Gattin — fie war unfruchtbar— 
nicht beiwohnen könne. Wegen diefer, obgleich nothgedruns 
genen That, blieb er aber immer den Volke verhaßt.” ) 

26. Dieß alio find die fchonen, von Romulus, in Aus 


-fehung der Weiber gegebenen Gefebe, wodurch er fie zu eis 


nem ehrbarern Betragen degen ihre Männer gewöhnte. Jene 
aber über die Pflichten der Ehrfurcht und die Pflicht der 
Kinder ihre Eltern zu ehren, kraft welcher fie alle ihre Bes 
fehle aufs heitiafte befolgen, find noch weit erhabener und 
herrlicher als diefe, und haben einen großen Vorzug vor ums 
fern. Denn die Stifter der Griechifhen Staatsverfaſſungen 
geftatteren den Vätern nur eine fehr Eurze Zeit die Oberges 


*) Zufag der Vatitan. Handfarift, 
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‚Walt über ihre Kinder; einige bis zu Ende des dritten Jahre 
ihrer Mannbarkeit; andere während ihres ledigen Standes; 
andere bis zu ihrer Einfchreibung in die Öffentlichen Bürgers 
titten, welches fie aus den Geſetzen des Solon, Pittakus 
und Charondas, die das allgemeine Zeugniß einer großen 
Weisheit haben, erlernt: hatten, Die Strafen aber, die fie 
ungehorfamen Kindern beftimmten, waren nicht fchwer, Sie 
and dem Haufe zu jagen und zu enterben, erlaubten fie — 
weiter Nichts! Allein diefe reichen nicht hin, den Leichtfinn 
und die Ausgelaffenheit der Jugend im Zaume Zu haften ; 
und gelinde Strafen fünnen die Veräͤchter des Wohlftandes 
nicht zu vernünftiger Lebensart leiten. Deswegen wird in 
Griechenland von Kindern gegen Xeltern fehr oft gefrevelt. 
Der Römiiche Geſetzgeber hingegen gab dem Vater, fo 
zu fagen, eine Allgewalt über den Sohn, und das die ganze 
Lebenszeit hindurch. Ihn einzuferkern, ihn zu geifeln , ihn 
geihloffen an’6 Ackerwerk hinzuzwingen, ihn zu tödten... . 
ftand ihm die Wahl frei, ‚mochte aud) gleich der Sohn in 
Staatsgeſchäften fchon arbeiten, mochte er auch gleich eine 
der erften obrigkeittichen Stellen befleiden, und felbft wegen 
feines Eifers fir das gemeine Wohl ſchon berühmt ſeyn! 
Kraft diefes Geſetzes wurden oft angefehene Männer, bie 
auf der Rednerbühme, zwar dem Senate zuwider, aber dod) 
zu Gunften des Volks fprachen, und defwegen in ‚großem 
Rufe flanden, von ihren Vätern herabgeriffen von der Bühne, 
und der Strafe gewärtig, die Er gegen fle ausiprechen würde, 
fortgefchleppt. Eie auf ihrem Hinzug über den Markt zu 
befreien, hatte Keiner der Anmwefenden Gewalt, kein Conſul, 
Bein Volkstribun, ſelbſt nicht der von ihmen gefchmeichelte 
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Haufen, der doc) alle Macht weit unter feiner eigenen wäh 
net. Ich will nicht einmal‘ davon reden, wie viele wackere 
Männer, die aus Tugend und Herzenddrang irgend ein edles 
Werk, wider den Befehl ihrer Väter, zu unternehmen fidy 
hinreiffen ließen , voı. ihren Vätern getödtet wurden. — Die 
Beihichte von Manlius Tor quatus und vieler Anderer, 
wovon ich zu feiner Zeit reden werde, bewährt Diefes. 

27. Und nicht einmal damit begrenzte der Römifche Ges 
feßgeber diefe Gewalt, fondern flellte dem Vater es frei, 
feibft feinen Sohn zu verkaufen, unbefümmert, ob Jemand 
diefe Erlaubniß unmenſchlich und gegen die Sympathie des 
Blutes halten möchte. Und — weldyes Diancher, nad den 
zügeltofen Sitten der Griechen erzogen, als etwas Grauſa— 
mes und Zyrannifches anftaunen wird — er erlaubte fogar 
dem Vater, bid zum dritten Verkaufe mit feinem Sohne zu 
mwuchern, und gab folglidy dem Vater über fein Kind eine 
größere Gewalt, ald dem Herrn über den Sclaven. Denn 
ein, nach dem erften Verkaufe freigelaffener Sclave ift für's 
Künftige fein eigener Herr. Eın Sohn aber, vom Vater vers 
kauft, kam, wenn er etwa frei wurde, wieder unter die Hände 
des Vaters. Zum zweitenmale verkauft und dann freigelaffen, 
ward er, wie das erftemal, Sclave ded Vaters. Erik narh dem 
dritten Verkaufe hörte des Vaters Gewalt über ihn auf. 

Diefes Geſetz — ob es gefchrieben oder ungeichrieben war, 
weiß ich nicht gewiß zu fagen — behielten, in der Meinung, 
ed ‚en das befte von allen, in den ältern Zeiten die Konige 
bei. Nach der Aufiöfung des Konigthums aber, wo die Mö> 
mer zum erftenmale für gut fanden, alle Gebräuche und Ges 
ſetze, ſowohl die vaterländifchen ald auch die neueingeführten, 
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den gefammten Bürgern, damit die Volksrechte nicht mit 
-den Hewalten der Obrigkeit. zugleich durchialten möchten, in 
Öffentlicher Verſammlung vorzulegen, trugen die Decempirn 
[die Zehnmännerherrichaft], vom Volke zum Aufſammeln und 
Niederſchreiben der Geſetze bevollmächtigt, unter den andern auch 
dieß Gefes ein. Es befindet ſich auf der vierten der fo, ges 
nanuten zwölf Tafeln, die fie auf dem Forum ausftellten. 

Daß aber nicht die Zehnmmänner, die erft drei hundert 
Sahre nachher vom Volke zur Verzeichnung der Geſetze er: 
“toren wurden, die Gefeb unter den Römern zuerft einführ— 
-ten, fondern vielmehr. es als ein Längft zuvor gegebenes, das 
fie überfommen hatten, abzufchaffen nicht wagten, fchließe 
ich aus vielen andern Gründen, hauptfäclich aber aus den 
Geſetzen des Numa Pompilius, der nah Romulus 
-berrfchte, worunter auch dieß vorfömmt: „Erlaubt der Bater 
-feinem Sohn, ein Weib zu nehmen, dad nach den Geſetzen, 
feiner Opferungen und feined Vermögens Theilyaberin wird, 
-fo foll der Vater die Gewalt nicht mehr haben, feinen Sohn 
zu verkaufen.“ Dieß hätte er gewiß nicht gefchrieben, wenn 
es nach den fämmtlichen Altern Geſetzen dem Vater nicht ere 
Taubt gewefen wäre, feine Söhne zu verkaufen. Jedoch hie— 
von genug! ... Ich will nun. aud eine andere Verordnung 
kürzlich berühren, womit Romulus Das Privatleben der 
Bürger ſchmückte. 

28. Ueberzeugt nämlich, daß allgemein vernünftig zu les 
ben, die Gerechtigkeit dem Wucher vorzuziehen, jeder Arbeit 
unverdroffen zu warten, und den höchſten Werth in die Zus 
gend zu.legen, die Volksmenge nicht durch wörtlichen Unter- 
richt, wofür der größte Theil unempfänglich ift, fonderu 
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durch Angewöhnung an folhe Gefdyäfte, die zu jeglicher Zus 
‘gend hinleiten, zu vermögen fey, und verfichert, Daß Men: 
ſchen die mehr aus Zwang, als aus freiem Willen ihnen fich 
widmen, fo bald nichts mehr fie hindert, zu ihrer natürli— 
chen Neigung wieder zurücdfinten, überließ er Sitzarbeiten 
und unanfländige und fchändliche, Lüfte wecende Gewerbe, 
die Körper und Beift der Arbeiter verderben und befleren, 
Sclaven und Fremden. Arbeiten diefer Art wurden lange 
bei ven Rörnern für entehrend aehalten und von keinem ns 
gebornen getrieben. „ Zwei einzige Befchäftigungen ließ er 
den Freigebornen übrig, den Ackerbau und das Krieges 
wefen; denn er fah wohl ein, daß die Menfchen durch ſolche 
Lebensart ihres Magens Gebieter werden, fich weniger in 
gefebwidrige Liebe verftriden, und nicht demjenigen Gewinne, 
der aus wechfelfeitiger Uebervortheilung entfpringt, fondern 
dem, der ihnen Vortheil von den Feinden verfchafft, nachjar 
gen. Getrennt von einander, glaubte er, wäre jede Ddiefer 
Lebengweifen unvolitommen und Streit erwerend; darum 
überließ er nicht Diefen ausichließlich das Ackerwerk, und 
Jenen allein das Recht bei den Feinden auf Beute auszu: 
Gehen, wie e8 bei den Lacedämoniern Sitte ift, fondern 
wies Einem und Demfelben das Kriegs: und Landleben zus 
gleich au. In Friedensjeiten gewöhnte er fie Alle, beim Lands 
ban zu bleiben; außer wenn fie des Marktverkehrs bedürften. 
Da erlaubte er. ihnen, in die Stadt zufammen zu kommen 
und zu, handeln, und beftimmte jedea neunten Tag zum 
Markttage. In Kriegszeiten aber ftritten fie, feinen Vor⸗ 
fhrıfren gemäß, und: überließen den Andern weder ihren Uns 
sheil an der Arbeit noch am Gewinne. Das Land, das fle 
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etwa den Feinden entriffen, vertheilte er nämfich, wie auch 
Sclaven und Geld unter fie in gleiche Theile, und machte 
fie fo zu den Feldzügen willig. 

29. Weber wechfelfeitige Beleidigungen mußte ſchnell und 
ohne Verzug abgefprochen werden. Bei Einigen entfchied er 
ſelbſtz Andere ‚wies er an Andere. Die Strafen maß er 
nach der Größe der Vergehungen ab, und, gewahrend, daß 
die Furcht den Menfdyen von den Laſtern am mächtigften abs 
halte, richtete er Dieles dazu ein, 3. DB; eine Stätte, wo 
er fisend Gericht hielt, am fichtbarften Orte des Marktes; 
dreihundert Krieger von Außerft furchtbarem Anſehen waren 
fein Gefolge; zwölf Häfcher trugen Ruthen und Beile, um 
Die, fo der Geiffel werth waren, auf dem Markte zu hauen, 
und den größten Verbrechern öffentlich den Kopf abzuſchlagen. 

So ungefähr war die von Romulus geftiftete Staats⸗ 
verfaffung befchaffen. Daraus mag man nun leicht auf das 
Uebrige fchließen. 

30. Die fernern Thaten diefed Mannes zu Feld und 
zu Haufe, wovon man in einer Gefchichte Redyenfchaft fors 
dern Fann, werden uns alfo angegeben : 

In der Nähe der Stadt wohnten viele große und fapfere 
Bölker,. deren eines den Römern hold war. Diele wollte 
er durch Heirathen — weldyed die Alten, um freundfdhaftliche 
Verbindungen zu Enüpfen,. für’s ficherfte hielten — mit ſich 
befreunden, Allein zum Voraus überzeugt, daß jene Städte 
mit ihnen, ald ganz. neuen Siedlern, die nicht nur ſchwach 
an Dermögen wären, fondern auch noch feine glänzende That 
verrichtet hätten, nicht aus freiem Willen Gemeinfchaft mas 
chen, der Gewalt aber, wenn man bei. dem 3wange nicht 
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fchimpflich verführe, nachgeben würden, befchloß er, mit Mu⸗ 
mitors, feines Großvaterd, Genehmigung, durch einen 
zahlreichen Jungfrauenraub Heirathen zumwege zu bringen. Nach 
dieſem Entfchluffe gelobte er zuerft dem Gotte, dem Borftes 
her geheimer Rathfchläge, wenn der Derfuch nach) Wunfch 
gelänge, Dpfer und Feſte, die er jedes Jahr begehen wollte. 
. Hierauf trng er fein Vorhaben dem Senate vor. Es gefiel 
auch ihm. Er fagte daher ein Feſt und eine, dem Pofidon 
[Neptun] zu begehende Feierlichkeit an, verkündete ed dem 
benachbarten Städten, und Iud Ulle, die an der Derfamms 
lung.und den Kampifpielen Theil nehmen wollten, ein. Denn 
man nahm ſich vor, allerlei Wettftreite mit Pferden und 
Männern zu veranftaften. Viele Fremde nebft ihren Weibern 
und Kindern famen zum Felle. — Nachdem nun die Opfer 
und die Kampifpiele, dem Neptun zu Ehren vollbracht wa= 
ren, gab er am lebten Tage, wo er die Volksfeierlichkeit 
befchlıeßen wollte, den Jünglingen Befehl, auf dad Zeichen, 
das er felbft geben wollte, die bei diefem Schaufpiele gegen: 
wärtigen Jungfrauen, wie fie Jedem in die Hände fallen 
würden, zu rauben, und fie jene Nacht unberührt zu Laffen, 
aber am folgenden Tag ihm verzuführen. Kaum fahen dann 
die Jünglinge, die Reihenweife abgetheilt fanden, das vers 
abrevdete Zeichen erheben, fo wandten fie ſich zum Jungfrauen— 
raube. Plötzlich entftand ein Tumult und ein Lärm unter 
den, noch irgend ein größeres Webel befürchtenden Fremden, 
Am folgenden Morgen wurden die Jungfrauen vorgeführt, 
Romulus tröftete die Trauernden und fagte, der Raub fey 
nicht ihnen zum Schimpfe, fondern. der Verheirathung wegen 
geichehen, es jey ein uralter Griechiſcher Brauch und unter 
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allen Arten, eine Ehe mit Weibern zu fchließen,, die aläns 
zendfte und bat, ihre vom Schickſal ihnen befcheerren Männer 
zu lieben; zählte fodann die Märchen, deren ſich fechs hun 
dert drei und acıtzig fanden, ab, las von den Unverehelich—⸗ 
ten eine gleiche Zahl Männer aus, denen er fie, nad den 
heimifchen Sitten, einer Jeden, vermählte, und fchloß ihre 
Ehen auf die Gemeinfchaft des Feuers und Waſſers, wie es 
noch zu unfern Zeiten üblich ift. 

31. Died fol nah einigen Schriftftelfern im erften 
Jahre von Romulus Regierung gefchehen feyn; nah Eneus 
Gellius aber im vierten, ‚welches auch wahrfcheinticher ift.- 
Denn behaupten zu wollen, daß der Gründer einer neuen 
Stadt, ehe er ihre DBerfaffung gebildet, ein ſolches Werk 
unternommen habe, wäre widerfinnig! die Urfache diefes Rau— 
bes fchieben Einige auf den Mangel an Meibern, Andere 
anf einen Vorwand zum Kriege; Andere hingegen, denen 
auch ich beipflihte, fehr wahrfcheinlich auf die Nothwendig⸗ 
keit , das Band der Freundfchaft mit den benadybarten Städ— 
ten zu knüpfen. Das Feſt, welches Romulus dazumal feierte, 
begehen die Römer noch heute unter dem Namen der Kon 
fualien. An diefem Tag opfern fie auf einem Altare, der 
unter der Erde, die ringsum ausgegraben wird, neben der 
größten Rennbahn erbaut ift, Opfer und Brantopfer von 
Erftlingen, und flellen ein MWettrennen von zufammenges 
fpannten und unangefpannten Pferden an. Den Gott, dem: 
zu Ehren dieß Feſt gefeiert wird, nennen die Römer Con— 
ſus, weldyes in unſere Sprache überfebt , nach Einiger Mei— 
nung. Pofidon [Meptun], den Erderfchütterer, bedeutet, woher 
ihm auch ein unterirdifcher Altar geheiligt feyn fol, weil‘ 
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diefer Gott die Erde inne hat. Ich aber erinnere mich, noch 
einen andern Gruud gehört zu haben, nämlich den: das 
Feſt zwar fey dem Neptun gefeiert, und das Pferderennen 
diefem Gotte zu Ehren gehalten, allein jener unterirdifche 
Altar einem gewiffen unbetannten Gotte, ald dem Vor—⸗ 
fteher und Bewahrer geheimer Anſchläge, in der Folge er- 
richtet worden. Denn dem Neptun fey in keinem Lande, 
weder bei den Griechen noch bei den Barbaren, ein verbor— 
gener Altar erbaut worden, Indeſſen wird es hier fchwer, 
die Wahrheit, wie fie fich wirklich verhält, zu fagen. 

32. Als nun das Gerücht von dem Raude der Jungs 
frauen und ihrer Verehelichung in den benachbarten Städten 
erſcholl, nahmen Einige gerade diefe That mit Unwillen auf, 
Andere, weldye die Abficht derfelben und ihren Endzweck er- 
wogen, trugen ed gelaffen. Endlidy brach es doch in Kriege 
aus, wovon einige zwar leicht waren, der einzige mit den Sa= 
binern aber groß und ſchwer. Alle indeflen endeten glücklich, 
wie ed ihm, ehe er das Werk unternommen, das Drabel, 
wohl auf große Kämpfe und große Gefahren, doch auf ein 
glückliches Ende deutend, vorher verkündet hatte. 

Die Städte, die ihn zuerft bekriegten, waren Cänina, 
Antemnä und Eruftumerium. Sie fchüsten zwar den 
Jungfraunraub und die ihrefwegen zu nehmende Rache vor; 
in der That aber war ihnen die Erbauung Roms und die in 
kurzer Zeit fo fehr geftiegene Größe der Stadt, ein Gegen 
ftand des Aergers, und die allen Nachbarn heranwachfende 
Gefahr nicht gleichgültig. Sie ſchickten daher vorerſt Ges 
fandte an die Sabiner, und trugen ihnen aus dem Grunde 
ben. Dbervefehl im Krieg auf, weil fie die größte Macht 
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häften, am reichten wären, den Vorrang vor allen Grenz⸗ 
völfern behaupteten, und unter Auen nicht am Geringften 
beihimpiet wären. Denn der geraubten Fungfrauen waren 
die meiften Sabineriunen. 

33. Ihr Geſuch aber blieb fruchtiod. Romulus Ges 
‚fandte, die das Volk durch Worte und Werke zu befänftigen 
fih bemühten, vertraten ihnen den Weg. Als nun die Sas 
biner immer zögerten, und die - Berathichlagung über den 
Krieg in die Ferne verfchoben, wurden ile über den Zeitver- 
[uft verdrießlich nnd befchloßen, für fich allein die Römer zu 
befriegen , in der Meinung, wenn fle Drei fich vereinten, ges 
nüge ihre eigene Macht, eine einzige, nicht große Statt zu 
überwältigen, Dief:r Schluß wurde von ihnen gefaßt. “ns 
deſſen erfchienen fie doch nicht Alle zugleich in Einem Lager. 
Denn die Eäniner, welche zuerft den Krieg beginnen zu müfs 
fen glaubten, führten früher ald die Andern ihr Heer aus, 
Kaum rüdten Diefe, die umherliegenden Gauen verheerend, 
heran, fo 309 Romulus mit feiner Macht aus, und griff die 
noch forgenlofen Feinde unvermuthet an, bemächtigte ſich ih—⸗ 
res fo eben gefdylagenen Lagers, und folgte den der Stadt 
Zufliehbenden auf dem Fuße nach, und weil Die drinnen das 
Schickſal der Ihrigen noch nicht wußten, fo fand er die 
Mauern unbewacht und die Thore ungefchloffen, und nahm 
die Stadt im erften Anlauf ein, erfchlug mit eigener Fauſt 
den König der Eäniner, der ihm mit ſterker Macht entgegen 
gefommen, im Treffen, und z0g ihm die Waffen aus, 

34.- Sobald die Stadt auf diefe Art eingenommen war, 
ließ er fidh die Waffen abgeben, nahm Kinder nach feinem 
Belieben ald Geiffeln mit, und 309 gegen die Antemnaten. 


“ 
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Auch ihres Heerd, das noch der Fütterung wegen hin und 
wieder zerftrent lag, durch cinen unverhofften Anfall, wie 
des erftern, Sieger, behandelte er die Gefangenen wie Jene, 
führte fein Heer nach Haus und weihte die Waffen der Ge— 
fchlagenen *) und die Erftlinge der Beute den Göttern, und 
opferte außerdem noch mehrere Dpfer. Er felbft fehloß ven 
feftlichen Zug, angerhan mit einem Purpurgewande, die Locken 
mit Zorbeern befränzt, und zur Behauptung der königlichen 
Hürde, ſitzend auf einem WViergefpanne. Das übrige Heer, 
ftandesgemäß ausgefchmüdt, mit vaterländifchen Hechgeſän— 
gen die Götter befingend, und den Heerführer mit Liedern 
aus dem Stegreife preifend, folgte zu Fuß und zu Pferde, 
Die Bürger aus der Stadt kamen ihnen nebft Weibern und 
Kindern, von beiden Seiten des Weges mit Glückwünſchen 
ob den Sieg und allen möglichen Freudenbezengungen 
entgegen. Beim Einzug in die Stadt fand dad Heer, Becher 
mit Wein gefüllt, und Tifche mit allerhand Speifen belaten, 
die vor den Häufern der Vornehmiten aufgeftellt waren, ges 
nügend für Jeden, der wollte. 

Eon ungefähr war dad, zuerft von Romulde eingeführte, 
mit Trophäen und Opfern begleitete Siegesgepränge, das die 
Römer Triumphus nennen, befhaffen. In unferem Zeitalter 
wird er aber mit vielem Aufwand und übertriebenem Prunke, 
theatralifch veranftaltet, mehr um den Reichthum zu zeigen, 





) Statt des finnlofen a nolxchoy muß bier irgend ein andes 
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ats Tapferkeit zu würdigen, und weicht in jeder Hinſicht bon 
der alten Einfachheit ab. 
Nach vollenderem Gepränge und Dpfer baute Romulus 
dem Zeus, dem die Römer den Beinamen Feretrier ges 
ben, einen Tempel, nicht gar groß, auf dem Gipfel des 
Sapitolinifchen Hügels. Noch finder man die efte Spur das 
von, wo die längeren Seiten nicht einmal fünfzehn Fuß has 
ben. u diefem weihte er die Beute des Eäninerfönigs, den 
er mit eigener Hand erlegte.*) Wer diefen Jupiter Fes 
retrius, dem Romulus jene Waffen heilige, Tropäu— 
«08 [Trophäenbewahrer], oder wie Einige wollen, Skyl o⸗ 
phoros [Beutebringer], oder weil er der DVorzügtichfte ift, 
und die ganze Natur und die Bewegung der Dinge in ihrem 
Umfange begreift, Hyperpheretes [Hocerhabenen, Alters 
höchſten]) zu nennen beliebte, würde von der Wahrheit nicht: 
irren. 
35. Nachdem der König die Dankopfer und. Erftlinge 
den Göttern abgegeben hatte, hielt er, ohne weiter Etwas’ 
vorzunehmen, unverzüglich Rath über die zu treffenden Maß—⸗ 
regeln in Anſehung der eroberten Städte, und trug feine 
Meinung, die ihm die befte dünkte, zuerft vor. Alle anmwes 
fenden Mitglieder der Verſammlung gaben dem fihern und 
Helleinleuchtenden Vorſchlage des Fürften Beifall, und priefen 
ale Vortheile, die der Stadt nicht nur für jest, fondern. 
auch für alle fommenden Zeiten daraus erwachfen würden, 
Hoch an — Diefem zufolge ließ er alle Frauen, die aus 
Antemnä und Cänina-vorhauden , und mit den Andern geraubt 
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waren, zufammen fommen. Sie famen und warfen fich laut⸗ 
jammernd und ihres DBaterlandes Schickſal beweinend, zu 
feinen Fußen. Er aber hieß fie ablaffen von ihrem Gemwin: 
mer und ſchweigen, und fpradh : 

„Eure Väter und Brüder, und eure fämmtlichen Städte 
ſollten bilfig alle Uebel erdutden, weil fie einen fo unnöthigen 
und fo unrühmlichen Krieg, anftatt der Freundichaft, anges 
fangen. Allein wir haben aus mancherlei Gründen fie mit 
Schonung zu behandeln befchloffenz denn wir fcheuen chrs 
furchtevoll die, allen Uebermürhigen drohende Rache der Götz 
ter, fürchten den Zadel der Menfchen, und haften, felbft 
voreinft ded Erbarmens Andrer bedürftig, bei allgemeinen Un— 
glücksfällen das Mitleid für Feine geringe Beifteuer. Ihr 
aber, die ihr bis heute euern Männern unbefcholtenen Ges 
horfam geleiftet habt, werdet ed, wie wir glauben, als eine 
nicht Pleine Ehre und Gunft zu betrachten wiffen, — Wir 
verzeihen ihnen alfo diefes Vergehen, fonder Ahndung, und 
nehmen euern Landsleuten weder Freiheit noch Eigenthum, 
noch irgend etwas Anderes ihrer Güter. Wit laſſen ſowohl 
Denen, welchen es dort zu bleiben gefallen möchte, ald auch 
Denen, die ihre Wohnung hieher verlegen wollen, eine ges 
fahre und reuelofe Wahl. Damit fie aber nicht auf's neue 
freveln, und kein Anlaß, der die Etädte, unfere Freundſchaft 
gegen einander zu brechen, bewöge, fürder hervorgeſucht 
weroe, fo halten wir dieß für das befte, unferem beiderfeis 
tigen Ruhme, und zugleich unferer beiderfeitigen Sicherheit 
förderlichte Mittel, wenn wir diefe Städte zu Pflanzftädten 
son Rom machen, und eine hinlängliche Zahl Uniaffen vom 
bier aus dahin ſenden. Geht nun guten Muthes ab, und 
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verdoppelt eure bisherige Liebe und Hochachtung gegen eure 
Männer, denen ihr die Rettung eurer Weltern und Brüder, 
und die Freiheit eured Vaterlandes zu danken habt.‘ 
Hocherfreut über diefe Rede, verließen die Weiber, viele 
Freudenthränen im Auge, die Verſammlung. 

Romulus aber fandte je dreihundert Coloniften in jede 
der Städte, die ihnen den dritten Theil ihres Yandes unter 
fid) zu verloofen gaben. Diejenigen Gäniner und Antemna— 
ten aber, die ihre Mohnungen nach Rom verlegen wollten, 
309 er, mit Beibehaltung ihrer Ackerlooſe und all ihres erz 
worbenen Vermögens, nebft Weibern und Kindern herüber 
und vertheilte fie, an der Zahl nicht weniger ald drei faus 
fend, fogleich unter die Tribus und Gurien, fo daß damals 
zuerſt die Römer fechstaufend Mann ats gefammtes Fußvolk 
auf ihren Liften zählten. 

Cänina und Antemnä, nicht unberüßmte Städte, und ' 
Griechiſchen Urſprungs — denn die Aboriginen, die, wie ich 
oben fchon fagte, ein Theil der aus Arkadien gekommenen 
Oenotrer waren, hatten fie den Siciliern enfriffen und bes 
fest — wurden alſo ar diefem Kriege Pflanzftädte 
der Römer. 

36. Nach Beendigung diefes Geschäftes führte Romulus 
gegen die Eruftumerier, die beffer gerüflet waren als die 
Erftern, fein Heer aus. Ob nun Diefe gleich tapfer fid) wehr⸗ 
ten, befiegte .er fie dennody, fowohl in der Feldſchlacht, ala 
auch durch Erftürmung ihrer Mauern. Aber auch) fie wollte 
er nicht hart behandeln, fondern machte ihre Stadt wie bie 
erftere, zu einer Pflanzftadt der Römer, — Cruſtumerium 
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war eine Gofonie der Albaner, Fange ‚Zeit vor Rom's Er; 
bauung, abgefandt, — 

Der Ruf von dem kriegeriſchen Edelmuthe des Fürſten, 
und ſeiner Sanftmuth gegen Beſiegte, erſcholl bald in vielen 
Städten. Daher ſchlugen ſich viele tapfere Männer zu ihm, 
wanderten mit ihrer ganzen Familie ans, und brachten ihm 
beträchtliche Verſtärkuugen. — Von einem ihrer Anführer, 
Namens Cälius, der aus Tyrrhenien [Errurien] Fam, 
heißt ein gewiffer Hügel, auf tem er fidy anfiedelte, bis auf 
den heutigen Tag der Cäliushügel. — Ja! ganze Srädte 
vom: Medulinerland an ergaben fih ihm, und wurden Pflanzs 
ftädte der Römer. 

Altes die bemerkten die Sabiner mit Verger, und ein 
Theil gab dem andern Schutd, daß fie die Herrſchaft der 
Romer in ihrem Emporftreben nicht hemmten, und jest, bei 
ihrer bereits fchon erreichten Größe, mit ihnen kämpfen 
müßten. Ihre erfte Sorgloſigkeit durch Abfendung einer ans 
fehnlichen Macht zu verbeffern, war num ihr Hauptgedanfe. 
Sie hielten darauf in der größten, umd unter jenem Motte 
die höchtte Würde behauptenden Stadt Eures eine allges 
meine Volksverſammlung, befchfoffen einftimmia den Krieg, 
und wählten den Tirus, mit dem Beinamen Tatins, der 
Euriten [Quiriten] König, zum Heerführer. Nach. diefem 
Schluſſe entließen die Sabiher die DBerfammlung in ihre 
Städte, und bereiteten fich, um beim Anfange des Frühlings 
mit einer ſtarken Macht gegen Rom anrüden zu Fönnen, 
rüftig zum Kriege, | 

37. Unterdeffen traf auch Romulus, um tapfern Krie⸗ 
gern widerftehen zu fönnen, die beften Gegenanftalten, führte 
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die Mauerfefte um den Palantium, zu mehrerer Sicherheif 
feiner Bewohner, mit höhern Vorwerken auf, zog um die 
daran floßenden Hügel, den Aventinifchen und den jest fo ges 
nannten Gapitolinifchen, Gräben, und umgab fie mit feften 
Schanzen, worin er den Bauern mit ihren Heerden des Nachts 
zu ftallen befahl, befefligte beide mit zuverläßigem Bollwerk, 
und verwahrte jeden andern ſchutzfähigen Drt mit Gräben 
und Wällen. Lucumo, ein unternehmender und in der 
Kriegskunft ausgezeichneter Mann, der kurz zunor den Bund 
der Freundfchaft mit ihm gefchloffen hatte, fließ mit einer 
anfehnliden Macht Tyrrheniſcher Hulfsvölker, aus der Stadt 
Epfonium*) zu ihm. Auch von den Albanern Eamen viele 
Krieger, Handfröhner und Kriegswerkmeifter, die ihm fein 
Großvater ſchickte. Mundvorrath, Waffen, kurz Alles, was 
zu Diefem Unternehmen nöthig war, wurde herbeigeichafft. 
Beide Theile waren zum Kriege gerüftet, Der Frühling 
begann, und die Sabiner waren im Begriffe mit ihren Hee— 
ren auszurücken. Indeſſen befchlofien fie, zuvor eine Geſandt— 
ſchaft an die Feinde zu fenden, weiche die Weiber wieder zu: 
rücfordern und Genugthuung wegen des an ihnen begangenen 
Raubes verlangen follte: — bios um den Schein zu haben, 
als griffen fie nothgedrungen zu den Waffen, weil fie nicht 
zu ihren Rechten gelangen Eönnten. Sie fchidten alſo zu 
dieſem Endzwede Herolde ab. Romulus bat fie, die Weiber, 
weil fie feibft nicht mit Widerwilten bei ihren Männern leb: 
ten, bei ihren Gatten zu laſſen; wofern fie aber etwas Anderes 
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begehrten, möchten fle.es von ihnen, als Freunden, empfas 
hen, nur Beinen Kiieg anfangen. Allein fie hörten auf kei— 
nen diefer Vorfchläge und führten ihr Heer aus, fünf und 
zwanzig taufend Mann Fußvolk, und nicht viel weniger als 
taufend Mann Reiterei. Der Römer Heer war nicht viel 
fhmwäcer, als das Heer der Sabiner, zwanzigtaufend zu 
Fuß und adythundert zu Pferd, womit fle ſich in ‚wei Abs 
theilungen vor der Stadt lagerten. Em Theil, an deſſen 
Spitze Romulus felbft war, befeste den Esquiliniſchen Hü— 
gel, der andere, von Lucumo, dem Tyrrhenerfürſten befeh— 
figt, den Quiriniſchen, der aber damals dieſen Namen noch 
nicht trug. | 

38. Bon ihren Anſtalten benachrichtigt, bradı Tatius, 
der Sabiner König, mit feinem Heer in der Nacht auf, 309 
mit alter möglichen Schonung *) der Felder, mitten durch’d 
Land, und fchlug, noch vor Sonnenaufgang, zwiſchen dem 
Quiriniſchen und Gapitolinifchen Hügel fein Lager. Als er 
aber ringsum Altes von den Feinden mit ftarten Wachen bes 
fest und für fich einen feften Plaz mehr übrig fand, gerieth 
er in eine große DVerlegenheit, und fah nicht ein, wie er 
hier lange fich halten könne. In diefer Verlegenheit wider 
fuhr ihm ein unvermuthetes Glüd. Die ftärkfte Vefte wurde 
ihm durch folgenden Zufall verrathen: während die Sabiner, 
in der Abſicht, irgend einen Theil deffelben, der entweder 
heimlich oder mit Gewalt einzunehmen wäre, auszufpähen, 
am Fuße ded Sapitolinifchyen Hügels umherfchlichen, fchaufe 


*) Mit der Bat. H. Ovouevog, wovon die Vulgata: oloue- 
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eine gewiffe Nungfran, Namens Tarpeia, die Tochter eines 
angefehenen Mannes, welchem die Vertheidigung des Ortes 
anvertraut war, von der Höhe hernieder. Diefe gelüſtete, 
wie Fabius und Cincius fchreiben, nad dem Geichmeide 
an ihren linfen Armen und nad, ihren Ringen — denn die 
Sabiner trugen damald Gold, und hatten gleich den Tyrrhe— 
nern, weichliche Sitten — oder, wie Lucius Piſo, der 
gewefene Cenſor [Sittenrichter] erzählt, fie fehnte fich nach 
der großen That, die Feinde, von ihren Schugwehren ent- 
blößt, ihren Mirbürgern in die Hände zu liefern. Welches 
davon der Wahrheit am nächften komme, läßt fich aus dem 
Folgenden fchliefen. Genua, fie fandte durch ein Thürchen, 
das Niemand offen wußte, ihrer Dienerinnen eine zum Kö— 
nige der Sabiner, und ließ ihn erfuchen, allein und ohne 
Geleite zu ihr auf eine Unterredung zu kommen, weil fie 
von Außerft wichtigen Dingen mit ihm zu reden habe. Tas 
tius nimmt, eine DVerrätherei erwartend, die Unterredung 
an, und finder fi an dem angezeigten Drt ein; die Junge 
frau kommt fo weit fir kann hervor, und fagt, ihr Vater ſey irs 
gend eines Geſchäftes wegen vie Nacht aus der Burg gegangen, 
fie habe die Thorfchlüffel in Verwahrung und wolle, wenn fie 
Nachts kämen, ihnen die Veſte verrathen, wofern fie, zum 
Lohne der Verrätherei, den Schmud der Sabiner, den fie 
. Alle am linken Arme trügen, befäme. Tatius willigt ein, 
und der Vertrag wiıd, um ihre DBerfprechungen Bor Täu— 
ſchung zu fihern, auf beiden Seiten mit einem Eide geſchloſ⸗ 
fen. Sie bezeichnete ihm dann den fefteften Ort, wohin die 
Sabiner fommen follten, und die unbewachtefte Stuude der 
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Naht, umd kehrte, von der Burgbefagung unbemerkt, 
wieder zurüd. | 

39. Bis hieher ſtimmen die Römiſchen Schriftfteller alle 
mit einander überein; im Folgenden nicht. Denn der Eenior 
Piſo, deffen ich fo eben gedachte, fagt: Zarpeia habe des 
Nachts aus der Burg Boten an Romulus abgeſchickt, um 
ihm von dem, zwifchen ihr und den Sabinern geichloffenen 


WBertrage Bericht zu erftıtten, daß fie nämlich durd die 


Zweidentigkeit des Vertrags fie täufchen, und ihnen ihre 
Schutzwehren abfordern wolle, und ihn zu bitten, Nachts 
eine Truppenmacht in die Feſtung zu werfen, um den waffıns 
loſen Feind nebit ihrem Unführer zu überwältigen; der Bote 
fey aber zum Könige der Sabiner übergegangen, und habe 
ihm Tarpeia's Anſchlag entdeckt. Fabius aber und Cincius 
fagen, es fey nichts dergleichen gefchehen, und behaupten, 
das Mädchen habe den Bund der Verrätherei treulich gehal— 
ten. In dem was nun folgt, find hingrgen wieder Aue mit 
einander eind. Zarpeia, fagen fie, öffnete zwar, um ihr 
Verſprechen zu erfüten, ald der König der Sabiner mif 
dem auserlefenften Theile feines Heers heranrüdte, den 
Feinden die Bleine Piorte, wedte aber die Burgbeſatzung, 
und forderte fie auf, ſich fo ſchnell ald möglich durch andere, 
den Feinden unbekannte Ausmege, zu flüchten, weil. die Sa: 
biner die Feftung bereits eingenommen hätten. Diefe loben ; 
die Sabiner fanden die Thore offen, und nahmen die volks⸗ 
‚leere Burg ein, Tarpeia aber begehrte, weil fie ihrem Ders 
ſprechen nachgefommen wäre, den ihr durch Eide zugeficherten 
Lohn der Verrätherei. 
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ko. Die Sabiner waren, fagt nun Pifo wieder, bereit, 
dem Maͤdchen das Gold von ihren linken Armen zu geben, 
aber Tarpeia verlangte nicht den Schmuck, fondern ihre 
Schilde. Ueber diefen Betrug entrüftet, und doch aud zu 
gewiflenhaft den Vertrag zu verlegen, entfchloß fich Tatius, 
die Waffen dem Mädchen zwar zu geben, aber ed ſo zu ma= 
chen, daß fie feine davon würde benügen fönnen. Er ſchwang 
daher alsbald mit aller möglichen Kraft feinen Schild, und 
fchleuderte iha anf das Mädchen, mit dem Befehl an die 
Audern, daffelbe zu thun. — Und fo fey Tarpeia, von allen 
Eeiten geworfen, durch die Menge und die Gewalt der 
Würfe zufammengeftürt, und unter dem Schutte der 
Schilde geftorben. 

Fabius hingegen fchreibt diefe frügerifche Verlegung des 
Vertrags den Sabinern zu. Diefe, ſagt er, wurden im Aus 
genblide, wo fie das von Tarpeia verlangte Gold, ihrem 
DBeriprechen gemäß, geben follten, unwillig über die Größe 
des Lohns, und warfen ihre Armſchutzwehr auf fie, ald hätz 
ten fie Dieß in ihrem Eid ihr zu geben veriprochen. Allein 
das darauf Folgende ſcheint Piſo's Erklärung wahrfcheinlicher 
zu machen. Denn man würdigte fie da, wo fie fiel, auf dem 
heitigften Hügel der Stadt eines Grabmals, und die Römer 
begehen — ich ſpreche Piſo nach — jährlidy ihre Todtenfeier, 
und vermuthlich hätte fie Keined von Beiden erlangt, weder 
von den Verrathenen, noch von ihren Mördern, wenn fle 
als Derrätherin des Vaterlandes geftorben wäre, fondern. fo= 
gar ihres Leichnams etwaige Refte würden mit der Zeit hers 
vorgegraben, und, um in Zußanft jeden Andern von ähnlis 
chen Uuthaten abzuſchrecken und abzuhalten, ausgeworfen 
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worden ſeyn. — Doch Jeder urtheife felbft hierüber nach 
eigenem Belieben, 

41, Mieifter von einer (karten Burgvefte, und durch eine 
fonder Kampf erfolgte Eroberung, im Brfige des vorzügliche 
ften Römiſchen Kriegsvorraths, konnten Tatius und die Sas 
diner nun den Krieg fehon mit Sicherheit in die Xänge zie— 
ben. Beider Lager flanden in einer geringen Entfernung von 
einander. Daher fielen nah Zeit und Umftänden mehre 
Scharmützel und leichte Poftenaefechte vor, die aber weder 
dem einen noch dem andern Theile großen Wortheil oder 
Machtheil brachten. Indeſſen waren zwei Schlachten, wo mit 
vereinten Kräften gefochten wurde, fehr groß, und das Ge: 
meßel auf beiden Seiten bedeutend. Und als ſich die Zeir in 
die Länge zog, faßten Beide denfelben Entfchluß, den Krieg 
durch eine Hauptfchlacht zu enticheiden. Die Priegerfahrens 
ften Anführer rückten mit Bampfgeprüften Streitern mitten in 
die Lagerfläche vor, und zeichneten fich durch würdige Thaten- 
aus, fielen einander an, hielten dem Anfalle Stand und flells 
ten fih, zum Weichen gemdthigt, glei wieder in Ordnung. 
Die von den Feftungswerken herab, den gleidien Kampf und 
den bald dahin bald dorthin fich neigenden Sieg febend, gaben 
dem Muthe der Ihrigen, melde das Uebergewicht hatten, 
durch Aufmunterungen und Beifallgejaudhze neue Kraft, und 
fhüsten auch die Unterliegenden und vom Feinde Gedrängten 
durch Bitten und Klaggeheul vor gänzlicher Entmuthigung. 
Debwegen fühlten fich beide Theile gedrungen, felbft über 
Vermögen allen Gefahren zu trotzen. Da fie nun jenen Tag 
mit gleichem Kriegeglude gefochten hatten, nnd die Macht dazu 
Fam, zogen beide Heere gern in ihre Lager zurück. 


— 


s 
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k2. Kaum wären an den folgenven Tagen die Todten 
begraben, die Verwundeten verpflegr und friſches Volk her: 
beigefchafft, jo befchtoffen fie, fich eim zweites Treffen zu lies 
fern. Sie verfammelten fi) daher auf demfelben Feld und 
fochten bis in die Nacht, In diefem Gefechte flegten die 
Römer auf beiden Flügeln. Der rechte ftand unter Romu— 
Yus Befehl; der linke unter dem Tyrrhenerfürften Lucumo. 
Noch war im Mitteltreffen Nichts entichieden, ald ein 
Mann, Metius Curtius, ein Krieger von ausnehmender 
Leibesſtärke und Tapferkeit, vorzüglich aber wegen - feiner 
Furchtiofigkeit und feinem Muth in alten G:fahren berühmt, 
der Sabiner gänzliche Niederlage hinderte, indem er den Reft 
ihres Heeres den Siegern wieder entgegenftelte. Diefer bes 
fehligte das Mifteltreffen und überwand feine Gegner. Nun 
woilte er auch die bereits unterlienenden und weichenden Flü— 
gel der Sabiner wieder in Schlachtordnung bringen. - Er ſprach 
daher den Seinigen Muth ein, verfolgte den fliehenden Feind 
auf der Flucht, und trieb ihn bis an die Thore. So wurde 
Romulus genöthigt, den halb gewonnenen Sieg zu verlaffen, 
umzukehren, und anf der Feinde fiegenden Theil fich zu wer: 
fen. Indeß Romulus feine Schaaren hinweg zog, war aud) 
der unferliegende Heerhaufen "der Sabiner wieder in Ord—⸗ 
nung. Allein die ganze Macht wurde ‘gegen Curtius und 
feine fliegenden Mirftreiter hingedrückt. Lange ftanden die 
Sabiner den Römern, und fochten herrlich. Aber auf den 
Andrang fo Vieler wichen fie, und zogen fich unter Curtius 
lebhaften Beiftande, der ihre in Unordnung gaerathenen Glie— 
der obr Verfelgung ſchühte, und ihren Iangfamen Ruückzug 
tapfer vedte, in’d Lager zurück. Denn er ſelbſt ſtand fechtend 
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und. empfing den eindringenden: Romulus. Zwiſchen beiden 
Anführern, die mit einander-handgemein wurden, entſtand 
ein harter und rühmlicher Kampf. Endlich, verblutet und 
von Pfeilen bededt, wich Curtius almählig. Hinter ihm lag 
ein tiefer Teich, der wegen des Zufammenftrömeng der Feinde 
von alten Seiten her, fchwer zu umgehen, und theils, wegen 
des vielen Schlammes rings an dem -fumpfigen Geftade, theils 
wegen des tieſen Waflers in der Mitte, unmöglich Durchzus 
waten war. In diefen ftürzte ſich Eurtius, fo bald er ihm 
nabe genug kam, ſammt feinen Waffen. Romulus, in der 
Dorausfegung, daß er doch bald in dem Zeich umkommen, 
ibm aber das Nachſetzen durch den Schlamm und das viele 
Waſſer unmöglid) feyn würde, Eehrte ſich gegen die übrigen 
Sabiner. Allein Curtius vettete fih nad) Tangem- Kampf 
endlich nebit feinen Waffen aus ‚dem Teich und wurde in’s 
Lager geführt. Diefer-Dit, der beinahe mitten auf dem 
Diarkte der Römer liegt, ift nun verſchüttet, und wird von 
diefer Begebenheit „Curtiusteich“ genannt. 

45. Romulus verfolgte. indeffen die Undern bis in die 
Nähe des Gapitolinifhen Hügels, wurde aber, in der vollen 
Hoffnung die Veſte zu erobern „ ſchon non vielen andern Wun: 
den entbräftet, noch dazu durch den Wurf eines überaus 
aroßen Steind an den Schaf aus der Burghöhe herab, fo 
übel zugerichtet,, daß er, von feinen- Gefährten halbtodt aufs 
gehoben, innerhalb der Masern getragen werden mußte. Nun 
Sam die Römer, weil fie ihren Feldberrn nicht mehr. fahen, 
Furcht an, und ihr rechter Flügel wurde in die Fluchtt ge: 
ſchlagen. Der linke aber, unter Lucumo's Befehlen, beifiete, 
angefeuert durdy feinen Feldherrn, einen im Kriege hochbe⸗ 
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rühmten Mann, der auch in diefem Kampfe durch die mei⸗ 
ften Großthaten ſich auszeichnete, eine Weite noch Gegenz. 
wehr. Als aber auch er, von einem Wurffpieß *) in die 
Seite getroffen, feine Kräfte verlor und fill — hielten auch 
Diefe nicht länger Stand. Jetzt wurde die Flucht unter ihs 
nen allgemein, und die Sabiner verfolgten fie mit neuem 
Muthe bis an die Stadt. Jedoch, den Thoren bereitd nahe, 
thaten die FJünglinge, denen der König der Mauern Ders 
theidigung anverfraut hatte, eimen Ausfall und ſchlugen fie 
zurüd, Stelbſt Romufus, mit deffen Wunden ed befler_**) 
ftand, kam in aller möglichen Eile zu Hülfe, und dad Krieges 
glück erhielt eine neue günftige Wendung, die Alles änderte, 
Denn durch die unerwartete Erfcheinung ihres Feldherrn, ers 
mannten fich die Fliehenden von ihrer erften Furcht, ftellten 
fid) wieder in Siladytordnung, und gingen ohne Verzug auf 
den Feind Tod, Jene dagegen, die fie zuvor zurücgedrängt 
hatten, und es für unmöglich hielten, daß die Stadt der 
Feindenidt mit Sturm eingenommen würde, als fie die fchnelfe 
und unvermushete Aenderung gewahrten, fingen an, auf ihre 
eigene Rettung zu denfen. Sie hatten indeffen einen gefährs 
lichen **) Rüdyug in's Lager, weil fie von des Drtes Höhe 
herab und durch Hohlmwege verfolgt wurden, und büßten viel 
Volk auf diefer Flucht ein. — And) diefer Tag endete fich 
mit gleichem Kriegsglück, und die Heere, denen beiderfeits 





*) Mit der Bat. H. oavvio ftatt aplvee. 


+) Mit der Bat. 9. € Xov yae en eiyev, ‚oder etwas 
uninpes, 


+) dx eunerng wie nothwendig geiefen werden muß. 
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unverhoffte Zufälfe begegnet waren, gingen bei Gonnen: 
untergang auseinander, 

44. An den folgenden Tagen hielten die Sabiner Rath, 
ob ſie zuerſt der Feinde Land ſo viel als möglich verwüſten 
und dann ihr Heer heim führen, oder ſich noch ein zweites 
Heer von Haufe ſenden laſſen und fo lange ſtandhaft aushars 
ven ſollten, bis fie den Krieg mit dem fchönften Siege geen- 
det hätten. — Abzugehen mit dem Schimpf eines thateulos 
fen Rückzugs, und zu bleiben, bei ungewiffer Hoffnung . .» 
in beiden Fällen fanden fie ihre Lage verdrüßlich. Zuſammen 
zu treten und mit den Feinden zu unterhandeln, welches ih— 
nen.die einzige anftändige Kriegsanflöfung ſchien, glaubten 
fie, Eomme eher den Römern zu, als ihnen, 

Die Romer waren nicht weniger, fondern weit mehr 
nody als die Sabiner, in großer Verlegenheit, was fie thun 
ſollten. Die Weiber wollten fie weder zurückgeben noch bes 
halten. Durch das Eine — dieß, glaubten fie, wäre der 
natürlichfle Erfolg — erklärten fie ficy befiege, und müßten 
fi jedem weitern Befehl unterwerfen. Bei dem Andern 
fähen fie viele Uebel voraus, Werheerung des Landes, und 
Aufopferung der tapferften Jugend. Won einer freundſchaft⸗ 
lichen Unterhandfung mit den Sabinern erwarteten fie, außer 
andern Urſachen, bejonders auch deßwegen Leine Teidlichen 
Bedingniffe, weil der Hebermuth Feine Mäßigung gegen einen 
Widerſacher zeige, welcher fid) zur Nachgiebigkeit wendet, 
fondern nur Härte, 

45. Während beide Theile, weder kühn genug, das Ge: 
fecht wieder anzufangen, noch auch um Frieden zu unterhans 
dein gefonnen, im foichen Berasbfchlagungen die Zeit hin» 
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brachten, verfammelten ſich diejenigen Römifchen Weiber, die 
gerade aus dem Subinergefchlechte waren, um welcher willen 
der Krieg geführt wurde, fonder Vorwiſſen ihrer Männer, 
an einen Drt, und faßten, mad) einer gemeinfchaftlichen 
Unterredung, den.Befchluß, zwifchen beiden Zheilen die Fries 
densunterhandlungen zu beginnen. Die, welche den Weibern 
zuerft diefen Vorfchlag that, hieß Herfilia, und flammte 
aus einem nicht unberühmten Sabinergefchledyte. Nach Ei: 
niger Meinung war fie fhon berheirathet, und wurde mit 
den übrigen Mädchen für eine Jungſrau geraubt, Andere 
glaubwürdigere- Schriftfteller fagen, fie fey freiwillig bei ihrer 
Tochter geblieben: denn auch ihr habe man die einzige Toch— 
ter geraubt. 

Mad) gefaßtem Entſchluſſe begaben ſich die Weiber zum 
Senate, hielten, nach erlangtem Wort eine lange Rede, und 
baten um die Erlaubniß, zu ihren Verwandten hinausgehen 
zu dürfen; denn fie hätten, fagten file, die größte und befte 
Hoffnung, beide Völker wieder zufammen zu führen, und 
Freundfchaft zu fliften. Diefen Vorſchlag hörten die Beifiger 
des Königs mit Entzüden an, und hielten ihm in ihrer vers 
zweifelten Lage für den einzigen Ausweg. Es wurde hierauf 
ein Befchluß gefaßt, Eraft deffen ale Sabinerinnen, die Kine 
der haften, mit dem Beding, ihre Kinder bei den Männern 
zu hinterlaffen — die Vollmacht erlangten, ald Gefandtichaft . 
zu ihren Landsleuten abzugehen, und welhe Mütter mehre- 
rer Kinder waren, eine beliebige Anzahl davon mitzunehe 
men, und Alles zu hun, was fie, um das Band der Sreunds 
ſchaft zwifchen beiden Völkern au tnüpfen, für gut 
finden würden, 
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Hierauf zogen fie, in Tranergewande gehülft, Einige and) 
mit unmündigen Kiudern an der Hand, ab. Bei ihrem Eins 
tritt in der Sabiner Lager, warfen fie fi mit laurem Ge: 
jammer Alten zu Füßen, und bewegten die Zufchauer zum 
tiefiten Mitteid. Keiner Eonnte fih der Thränen gnrhalten. 
Der Rath der Nelteften wurde zufammen berufen, Auf den 
Befehl des Königs, den Zweck ihrer Ankunft zu erflären, 
hieit die Urheberin des Anſchlags und Vorfteherin ter Ges 
fandtichaft, Herfilia, eine lange, rührende Rede, worin fie 
flehte, den für ihre Männer bittenden’Weibern, nm welcher 
wilfen der Krieg unternpmmen worden fey, den Frieden zu 
gewähren. Auf was für Bedingniffe die Beendigung des 
Krieges fich gründen ſolle, möchten ihre Anführer bei einer 
Zuſammenkunft nach ihrem Gutdünken fetbft enticheiden, ins 
dem fie auf das gemeinfchaftliche Beſte Rückſicht nehmen, 

46. Auf diefe Worte warfen ſich Alte mit ihren Kin: 
dern den Könige zu Füßen und btieben liegen, bis fie die 
Umftehenden von der Erde aufhuben und Alles zu thun, was 
biffig und möglich feyn würde, gelobten. Man entließ fie 
hierauf aus der Derfammlung, berieth ſich in's geheim, 
und entfchied für eine Ausföhnung. Diefem zu Folge wurde: 
unter beiden Völkern zuerſt ein Waffenſtillſtand, umd dann, 
beim Zufammentritte der Könige, der Bund der Freundfchaft 
geſchloſſen. Die Vertragsartitel, die von Beiden befchworen 
wurden, waren: 

1. Romulus und Tatius follen Könige der Römer 
feyn, und gleihe Gewalt und Ehre genießen. 

a, Die Stadt behält den Namen Rom, von ihrem Erbauer 
bei, und jeder einzelne Bürger derfelben heißt, wie 

vorher, Römer. | j 
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3. Hingegen werden Alfe insgeſammt, nadı Tatius Vater⸗ 
lande, mit einem einzigen gemeinfchaftliden Namen, 
Quiriten genannt. 

4. Soll jedem Sabiner, der Luft dazu hat, in Rom fich 
niederzulaffen, an den DOpferungen Theil zu nehmen, 
und fich den Tribus und Eurien einzuverleiben vers 
gönnt feyn. 

So bald fie diefe Artikel befchworen und gerade mitten 
in dem fogenannten heiligen Wege, Bundesaltäre errichtet 
hatten, mifchten fie fich unter einander, und die übrigen Feld: 
herren zogen mit dem Volke nach Haufe. König Tatius blieb, 
nebft Dreien der angefehenften Wiänner, in Rom, wo fie Eh— 
ren erlangten, deren ihre Nachkommen noc heute genießen. 
Xegtere waren Balerius Voleſus Tallus, mit dem 
Beinamen Tyrannıd, und Metiud Eurtiug, der in fei: 
ner MWaffenrüftung den Teich durchſchwommen. Bei Diefen 
bfieben noch YUndere ihrer Verwandten und Untergebenen, die 
an Zahl, den Eingebornen nicht nachftanden, zurück, 

47. Nach Beendigung diefer Geſchäfte, fanden die Ko⸗ 
nige, wegen der großen Vermehrung der Volksmenge, für 
gut, die Zahl der Patricier zu verdoppeln. Sie laſen ſich 
daher”zu den vornehmften Familien noch von den frifch ange— 
fiedelten Bürgern neue, fo viel als die Erftern, heraus, und 
nannten fie Patricier. Aus Diefen fügten fie hundert, 
welche die Eurien vorher erwählt hatten, den alten Raths⸗ 
gliedern bei. Hierin ſtimmen faft alle Römiſchen Geſchicht— 
fchreiber .mif einander ‚überein. Ginige Wenige nur find in 
der Anzahl der zugegebenen Rathsglieder verichieden. Nicht 
hundert, ‚fagen fie, fondern fünfzig feyen in den Rath 

Disnyfins, 28 Boͤchen. 5 
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aufgenommen worden. In Anfehung der Ehrenbezeugungen 
aber, welche die Weiber von den Königen erhielten, weil fie 
Sreundfchaft unter ihnen flifteten, find der Röner Schrift: 
fteter nicht Alle eins. Einige nämlich fchreiben, die Fürften 
haben den MWeibern nicht nur viele andere Geſchenke verehrt, 
fondern fogar die Eurien, deren ed, wie ich meldete, dreißig 
waren — und eben fo viele Weiber ſtark ſey andy die Ge— 
fandefchaft gewefen — nad) ihrem Namen genanıf. Teren: 
tius Varro hingegen flimme ihnen in diefem Stücde nicht 
bei, und fagt, Romulus habe weit früher, bei der erften 
Bürgereintheilung den Eurien ihre Namen gegeben, und fie 
theild von den Anführern, theils von der KHeimath*) des 
Volkes genommen. Die Weiber aber, welche die Gefandt- 
ſchaft ausmachten, feyen nicht dreißig, fondern fünf hundert 
ſieben und dreißig gewefen, und hält es daher für unmwahr- 
fcheinfich, daß die Könige fo viele Weiber der Ehre beraubt, 
und fie nur einigen Wenigen ertheilt haben follten, Uebri— 
gend wollte id) diefe Sadye weder mit Stillfchweigen überges 
hen, noch auch mehr, als nöthig ift, darüber fchreiben, 

48, Bon der Duiriten Stadt, aus der Tatius herkam — 
dern die Folge der Erzählung erfordert es, auch einige Worte 
von ihnen, Wer und woher fie waren, zu fprechen — haben 
wir dieß erfahren: In der Reatiner Gaue ging zur Zeit, 
als die Aboriginen es noch bewohnten, eine gewiffe inländifche 
Sungfrau von vornehmen Gefchlecht in ded Enyalius Tem: 

del, um darin zu tanzen. Diefen Enyalius nennen die Sabis 
ner, und von ihnen belehrt, die Römer Quirinus, ohne 





*) Nach der Eonjectur riaroidcon ftatt des finnlofen Ta vr cov. 
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genan fagen zu Eönnen, ob ed Mars, oder irgend ein Anderer 
fey, ter mit Mars gleicher Ehre genießt. Einige meinen, 
beide Benennungen würden von Einem Gotte, dem Vorſteher 
der Kriegsgerechte gebraucht; Andere, man lege jene Namen 
zwei Kriegsgöttern bei, — 

Währnd nun dieß Mädchen im Zempel des Gottes 
tanzte, wurde fie plößfich begeiftert,, verließ den Reigen und 
rannte in die Heiligthumshalle des Gottes. In der Folge 
gebar fie, gefchwängert von diefem Gotte, wie Alte glauben,. 
einen Kuaben Namens Modius, mit dem Beinamen Fabi— 
dius.“) Diefer hatte in feinem männlichen Alter Beine menfch- 
liche, fondern vielmehr eine göttliche Geftalt, und glänzte 
in der Kriegskunſt allen Andern vor, Ihn kam die Luft an, 
eine Stadt nad) feinem Namen zu bauen. Er fammelte da= 
her eine große Anzahl von Bewohnern jener Gegend zuſam— 
men, und erbaute in Eurzer Zeit die jest fo genannte Eures... 
Einiger Erzählungen nach, hieß er die Stadt, nad) dem Na: 
men des Gottes, von dem er, laut der Sage, gezeugt war; 
wie Andere aber melden, nach einem Speere; denn die Sa: 
biner nennen die Speere Eures, Dieß ift, was Terentius 
Varro ſchreibt. 

49. Der Geſchichtſchreiber Zenodotus von Trözen beriche 
tet: Die Umbrer, Ingeborne des Landes, hätten die Rea— 
tinergaue zuerſt bewohnt, wären aber hierauf, von den Pelas— 
gern verdrängt, in das Land gekommen, worin fie jebt wohnen, 
und mit verändertem Orts- und Volksnamen flatt Umbrer, 
Sabiner genannt worden. Nach Portins Eato hingegen, 





*) Mielleicht Medius Fidius; befonders — des Folgenden. 
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bekamen die Sabiner ihren Namen von Sabinus, dem 
Bohne des Sancus, der des Orts Genius war. Diefer San: 
us werde von Einigen Dius:Fidius [Gert der unver 
brüchlichen Treue) genannt. Der Sabiner erfter Wohnſih 
fey ein gewiffer Flecken, nahe an der Stadt Amirernum, Nas 
mens Zeftrina, gewefen. Bon da aus hätten fie damals 
einen Einfull in das Mearinergau , welches die Pelasger nebft 
Andern bewohnten, verſucht, ihnen Koryna, ihre vornehmite 
Stadt, durch Krieg entriffen und beſetzt; fodanın aus dem 
Reatinergau Colonien abgeſchickt, und außer mehreren andern 
Städten, die fie unummanert bewohnten, ach die fogenannfe 
Cures erbaut. Das Land, das fie inne hatten, fey vom adria⸗ 
tifchen Meer ungefähr zwei hundert und achzig, vom Tyr— 
vhenermeere zwei hundert und vierzig Stadien entfernt, und 
etwas weniger, als tauſend Stadien lang geweint. 

Noch triffe man in den vaterländifchen Geichichten der 
Sabiner eine andere Sage von ihnen an, wonach zu der 
Zeit, da Lykurg, der Vormünder feines Neffen Eunomus, den 
Spartern feine Geſetze gab, Lacedämonier ſich unter ihnen 
angefiedeit haben ſollen. Verdrüßlich über die Strenge jener 
Geſetze, heißt es, habe ſich eine gewiffe Anzahl von den An— 
dern getrennt, und mit Allem was fie hatten, die Stadt 
verlaffen; fodann, lange auf dem Meere hin und her getries 
ben und von Sehnſucht nad) irgend einem Lande, was es 
auch für eines feyn möchte, durddrungen, den Göttern ges 
lobt, im erften, das fie treffen würden, ſich nieder zu laffen, 
und endlich in Italien, an den fogenannten Pomentiniichen 
Gefilden gelandet, den Ort, wo jie zuerft anführen, von ihrem 
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Umtreiben*) zur See Feronia genannt, und der Göttin 
Feromia**), (jejt mir Veränderung eines einzigen Buchſta— 
bens, Faronia,) der fie das Geluübde gethan harten, einen 
Tempel erbaut. 

Bon dort aus weggezogen, follen fih Einige unter den 
Sabinern niedergelaffen haben, und eben darum auch viele 
ihrer Satzungen, befonders ihre Kriegsliebe, ihre Mäßigkeit 
und: ihre Abhärtung für alte Geichäfte des Lebens, Lacedämo— 
nifchen Urfprungs feyn, — Und nun genug von der Subiner 
Gefchlechte ! 

50. Romulus und Tatins machten die Stadt fogleid) 
größer, indem fie ihr noch zwei andere Hügel, den Quiri— 
nifben und Cäliſchen beifügten. Ihre Wohnftätten aber 
freunten fie von einander, und Jeder hatte feine Refidenz in 
einem befondern Bezirfe. Romulus hatte den Palantium und 
den Cäliſchen Hügel, der dem Palantium zumächft Liegt, innez 
Tatius hingegen den Eupitoliniichen, den er gleich Anfangs 
befest hatte, und den Quiriniſchen. In der Ebene unten am 
Gapitol, reuteten fie das darin aufgewachfene Buſchwerk aus, 
verfchütteren aroßentheild die Teichiumpfe, die wegen des Or— 
ted Dertiefung von den zuſammenfließenden Bergwaffern im— 
ner voll waren, umd verlegren den Marke dahin, wo ihn die 
Römer noch heute haben, Hier hielten fie Zufammenfünfte, 
und berathfchlagten mit einander in Vutkan's Tempel, der 
wenig über dem Markt heroorragt, ırrichteten Tenıpel und 
heiligten den Göttern, denen fie im Kriege Gelübde gethan, 





*), Vom Griechiſchen pEoedan POENaLg- 
*5) Bufpgbttin, Freiheitsgoͤttin. 
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Altäre — Romulus dem Jupiter Stator an dem fogenannten 
Mugiothore,*) das vom Heiligenwege zum Palantium führt, 
weil -diefer Gott, feine Bitten erhörend, das fliehende Rö— 
merheer anhielt und zur rüftigen Gegenmwehr wandte; Tatius 
aber dem Mond und der Sonne, dem Eronus und ver Rhea, 
und außer Diefen, der Delta, dem Vulkan, der Diana, dem 
Enpyalins und andern Göttern, deren Namen in der Griechi« 
fhen Sprache ſchwer auszudrüden find, und ſetzte in allen 
@urien der Juno Quiritia IR: die noch heute vor—⸗ 
handen find. 

Fünf Fahre herrfchten fie —* die geringſte Mißhellig— 
keit mit einander, und unternahmen in dieſer Zeit einen ge— 
meinſchaftlichen Feldzug gegen die Cameriner. — Denn die 
Cameriner ſchickten Räuberhorden in ihr Land aus, und 
richteten viele Verwüſtangen darin an, erſchienen aber, ob: 
gleich öfters belangt, nie, um fich zu rechtfertigen. Sie grif— 
fen fie daher mit gefammter Macht an, befiegten fie in der 
Feldſchlacht und erflürmten ihre Mauern mit Gewalt, ent— 
waffneten und fraften fie um den dritten Theil ihres Lan— 
des. Aber auch. Diefen verheerten Diefelben wieder. Deßwegen 
rücten fie den dritten Tag auf's neue gegen fie aus, verjagten 
fie, und vertheilten alle ihre Habe unter ihre Mitbürger, den 
Mexſchen felbft hingegen fteliten fie es frei, fo viel ihrer woll: 
ten, in Rom fich nieder zu faffen. Auch fanden fich bei vier 
taufend, die fie den Eurien einverfeibten. Ihre Stadt mad: 
ten fie zu einer Römifchen Pflanzftadt, 





*) Nach Feſtus, von einem gewiffen Mugio fo genannt. 
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Gameria war eine Eolonie der Albaner, Tange vor Noms 
Erbauung abgefandt, und vor Alters ein vorzüglich berühm: 
ter Wohnſitz der Aboriginen. 

51. Gm fechsten Jahre gelangte die Dbergewalt im 
Staate wieder an den einzigen Romulus; denn Tatius kam 
durch eine, ihm von den vornehmften Einwohnern Laviniums, 
aus folgender Urfache einmüthig bereitete Hinterlift, um: 
Einige von Tatius Freunden fielen an der Spige einer Räu— 
berbande in der Lavinier Bezirk ein, und plünderten einen 
großen Theil ihrer Habe, trieben ihnen die Viehheerden weg, 
und erfchlugen oder verwundeten, Die fic zur Gegenwehr 
festen, Auf das Gefuch der Gefandtfchaft, welche Genugthuung 
zu fordern von den Beleitigten abgefchictt wurde, fand es 
zwar Romulus billig, die Thäter den Beleidigfen zur Der: 
urtheilung auszuliefernz Zatius hingegen, von feinen Freuns 
den nicht laffend, hielt es nicht für ziemlich, daß Jemand von 
Feinden, am wenigften Römiſche Bürger von Fremden, au: 
derwärtd vor Gerichk gezogen werden follten. Er befchied 
daher die Kläger nah Rom, um dort mit den Beklagten zu 
rechten. Da nun aber die Gefandten Bein Recht fanden, 
gingen jie mit BVerdruß ab. Einige Sabiner folgten ihnen 
rachevoll, flellten den am Weg in ihren Zelten Gelagerten 
— denn die Nacht hatte fie ereilt — nad), während fie ſchlie— 
fen, nahmen ihnen das Geld und ermordeten, fo Viele fie noch 
auf dem Lager erhafchten. Wer aber unter Diefen die Hits 
terlift zeitlich genug merkte und noch zu entrinnen vermochte, 
floh feiner Stade zu. Hierauf kamen neue Gefandte aus Las 
Yinium und vielen andern Städten, die über das verlegte 
Völkerrecht Elagten und, wofern fie nicht Genugthuung er—⸗ 
hielten, mit Krieg drohten. 
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52. Romulus fand die den Gefandten zugefigte Unbill, 
wie fie es wirklidy war, höchſt fträflich, und weil ein fo hei— 
liges Geſetz übertreten worden, der fehleunigften Sühnung 
bedürftig; ariff auch, als er den Tatius die Sache gering: 
ſchätzig behandeln fah, ohne Verzug die Strafbaren felbft, 
und lieferte fie gebunden den Gefandten aus, Zatiud aber, 
entrüftet über deu Schimpf, den er durch die Ausfieferung 
diefer Männer von feinem Mitregenten zu erdulden glaubte, 
und von Mitteid gegen die Derhafteten durchdrungen — denn 
unter den Schuldigen war auch ein Blutsverwandter von 
ihm — eilte ihnen foaleich mit Kriegern zu Hilfe, und nahm 
fie den Gefandten noch auf dent Mege ab.*) Nicht lange dar: 
nach reiste er, wie wenigftens Viele behaupten, in Romulus 
Geſellſchaft, eier Opferfeier weger, weldie die Könige den 
vaterländiichen Görtern für das Wohl des Stats begehen 
mußten, nach Zavinium. Bei diefer Getegenheit empörten 
fid) die Freunde und DBerwandte der ermordeten Gefandten 
gegen ihn, und er fil am Altar, von Küchenmeffern und 
langen Bratipießen **) durchflohen. Nach Licinmus Bericht 
aber war er nicht in Romulus Gejeltfchaft, auch Feiner Op— 
ferung wegen, fondern alfein da, um die Beleidigten zur Uns 
terdrückung ihrer Nache gegen die Thärer zu bereden. Allein 
das Volk, aufgebracht, daf er die Männer, nad Romulus 
Gutheißen und dem Urrheile des Römiichen Rathes gemäs, ihnen 
nicht übergeben, ftürmte nebft den Verwandten der Ermors 
deten zumal auf ihn ein, und. er flarb, unvermögend der ges 
genmwärtigen Rache zu entfliehen, von Steinen zerfchmertert. 


*) Nach der Wat. Handſchrift. 
+, Woͤrilich: Ochſenſpießenden Bratſpießen. 
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Dieſen Tod alſo ftarb Tatius, nachdem er drei Jahre 
nit Romulus Krieg geführt, umd fünf Jahre mit ihm ges 
herrfcht batte, und wurde zu Rom ehrenvoll bearaben. Die 
Stadt feyerte ihm jährlid, ein öffentliches Leichenopfer. 

55. Sobald Romulus zum zweitennal einzig Regent 
war, verfüihnte er das an den Gefandten verübte Verbrechen, 
und verbot den Berbrehern Feuer und Wafler ;*) denn Alle 
waren gleich nach Zatius Tod aus der Stadt geflohen. Auch 
die Zavinier, die der Verfchwörung gegen den Tatius ſchul— 
dig und ihm von der Stadt ausgeliefert waren, 309 er vor 
Gericht, ſprach fie aber, weil ihre Bertheidigung, nur Gewalt 
mit Gewalt vergsiten zu haben, ihm triftig fchien, von aller 
Schutd frei. Nach Vollendung diefer Gefchäfte rückte er mit 
feinem Heere vor der Fidenaten Stadt, die vierzig Stadien 
von Rom entfernt, damals groß und voltreich war. — Denn 
die Fidenaten überfielen einft die Flußnachen, worin die Cru— 
flumerier den Römern, die Hungersnoth litten, Lebensmittel 
nach Rom führten, mit flürmenter Hand, plünderten den 
Kriegsbedarf und tödteten einige Mann, die fich zur Gegen: 
wehr fegen wollten. Man forderte Genugthunng, die fie nicht 
Veifteren, Darüber aufgebracht, fiet ıhnen Romulus mit ei— 
nem ftarfen Heer in's Land, machte überans viele Beute 
und rüftete fich fo eben mit feinem Volke wieder zum Abzug, 
ald die Fidenaten gegen ihn ausrückten; da lieferte er ihnen 
ein Treffen. Der KR mpf war hart, und auf beiden Seiten 
blieben Viele, Endlich unterlagen die Fidenaten und erarifs 
fen die Flucht. Er aber folgte ihnen auf dem Fuße nad) 


*) D, h. er verbannte fie, 
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und flürzte mit ihnen zugleich in die Mauern; machdem er 
die Stadt im erften Andrang erobert, ftrafte er einige Wer 
nige, hinterließ eine Beſatzung von dreihundere Mann, riß 
einen Theil von ihrem Lande, das er unter die Seinen ver- 
theifie, ab, und machte auch diefe Stadt zu einer Römifchen 
Pflanzftadt. Sie war eine Colonie der Albaner, umd zu 
gleicher Zeit mit Momentum und Eruftumerium erbaut. Der 
Colonie Anführer waren drei Brüder, wovon der Weltefte 
Fidenä baute, 

54. Nach diefem Kriege führte er fein Heer gegen die 
Cameriner, die feine Eoloniften zu einer Zeit angriffen, da 
der Römer Stadt an einer peitartigen Seuche krankte. Ue— 
bermürhig ob diefem Unfall, woraus fie der Römer gängzli« 
chen Untergang fchloßen, tödteten oder verjagten fie die Kolo— 
niften. Um fich dafiir an ihnen zu rächen, ließ er, nach der 
zweiten Eroberung der Stadt, die Urheber des Abfalls hin 
rihten und gab feinen Kriegern die Stadt Preis; fchnitt 
von ihrem Lande, außer dem ſchon vorher unter feine Colo—⸗ 
niften verloosten Theile deffelben, noch die Hälfte weg, und 
309, um Lünftigen Volksbewegungen vorzubeugen, der Stadt 
eine hinlängliche Beſatzung hinterlaffend, mit feinem Heere 
zuräd. Don diefem Feldzuge feierte er feinen zweiten Zris 
umphr weihte dem Vulkan aus der Beute einen vierfpännis 
gen Wagen von Erz, und errichtete fich felbft eine Statue 
daneben, worin er feine Thaten mit Griechifcher Schrift 
einfchrieb. 

Seinen dritten Krieg führte er mit der Stadt eined Tyrs 
rhenifchen Volkes, Namens Veji, die damals die maͤch— 
tigfte war; fie lag hundert Stadien von Rom entfernt, an 
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einem hohen und fehr fteilen Felſen und hatte Athens Größe. 
Zum Vorwande des Kriegd nahmen die Vejenter die Ein: 
nahme von Fidenä, und forderten durch Abgeſandte die 
Römer auf, ihre Befasung aus der Stadt zu ziehen und 
das den Fidenaten entriffene und von ihnen befeflene Land 
den vorigen Herren zurüczugeben. Als fie aber keinen Ein: 
druck mit ihrer Forderung machten, rückten fie mit einem flar: 
ken Heer aus und fchlugen an einem verborgenen Drte, nahe 
bei Fidend, das Lager auf. Won ihrem Auszuge vorher be: 
lehrt, war Romulus mit dem Kerne feines Heeres herange- 
zogen, und war zugleich in der Fidenaten Stadt aufs befte 
gerüftet, Wie nun Alles zum Kampie bereit war, rückten 
beide Theile auf die Ebene vor und fochten mit andauerndem 
Muthe den langen Tag über, bis die einbrechende Nacht bei 
unentfchiedenem Siege fie trennte. — Se fdylugen fie fidy 
in dieſem Gefechte. 

55. Im andern, bald darauf erfolgten Treffen , fiegten 
die Römer durch die Klugheit ihres Feldherrn, der in der 
Nacht einen nicht weit vom feindlichen Lager entferuten Berg 
befebte und die Tapferiten feines erft nachher aus der Stadt 
angefummenen Volkes zu Fuß und an Pferde daſelbſt in Hinters 
halt legte, Beide Heere trafen auf der nämlichen Ebene wieder 
zufammen und fochten wie vorher. Indeſſen gab Romulus 
dent Hinterhalt ein Zeichen, und diefer rannte mit lantem 
Gelärme vom Berg herunter, den Vejentern in den Rücken, 
drang felbft, an Kräften nody frifch, im die Abgematteten ein 
und ſchlug fie nach Furzer Zeit in die Flucht. Wenige fielen 
im Treffen; die Meiften ftürzten ſich in die Ziber, die nahe 
an Fidenä hinfließt, und Samen, während fie über den Fluß 
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ſchwimmen wollten, um. Denn flarf verwundet und durch 
den Kampf’ geichwächt, waren fie außer Stand durchzu—⸗ 
fiswimmen:: Auch gingen Einige aud Umerfahrenheit im 
Schwimmen, aus Unvorfichtigfeit und Beftürzung vor der 
nahen Gefahr, in den Wafferftrudeln unter. 

Hätten: nun die Vejenter, vorher fo übel berathem, ihr 
Heil bedacht, und in der Folge fidy ruhig verhalten, fo wären 
” fie in Bein größeres Unglück verfalten. Allein im der Hoffe 
nung, durch eine neue Schlacht die erſte Wunde wieder zu 
heiten, und im Wahne, dur Angriff mie einer größern 
Macht im Kriege leicht flegen zu können, rückten fie mit ei- 
nem mächtigen Heere, das ſowohl aus ihrem eigenen Staat 
ausgehoben, ald auch aus verwandten Staaten, vermöge der 
Bundesfreuudſchaft zu ihnen geftoßen war, zum andernmale 
gegen die Römer. »Es erhob fih alſo nahe bei Fidenä cin 
neues hitziges Gefechte, worin die Nömer fiegfen, viele Ve— 
jenter erlegten, noch mehrere aber zu Gefangenen machten. 
Ihr Luger, von Gold, Waffen und Sclaven voll, wurde eben: 
falls erobert, und die mit vielent Kriegsberavfe belafteten Na— 
dien, worin fie dann der Gefangenen Menge auf dem Fluſſe 
nach Rom führten, hinweg genommen. — Und dieß war der 
dritte Triumphzug, den Romulus feierte, weit. glänzender ald 
die erftern. 

Nicht ange hernach kamen Gefandte der Bejenter, die 
um Einftellung der eindfeligkeiten und Vergebuag . ihrer 
DVergehungen baten, und Romulus legte ihnen folgende Stras 
fen auf: den Romern das an die Tiber ftoßende Land, unter 
dem Namen der Sieben Fleden, abzutreten; von den 
Saljwerten an der Mündung. des Fluffes abzuftehen, umd 
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ihre Treue, daß fie keine Neuerungen mehr anfangen wollten, 
mit fünfzig Geiffein zu verpfänden, Da dieß Alles die Des 
jenter fich. gefallen ließen, wachte er einen Bund mit ihnen 
auf hundert Jahre und arub die Bedingniffe deffelben in 
Säulen ‚ein. Bon den Gefaugenem ließ er Jeden, der abzie— 
hen wollte, ſonder Loſegeld los, und Wer in der Stadt zu 
bleiben begehrte — und Dieß war bei weitem die größere 
Zahl — den nahm er ald Bürger auf, vertheilte fie unter die 
@urien und verlooste unter fie das Land jenfeitd der Tiber,- 


56. Dieß find Romulus Kriege, die der Aufzeichnung | 


und des Gedächtniſſes werth find. — Daß er nicht mehrere 


der benadybarten Völker fih unterwarf, daran ſcheint fein 


fhneltes Lebensende Schuld zu ſeyn, das ihn, während er 


noch Präftig genug war,- dem Kriegsweſen zu warten, über: . 


vafchte. Weber dieſes gibt es viele und verfchiedene Sagen, 
Die, welche feine Gefchichte etwas fabeihaft machen, geben 
vor: während er eine Rede an’d Bolk hielt, fey der heile 
Himmel in Dunkel gehüllt, und er unter dein Niederkrachen 
eines großen Gewitters unſichtbar geworden, und glauben, 
Mars, fein Vater, habe ihn hinwegyenommen; Die aber in 
ihren. Schriften. mehr der Wahrheit ſich nähern, ſagen, er 
fey von feinen eigenen. Bürgern ermordet, geftorben. Die Urs 
fache feiner Ermordung ſchieben fie theild auf die Loslaffung 
der den Vejentern abgenommenen Geiffel, ohne vorher einge: 
zogene, .fonft gewöhnliche Beiftimmung des fänmtlichen Vol⸗ 
tes; theild darauf, Daß er fich gegen die Älteften und neuem 
verleibten Bürger nicht mehr auf gleiche Weile befragen, fon- 
dern Gene mehr geehrt und Lebtere fogar verächtlich behandelt 
habe; theils auf feine Eraufamteit in Beftrafung.der Ver⸗ 
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brechen und auf feinen Webermuch — er ließ nämlich einige 
des Straßenranbs in benachbarten Gegenden befchuldigte Rö— 
mer, worunter nicht wenig angefehene Männer waren, einzig 
und allein von ihm zu diefer Strafe verurtheilt, von einem 
Felſen herunter ftürzen, — hauptfächlich aber darauf, daß er 
bereits zu hartfinnig und zu trogig, umd nicht mehr ald Kö- 
nig, fondern ald Tyrann zu-herrfchen ſchien. — Diefer Urfas 
chen wegen, fagen fie, verſchwuren fich die Patricier gegen 
ihn umd befchloffen feinen Tod. Die That’ fey in der Rathe- 
verſammlung volführt, und, damit fein Leichnam nicht zum 
Vorſchein komme, fein Körper in Stücke, wovon Jeder bei’m 
Herausgehen eines unter das Obergewand verſteckte, zerrif: 
fen und nachher heimlich in die Erde verborgen worden. 
Nach Andern follen ihn die neuen Bürger in Rom, wäh 
vend er eine Rede an's Volk hielt, ermordet und diefen Mord 
zur Zeit, da gerade die Finſterniß einbrach, vollführe haben, 
wo das Volk nad) der Verſammlung zerftveut, und dev Kö— 
nig von feiner Wache verlaffen war. Deßmwegen, fagen fie, 
habe der Tag, an dem diefer Unfall fidy ereignete, den Namen 
von der Flucht des Volkes bekommen, und werde bis auf 
unfere Tage „Volksflucht“ genannt. Indeſſen ſcheint Denen, 
die Sterbliche vergöttern, und berühmter Männer Seelen in 
den Himmel verſetzen, das über diefem Menfchen ſowohl bei 
feiner Entftehung, als auch bei feiner Auflöſung walfende 
göttliche Verhängniß, Beinen geringen Stoff an die Hand ge= 
geben zu haben, Denn bei der gewaltfamen Schwängerung 
feiner Mutter, mag fie num von irgend einem Menfchen, oder 
von einem Gotte herrühren, foll die ganze Sonne verdunkelf, 
und die Erde, wie des Nachts, über und über in Sinfterniß 
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gehüllt geweſen, und auch bei- feinem Tode Daſſelbe ge⸗ 
ſchehen ſeyn. 

Romulus, Roms Erbauer, und erſter von ihr ſelbſt er—⸗ 
wählter König, fand alſo, der Sage nach, ſo ſein Ende, und 
hinterließ keine Nachkommen, herrſchte ſieben und dreißig und 
lebte fünf und fünfzig Jahre, Denn in früher Jugend, nur 
achtzehnjährig, gelangte er, wie alle feine Gefchichtichreiber 
einftimmia behaupten, zur Regierung. — 

57. Das Jahr hernach wurde kein Römerkönig erwählt, 
ſondern eine gewiſſe Obergewalt, die man Zwiſchenregierung 
heißt, verwaltete den Staat. Dieſe erkor man auf folgende 
Weiſe: die von Romulus dem Senat beigeſchriebenen Patri— 
cier, deren, wie ich ſagte, zweihundert waren, theilten ſich in 

Decurien, loosten ſodann unter einander und gaben den er— 
ſten, durh's 2008 herausgeftimmten zehn Männern die un: 
umfchräntte Macht, den Staat zu beherrſchen. Die Erwähls 
ten regierten aber nicht Alle auf einmaf, fondern abwechfelnd, 
Jeder fünf Tage, binnen welcher Zeit er die Lictorftäbe und 
die übrigen Unterfcheidungszeichen der Löniglichen Gewalt in 
Derwahrung hatte, Der am erften regiert hatte, trat die 
Herrſchaft dem Zweiten ab; Diefer dem Dritten, und fo fort 
bis auf den Leuten. War die vorbefchriebene, fünfzig Tage 
lang dauernde Regierung der erften Zehn vorbei, ſo über: 
nahmen andere Zehn die Herrfchaft, und von Diefen wieder 
Andere. In der Folge fand das Volk, verdrüßlicd, über den 
fteten Wechfel der DObergewalt, für aut, die Zehenmänner- 
herrfchaft, weil die Herrfcher weder den nämlichen Willen 
noch die nämlichen Naturanlagen hatten, abzufcyaffen. Die 
Mitglieder des Senats beriefen daher das Volk, ihren Tribus 
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und Eurien nach, zufammen, und übertrugen ihm, fid über 
die der Staatäverfaffung zu gebende Form zu berathichlagen : 
ob es einem Könige oder einer jedes Jahr neu zu erwählenden 
Hbrigkeit, die Verwaltung des Gemeinwefens anvertrauen 
wolle? Allein das Volk lehnte diefe Wahl von fih ab und 
überließ dem Senate die Entfcheidung, mit jeder Verfaſſungs— 
art, die er für gur finden würde, fich zufrieden erklärend. 
Alle ſtimmten nun dahin, die monarchifche au aritı den; allein 
bei der Frage, aus welcher Slaffe der Regent genommen 
werden jollte, gab es Streit. Ein Theil glaubte, der künf— 
tige Verwalter des Staats müffe aud den alten Rathsglie- 
dern, der andere, aus den hinzugefommenen, die man die 
neuern nannte, gewählt werden, 

55. Der Streit zog fich in die Länge. Endlidy vergli: 
en fie fich dahin, dag — Eined von Berden — entweder 
die Altern Natheglieder einen König, zwar nicht aus ihrer 
Mitte, fondern aus den Andern, den fie für den Tauglichiten 
halten würden, wählen, oder, daß die neuern dafjelbe thun 
folten. Die Aeltern nahmen das Wahlrecht an, und ihrer 
fangen Berathichlagung Ergebniß war: weil fie felbft, dem 
Bertrage zu Folge, von der Regierung ausgeſchloſſen wären, 
auch Keinem der neuern Senatoren *) die Hervfchaft zu über: 
tragen, fondern einen, von außen bexbeigerufenen Mann, 
der fich an feine von beiden Parteien anfchließen würde, das 
mit fo die Quelle der Zwietracht durchaus verjlopft würde, 





*) rov ZmfßeAevorrov, waß bier heißt: fen Mitberathens 
den. So braumt auch Thucodides, ben Dionys in Peyies 


hung auf ben Styl bier und da nachahmt, das Wort, 
B. Ill, 82 u. 96, = 
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wenn ſie einen ſolchen fänden, zum Könige zu wählen. Nach 
dieſem Beſchluſſe erkoren fie einen Dann aus der Sabiner 
Geichlechte, des Pompilius Pompon, eines angefehenen Mans 
nes Sohn, Namens Muma, (pie leute Sylbe muß gedehnt be: 
font werden), der das Alter männlicher Klugheit, nicht viel weni— 
ger als vierzig Jahre, und eine Geftalt voll föniglicher Würde 
hatte, Auch war er wegen feiner Weisheit bei den Quiriten 
ſowohl, als auch bei den benachbarten Völkern hochberühmt, 
Sobald diefe Wahl allgemein genehmigt war, beriefen fie 
das Volk zufammen. Der damalige Zwifchenregent trat her— 
vor und fagte, das fämmtliche Senatoren mit einander darin 
übereinftimmten, dem Staat eine monarchifche Verfaſſung zu 
geben, und daß er ald Schiedsrichter über das Gutachten: 
Wer die Regierung erhalten fole? zum Könige des Staats 
den Numa Pompilius erwähle, Hierauf las er fich aus 
den Patriciern Gefandte aus, und ſchickte fie ab, den Mann 
zur Annahme der Herrichaft herbei zu holen — im dritten 
Jahre der ſechzehnten Olympiade, wo Pythagoras Lakon auf 
der Rennbahn fiegte. 

59. Bis hieher habe ich. den Schriftftellern, die eine Ges 
fchichte von diefem Manne herausgegeben, Nichts entgegen zu 
feten ; dod) über das Folgende weiß ich nicht, was ich fagen 
foll. Mehrere nämlich fchreiben, Numa fey des Pothagoras 
Schüler geweien, und habe zur Zeit, als er von der Römer 
Stadt zum Könige gewählt wurde, fich zu Eroton der Phi: 
fofophie gewidmet. Allein Pythagoras Zeitalter flreitet ges 
gen diefe Behauptung. Deun wie wir aus der allgemeinen 
Geſchichte wiffen, wurde Pythagoras nicht etwa nur einige 
Sahre, fondern vier volle Menichenalter nach Numa geboren. 

Dionvſius. 28 Ban, 6 
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Diefer nahm in der Mitte der fechzehnten Olympiade die 
Konigswürde unter den Römern an, und Pythagoras lebte 
nach der fünfziaften Olympiade in alien — ja! ich habe 
einen noch flärkern Beweis meiner-Behanptung, daß die 
Zeitrechnung mit den Gejchichten von dieſem Manne fich nicht 
reimen laffe, die ſen: Zu der Zeit, als Numa von den Rö— 
mern zur Königswürde berufen wurde, beftand die Stadt 
Croton noch gar nicht. Denn erft nadı dem vierten Jahre 
der Regierung Numa's in Rom, im dritten Sahre der fieb- 
zehnten Olympiade baute fie Myscelus. Folglich kann Numa 
unmöglich mit Pothagoras aus Samos , der vier Menfchen 
alter nach ihm lebte, die Philofophie ſtudirt und, als die 
Römer ihn zur Königswürde beriefen, in der Stadt Ero: 
ton, die damals noch nicht war, fich aufgehalten haben. tt 
deffen fcheinen, wenn man feine eigene Meinung fagen. darf, 
die Verfaffer feiner. Zebensgefchichte die beiden Thatſachen, 
Pythagoras Aufenthalt in Italien, und Numa's Weisheit 
(denn Alle flimmen darin überein, daß er ein weifer Mann 
gewefen fey) — erfahren, Beides mit einander vereint, und 
den Numa, ohne — wie ic) es fo eben that — Beider Le— 
bensperioden, ob wirklich Beide zu Einer Zeit blühten, ge— 
nauer zu prüfen, zu Pythagoras Schüler gemacht zu haben; 
wofern man nicht etwa annähme, daß es einen andern Pytha— 
goras, Lehrer der Weisheit, vor diefem Samifchen gegeben, 
und daß bei Diefem Numa fich aufgehalten habe. Allein 
ich fehe nicht ein, wie es zu erweifen wäre, indem man bei 
feinem, wenigftens mir bekannten, glaubwürdigen Schriftitel- 
ler, weder unter den Römern noch unter den Griechen, Etwas 
davon vorfindet. — Dody genug hierüber ! 
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60. As num die Gefandten, ihm die Regierung anzu: 
fragen, zu Numa kamen, widerfegte er ſich anfangs und 
weigerte ſich lange, die Königswürde anzunehmen. Auf feiner 
Brüder dringende Bitten aber, und endlich auf feines Vaters 
Vorſtellung, den freiwilligen Antrag einer fo großen Ehre 
nicht zu verwerfen, entſchloß er fich König zu werden. Kaum 
erfuhren die Römer diefes durch ihre Gefandten, fo wurden 
fie, ehe fie fetbft den Mann noch fahen, leidenfchaftlich für 
ihn eingenommen. Denn fie hielten es für einen hinlänglichen 
Beweis feiner Weisheit, daß Er allein die Königswürde, die 
Andere ſo übermäßig hochachten, und ihre größte Gtücfelig- 
keit darein fegen, ald eine geringfügige und jeder Bemühung 
unwürdige Sadye verfchmähe. Sie zogen ihm daher, nod) vor 
feiner Anfunft, auf dem Weg entgegen und begleiteten ihn 
mit vielem Beifalleuien, mit Begrüßungen und andern Eh: 
renbezeugungen in die Stadt. Sogleidy wurde eine Volks— 
verfammlung gehalten, worin die Tribus nach Eurien über 
ihn ſtimmten. Nachdem denn die Patricier den Willen des 
Volks bekannt gemadit, und endlicd, auch die Augurn glück— 
liche Zeichen, von den Göttern her, verkündet hatten, über: 
nahm. er die Regierung. 

Diefer Mann, fagen die Römer, unternahm feinen Feld: 
zug, fondern volibradyte die ganze Zeit feiner Regierung, ver 
Gerechtigkeit und Religionsübungen ergeben, in Frieden, und 
machte aus dem Staat einen vortrefflicy verwalteten. Webri- 
gens trägt man fid) mit vielen wundervollen Sagen von ihm, 
and: fchreibt feine menfchiche Weisheit göttlichen Eingebun— 
gew zu. Eine gewiffe Nymphe, Egeria, fabelt man, habe 
fleten Umgang mie ihm gehabt, und ihn n ber Herricher: 
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weisheit unterrichtet. Nach Andern ſey es Feine Nymphe, 
fondern der Mufen eine gewefen, und Dieß, wie fie d:haupten, 
Jedermann offenbar worden. Denn — weil wahrfcheinlid) 
anfangs die Menfchen unglaubig waren und die Sage von 
einer Gottheit für erdichtet hielten — habe er, um den Un— 
glaubigen einen Maren Beweis von feinem Umgange mit der 
Göttin, feiner Lehrerin, zu geben, Dieß gethan: nämlich viele 
wacere Römer in das Haus wo er wirthfchaftefe, gerufen, 
und bei ihrer Ankunft ihnen feine, mit Vorrath ſchlecht ver: 
fehenen, und befonders auch von allen, zu einem Volksgaſt— 
mahle nöthigen Bedürfniffen entblößten Zimmer gezeint, fie 
hierauf entlaffen und auf den Abend zu einer Mahlzeit ein— 
geladen. Da fie danı zur beftimmten Etunde erichienen, foll 
er ihnen prachtvolle Polfter, Tifche voll von vielen fchönen 
Bechern gewiefen, und bei Tafel eine Mahlzeit von allerhand 
Ebwaaren, die jedem damals Teberden Menfchen in einer 
auch noch fo langen Zeit herbei zu fchaffen, ſchwer gewefen 
wären, vorgefebt, und die Römer, über Alles was fie fahen 
hocherftaunt, feit jener Zeit in der Meinung bekräftigt ha— 
ben, daß eine Göttin mit ihm Umgang pflege, 

bi. Die aber alles Fabelhafte aus der Gefchichte ver: 
bannen, behaupten, Numa habe die Sage von Egeria, um 
Die, welhe Scheu vor dem Göttlichen tragen, defto leichter 
auf feine Seite zu ziehen und durch die Einbildung, als kä- 
men fie von den Göttern, zur Annahme der von ihm gege— 
benen Geſetze bereitwilliger zu ‚machen, felbft erdichtet und 
hierin das Mufter von den Griechen genommen, den Weifen, 
Minos aus Erefa und Lyburg and Lacedämon, nachahmend. 
Jener nämlich rühmte fich eines Umgangs mit Zeus, und 
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befuchte öfters den Diktäifchen Berg, wo nach den alten My: 
then der Ereter, die Eureten den Zend in feiner Kindheit 
erzogen haben follen, flieg in die heilige Höhle hinab und 
brachte von da die darin verfaßten Gefege, mit dem Vorge— 
ben,- er habe ſie von Zeus empfangen, hervor, Lykurg aber 
. verficherte bei feiner Ankunft in Delphi, er fey in der Geſetz— 
gebuny von Apollo unterrichtet worden. 

Doch ich fene, daß ich bei genauerer Beichreibung mythi- 
ſcher Erzählungen, beſonders folcher, die auf die Götter Bes 
zug haben, fehr weitläufig werden müßte; ich unterlaffe es 
daher und will nur Das, was die Römer, nach den Nachridhz 
ten, die ich von den Sugebornen einzog, aus jened Mannes 
Regierung frhöpften, erzählen, aber vorher noch bemerken, in 
welchem Gewirre ſich die Staatsgefcyäfte befanden, ehe er 
zur Eöniglichen Würde gelangte, 

62. Nah Romulus Tode fieng der Senaf, der, nun 
Herr über die allgemeinen Staatsangelegenheiten, ein volles . 
Jahr lang, wie ich fagte, das Staatsruder in Händen hatte, 
unter fich ſelbſt au uneinig zu werden, und über Vorzug und 
Gleichheit zu zanken. Denn alle jene Rathsglieder aus ven 
Albanern, die mit Romulus“die Golonie geftiftet hatten, 
verlangten bei'm Stimmen den Vorrang, die größte Ehre, 
und von den. Meuhinzugefommenen Huldigung. Diejenigen 
aber, die fpäter. aus den neuern Eoloniften den Patriciern 
beigegeben wurden, glaubten weder von irgend einer Ehre 
ausgefchloffen, noch ven den Andern hintangefeht werden zu 
dürfen, hauptfächlich die aus Sabinifchem Gefchlechte waren, 
die Alle, dem zwifchen Romulus und Tatius gemachten Ver— 
trage zu Folge, .entweder mit den alten Erbauern der Stadt 
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in gleiche Bürgerrechte eingeſetzt waren, oder ihnen felbft 
gleiche Gunft bewilligt hatten. *) Kaum war nım der Senat 
im Aufftande, fo theilte ſich auch der Elienten Menge in 
zwei Theile, und traf diefer oder jener Motte bei; und ders 
jenige Theil des gemeinen Volks, der aus erft neulidy zum 
Burgerrechte Gelangten beftand, war nicht geringe: weil er - 
aber dem Romulus in Beinem Kriege mitgeholfen, fo bekam 
er, hintangefebt **) vom Feldherin, weder Theil am Lande 
noch irgend einen andern Vortheil, Daher war er, als ein 
heimathlofer, armer und unfteter Haufe, morhwendig den 
Mächfigern feind, und zu Neuerungen höchft bereit. 

Sn einem foichen Sturme nun wogte die Republik, al 
Numa die Regierung antrat, Er nahm fich daher der Ars 
men aus dem gemeinen Volke zuerft an, und vertheilte unter 
fie einen Theil des von Romulus eroberten Landes und auch 
Etwas vom gemeinen Gute. Hierauf ftillte er die Zwietracht 
unter den Patriciern dadurch, daß er den Einen nichts von 
Dem, was fie als Erbauer der Stadt vorfanden, entrückte, 
und den neuen Eofoniften gewiſſe andere Ehrenftellen extheilte. 
So ftimmte er die ganze Volksmenge, wie ein Saitenſpiel, 
zur gemeinfchaftlichen Beherzigung der Öffentlichen Wohlfart, 
erweiterte den Umfang der Stadt mit dem Duirinifchen Hü— 
gel (denn bis dahin war er noch nicht ummanert), und fchritt 
dann zu andern Anſtalten. Beſonders befchäffigte er ſich mit 


— — 


*) Indem ſie Roͤmiſche Coloniſten in ihre Staͤdte aufgenom⸗ 
men, und ihnen das Buͤrgerrecht ertheilt hatten. 








*) Mit der Bat, 9, naonusAnuevov ftatt napsuevor. | 
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zwei Dingen, womit er die Stadt nicht nur zu ſchmücken, ſondern 
auch groß und glücklich zu machen gedachte. Weil nämlich die 
Götter alles Guten Geber und aller Sterblichen Beſchützer 
ſind, ſo lehrte er die Menſchen erſtlich Götterverehrung, 
und zweitens Gerechtigkeit, und überzeugte ſie, daß durch 
dieſe Tugend die göttlichen Geſchenke ihren Beſitzern erſt 
frohen Genuß gewähren. 

65. Durch welche Geſetze und Anſtalten er aber. Beides 
fo body empor zu bringen vermochte, mag ich nicht umfländ- 
lich befchreiben; denn ich fiheue die Weitläufigkeit im Erzäh— 
fen und halte auch ihre Befchreibung in einer Gefchichte für 
Griechen entbehrlich. Jedoch will ich das Vorzüglichite, und 
Alles, was die ganze Dentungsart des Mannes im’s Licht 
ſtellen kann, Fürzlich berühren und mit feinen Verordnungen 
in Rückſicht auf den Götterdienft den Anfang machen. 

Ale von Romulus eingeführten Gebräuche und Gefehe 
die er antraf, ließ er an ihrer Stelle, überzeugt, daß alle 
auf's trefflichite angeordnet feyen, und ergänzte nur was ihm 
Jener übergangen zu haben ſchien; indem er Göttern die 
sıoch feine Verehrung erhalten, viele Kapellen fliftete, ihnen 
viele Tempel und Altäre errichtete, jedem befondere Feſte 
heiligte, ihnen eigene Priefter, . die da Sorge für fie tragen 
foltten, widmete, und Werhtage, Religionsgepränge, Süh— 
nungsfeiern und fo viele andere Religionsgebräuche und Ehe 
renfefte verordnete, als man in Peiner Griechifchen oder Bar: 
barifchen Stadt antrifft, die nicht ausgenommen, die fi 
einft fo viel auf ihre Frömmigkeit zu Gute thaten. Den 
Romulus feldft ließ er, als einen weit über alle Menfchen- 
natur erhabenen Mann, unter dem Namen Quirinus, durd) 
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einen ihm erbauten Zempel und jährlidhe Opfer verehrenr, 
Denn als die Römer von feinem Verſchwinden — mag es 
nun von der Fürforge eines Gottes oder von menfchlicher 
Nachſtellung herruhren — noch Nichts wußten, Fam ein ge: 
wiffer Landmann Namens Julliue, aus Ascanius Stamm, 
ein Mann von umnbefchoitenem Mandel und unfähig um 
eigenen Gewinns willen zu lügen, auf den Marft und fagte 
aus, er habe bei feiner Rucdkehr aus dem Felde den Romu— 
lus in völlıger Waffenrüftung aus der Stadt gehen fehen, 
und bei feiner Annäherung ihn fagen hören: „verkünde, 
Julius! von meinetwegen Diefes den-Römern, daß ich meine 
ſterbliche Zeitfrift vollendet habe, und daß mein mir bei der 
Geburt zugelooster Genius mic zu den Göttern führe — 
nun bin ich Quirinus!“ 

Uebrigens faßte Numa alle Sapungen, die Bezug auf 
Religion hatten, in Schriften zufammen, und theilte fie — 
der Zahl der Prieſterordnungen, in acht Theile. 

64. Die eine Drdnung der Religionsfefte gab er au 
die dreißig Gurionen ab, die, wie ich fagre, für ihre Eurien 
die gemeinichaftlichen Oprer verrichten mußten; die zweite 
andie, von den Griechen Stephanophoren[Infulntiäger], 
und von den Römern $lamines genannte Prieftes, welchen 
Namen fie ihnen vom Tragen der Hüte und Kopfbinden, die 
fie.nod) tragen und Flamea nennen, geben; — die dritte 
an die Vorgeſetzten der Gelerier, die, wie ich fchon bemerkte, 
zu Fuß und zu Pferde fochten und zur Böniglichen Leibwache 
erwählt waren: denn auch Diele verrichteten gewiſſe religiöfe 
Handlungenz — die vierte an Die, welche göttliche Zeichen 
au deuten und zu erklären hatten, ob fie Staats: oder Pris 
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vatſachen beträfen? Dieſe nennen die Römer von einer Art 
ihrer Kunft, der Beobachtung [der Vögel] Augurn; wir 
würden fie Deonopolen [Bogelichauer] nennen. Sie find 
in der ganzen, bei ihnen gewöhnlichen, Wahrfagerkunft, in 
Himmels-, Luft: und Erdezeichen erfahren; — die fünfte 
an die Jungfrauen, die das heilige Feuer bewahren, und von 
der Göttin, der fie dienen, Heftinden[Beftalen] heißen. Er 
war es, der der Veſta den erften Tempel in Rom baute und 
zu ihren Priefterinnen Jungfrauen weihte — Hierüber muß 
id) etwas Weniges, dody auch nur das Nöthigfte, wie es die 
Anlage meines Werkes erfordert, fagen. Denn es ift der 
Unterfuchhung werth, und viele Römiiche Schriftitefer haben 
ed gerade hier unterſuchen zu müffen geglaubt. Die aber die 
Urſachen davon micht gehörig aufipürten, lieferten unbedeu— 
tende Schriften. 

65. Einige fchreiben den Bau diefed Tempels dem Ro: 
mulus zu und halten es für unmöglich, daß diefer in der 
Seherkunft fo erfahrene Mann, bei Gründung der Stadt, ihr 
nicht vor Allem einen gemeinfcaftlichen Heerd [Heftia, Be: 
fta’s: Tempel] errichtet haben follte:*) denn einmal war Er, 
der Stadt Erbauer, in Alba erzogen, wo diefe Göttin nicht 
nur einen alten Tempel, fondern auch feine eigene Mutter 
zur Priefterin hatte, und dann war Er es ja, der dad ganze 
Religionsfach in zwei Theile, in den Öffentlichen und bürger: 
lichen und in den Privat: Gottesdienſt theilte. **) — Aus dies 





*) ösia (zu Latein Vesta) heißt eigentlich der Heerd, Veſta 
war die Gbdttin des Hausheerdes, 

++) Statt mpsusro, und TIOLBVTeg lefe ich, wie ber Sinn 
durchaus fordert, ÖSLuupgugvs und TIOL8VToGQ- 
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fen zwei Gründen, fagen fie, müffe Romulus diefe Göttin 
nothwendig verehrt haben; und Nichts Fönne den Menfchen 
nöthiger ald der gemeinfihaftlihe Heerd, und dem Romulus, 
defien Worältern die Religionsgebräuche der Görtin aus 
JMinm braten, wegen feiner Abftammung und wegen feiner 
Mutter, die ihre Priefterin war, angelegener gewefen feyn, 
als die Göttin des gemeinfhaftlichen Heerdes. 

Im Ganzen fcheinen nun zwar Die, weldye aus obigen 
Gründen den Bau dieſes Tempels eher dem Romulus, al 
dem Numa anfcreiben, Recht zu haben, daß bei Erbanımg 
einer Stadt die Götrin des Heerdes zuerft ihren Siz erhalten 
mußte, hauptfächlich von einem in der Religionswiffenfchaft fo 
erfahrenen Mann; in Beziehung auf das Einzelne aber, von 
dem Bau des jebigen Tempels und den diefer Göttin dienen 
den Jungfrauen nicht unterrichtet geweſen zu feyn. Und wirf- 
fidy war es nicht Romulus, der den Plans auf welchem das 
heilige Feuer bewacht wird, der Görtin weihete: der größte 
Beweis meiner Behauptung ift, daß derfelbe aufferhatb des 
fogenannten Viereds von Rom, welches Jener ummanerte, 
gelegen ift; den Tempel der Göttin des gaemeinfhafrlichen 
Heerdes aber ſetzt Jedermann gerade in den beften Play der 
Stadt, aufferhalb der Mauern aber Niemand. Auch winmete 
er keine Jungfrauen dem Dienfte der Görtin, eingedenk wie 
mir dünft, des Schickſals feiner Mutter, die im Dienfte der 
Göttin ihre Jungfrauſchaft verlor; denn die Rückerinnerung 
an feine eigenen Familienunfälle mußte es ihm unmöglich ma— 
chen, eine etwa entehrt erfundene Priefterin nach den vater: 
ländifchen Gefeten zu firafen. Deßwegen baute er wohl der 
Defta keinen öffentlichen Tempel und übertrug auch Jungs 
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frauen ihren Dienft nicht, fontern errichtete in jeder der 
dreißig Gurien einen heiligen Hecrd, worin die jeder Eurie 
Angehörigen opferten, und machte, den Sitten der Griechen, 
die fich noch in ihren älteſten Srädten erhalten, nachahmend, 
die Vorfteher der Emien zu ihren Prieftern. Denn was jene 
Prytaneen nennen, find gewiffe heilige Gebäude, und den 
Dienft darin verjehen "die höchften Gewalthaber im Staate, 
66. Numa binacgen fchaffte zwar beirm Antritte feiner 
Regiernng die den Eurien eigenen Heerde nicht ab, fondern 
errichtete nur einen gemeinfchaftfichen im Zwifchenraume des 
Capitols und ders Palatiums, welche beide Hügel fchon durch 
eine einzige Rinamauer zu Einer Stadt vereinigt waren umd 
in ihrem Mittelpunfte den Markt hatten, worin denn der 
Tempel erbaut wurde, Der Dpferungen Pflege befahl er Jung: 
frauen nach dem väterlichen Gejege der Xatiner. Aber was wohl 
das im Zempel Berwahrte fey, und warum man es Jung: 
frauen anvertraue, daruber ift man nicht ganz im Reinen. 
Mehrere glauben nun, außer dem allgemein fichtbaren Feuer 
werde Nichts darin bewahrt, und die Anfficht darüber wahr: 
ſcheinlich deßwegen eher Aungfrauen ale Männern anvertraut, 
weil wie das euer rein, fo eine Jungfrau unbefleckt ift 
und die Leufchefte Gottheit das Reinfte der Sterblichen liebt. 
Uebrigens fey das Feuer, ihrer Meinung nach, der Veſta 
darum geweiht, weil diefe Götrin, welche die Erde ift, und 
den Mittelpunft der Welt inne hat, die in die Luft fich ent: 
. sadenden Entzündimgen aus ſich felbft erzeuget. Andere hin— 
gegen fagen, außer dem Feuer befinden ſich noch aewiffe an: 
dere, der Menge unbekannte Heiligrhümer im Tempel der 
Göttin, wovon nur die Oberpriefter und Iungfrauen Kenntniß 
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haben, und führen einen nicht geringen Beweis für ihre 
Behauptung aus der Begebenheit, die ſich zur Zeit des erften 
Punifayen Krieges, der zwifchen den Römern und Gartha: 
gern um Sicitien ausbrach, bei der Abbrennung des Tempels 
ereignete, Denn, als der Tempel ſchon brannte und die Jung: 
frauen der Feuerebrunft entfloben waren, wagte es der Ober— 
priefter Einer, Namens Lucius Cäcilind mit dem Beinamen 
Metellus, gewefener Gonful, der den berühmten Triumph 
über die Garthager mit hundert acht und dreißig Elephanten 
aus Sicilien aufführte, feiner eigenen Lchensgefahr um der 
gemeinen Wohlfahrt willen vergeffend, in die Brandftätte ein- 
zudringen, ergriff die vom den Jungfrauen verlaffenen Heilig: 
thümer und rettete fie aus dem Feuer; weßwegen ihn der 
Staat, wie die Inſchrift feiner Bildfaule auf dem Capitole 
bezeugt, mit Ehren üderhäufte, 

Die nun nehmen fie ald eine allgemein beglaubigte 
Thatfache an und fügen noch mehrere eigene Muthmaßun— 
gen hinzu. Mieder Andere fagen, die daielbft verwahrten 
Heiligthümer feyen ein Theil *) der Samothracifhen; Dar: 
danus habe fie aus diefer Inſel in die von ihm erbaute Stadt 
mitgenommen, Aeneas aber, bei feiner Flucht aus Troja, 
unter audern auch fie nady Italien gebracht, Nach Ande— 
rer Meinung fol es das vom Himmel gefalfene Palladium 
[Minervenbild] der Ilier ſeyn, das Wenead, der ed genau 
Pannte, mit fih nahm, während die Achäer ner eine Abbils 
dung davon geftohfen. Hierüber wird von Dichtern und Ge— 
ſchichtſchreibern Vieles geſprochen. Ich indeflen fchließe aus 
— — — J 


*) Mit dem Vatit. ruva ſtatt ro Alvelc. 
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mannichfaltigen Anzeigen, daß gewiſſe, Vielen unbekannte 
Heiligthümer, und nicht das Feuer allein, von den Jung— 
frauen verwahrt werden. Was es aber ſey? — darüber, 
glaube ich, ziemt es weder mir noch irgend einem Andern, 
der Alles was Bezug auf die Götter hat, heilig halten will, 
viele Worte zu machen. 

6r. Der Jungfrauen, die der Göoöttin dienen, waren 
anfangs nur vier, und die Könige wählten fie Eraft der 
Satzungen Numa's; allein in der Folge wurden, fie, wegen 
der vielen Tempeldienfte die fie verrichten mußten, bie auf 
fechfe vermehrt, in welcher Zahl fie bis auf unfere Tage 
bleiben und im Tempel der Göttin wohnen, deſſen Eingang 

am Tage Niemand gefperrt wird, Nachts aber darf feine 
Mannsperſon darin verweilen. 

Dreißig Fahre find fie, ledig zu bleiben, den Opferungen 
obzuliegen, und andere gefesliche Dienfte zu thun, verbunden. 
In den zehn erften Jahren müffen fie lernen; in den folgen 
den zehn der Zempeldieufte warten, und in den übrigen Jah— 
ren andere lehren. Nach Verlauf der dreißig Jahre aber 
fteht es Jeder frei, ihren Hauptſchmuck nnd die fonfligen 
Zeichen ihres Priefterthums abzulegen und zu heirathen. Ak 
fein nur Wenige thaten es, und Diefer Xebensende war nicht 
beneidenswerth und nicht weniger als glücklich, fo daß die 
Andern, ihr Mißgefchic für ein böfed Zeichen anfehend, bis 
an den Tod bei der Göttin im Jungfrauenſtande beharren. 

Vermindert Eine die Zahl, fo wird ſogleich eine Andere 
von den Dberprieftern erwählt. Ehrenbezeugungen erhalten 
fie viele und vorzügliche von dem Staate, weßwrgen fie aud) 
nie eine Luft nach Kindern oder einer Verehelichung ankommt. 
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Aber auch große Strafen drohen den Verbrecherinnen, derem 
Unterfuchher und Beftrafer nach dem Geſetze die Oberpriefter 
find, die Diejenigen, die nur leichte ‚Verbrechen begeben, mit 
Ruthen zücdtigen, die Entehrten aber mit der fchimpflichften 
und erbärmlichiten Todesart hinrichten. Lebendig noch wers 
den fie auf ein Bette gelegt und, Todten gleich, unter Des: 
leitung trauernder Freunde ınd Verwandten mit ftattlichem 
Leichengepränge fortgetragen bi8 an das Eollinerthor, und 
dort innerhalb der Mauern, in ein unterirdifches Gewölbe 
mit dem gehörigen Braräbnißfchmucde beigefegt; erhalten aber 
bein Grabmal, Beine Todtenfeier und Nichts, was fonft hiebei 
gebräuchlich iſt. — | 

Unter andern vielen Anzeigen, die man hat, daß eine 
Priefterin ihres heiligen Berufs nicht pflihemäßig warte, ift 
das Erldfchen des Feuers die wichtigfte. Diefes fürchten die 
Römer mehr ald alled Unheil; denn fie ſehen daffelbe als 
eine Vorbedeutung des Untergangs ihrer Stadt an, geſchehe 
ed auch aus welcher Urfache es wolle. Mit vielem Religions: 
gepränge und vielen Sühnungen bringen fie dann das Feuer 
wieder in dem Tempel. Doch davon werde ich zu feier 
Zeit reden. 

68. Einer Erzählung werth ift allerdings auch, wie die 
Göttin unschuldig angeklagten Jungfrauen ihre Gegenwart 
offenbarte, Geglaubt wird es wenigftens, fo unbegreiflich es 
auch feyn mag, von den Römern, und ihre Schriftfteller wifs 
fen Bieles darüber zu fprechen. Freilich werden die AUnhän- 
ger der atheiftifchen Philofophie, wenn man fie Philofophie 
nennen darf, fie, die alle Erfcheinungen der Götter unter 
Griechen und Barbaren verfputten, auch diefe Geſchichte 
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fächerlich machen, und, als bekümmere fic, Peiner der Götter 
um irgend einen Sterblichen, auf menfchlicde Täufchungen 
fchieben. Wer aber die Götter von der Sorgfalt für vie 
Menfchen nicht losfagt, fondern, wie er Dieß aus vielen Ge— 
fchichten erfehen, fie den Guten gewogen und den Böfen ab» 
geneigt glaubt, wird auch folhe Dffenbarungen nicht un— 
glaublich finden. 

Einft nämlich Toll das. Feuer ans Sorglofigkeit einer ges 
wiffen Aemilia, welche damals die Aufficht darüber hatte, 
die Pflege deffelden aber einer andern neu aufgenommenen 
Jungfrau vertraute, die erſt Eürzlich gelernt, erlofchen, 
darüber ſogleich ein großer Tumult in der ganzen 
Stadt entflanden, und von den Dberprieftern eine Unter: 
fuchung angeſtellt werden feyn: ob nicht durch die Priefte- 
rin bei der Pflege des Feuers ein Verbrechen begangen wor: 
den fey; alsdann foll Aemilia, die zwar unfchuldig, aber doch 
über diefen Zufall betroffen war, in Gegenwart der Priefter 
und der übrigen Jungfrauen, die Hinde gegen den Altar aus: 
gerecdt und gefagt haben: „Veſta, du Schüserin der Römi— 
ſchen Stadt! wenn id) dir beinahe dreißig Fahre heilig und 
recytfchaffen gedient und eine reine Seele und einen keuſchen 
Zeib habe, fo offenbare dich und Hilf mir, umd dulde nicht, 
daß deine Priefterin des elendeften Todes fterbe, Habe ich 
aber irgend etwas Unheiliges begangen, fo tilge das Verbre— 
chen der Stadt durd meine Beſtrafung.“) ach diefen 





2) Ich rücde hier ein ähnliches Beifpiel aus DOvids Faften 
8.1V. ein. Zur Zeit des oroßen Hannibal wurde Bes 
ſta's Bildfäufe nach Rom gebracht; allein an der Mündung 
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Worten foll fie den Gürtel von ihrem Neſſelgewande, das fie 
gerade anhatte, abgeriffen und auf den Altar geworfen haben, 
auf ihr Gebet aber aus der fchon Iängft erfalteten und gänz- 
fid) verglühten Aſche eine große Flamme aufgelodert feyn, 
fo daß die Stadt weder einer ferneren Sühnung nod) eines 
neuen Feuers bedurfte, 

69. Doc ift Das, woron ich jest reden will, noch wun— 
derbarer, und mehr einer Fabel ähnlich. Ein gewiffer Menfch, 
heißt es, klagte eine der heiligen Jungfrauen, Namens Tucia, 
fälfchlich an und folgerte, da er die Erldfchung des Feuers 
nicht auf fie bringen Fonnte, aus fcheindaren Anzeigen und 
Zengniffen, einige andere, jedoch unwahre Beweife. Allein 





der Tiber ſtand dad Schiff das fie trug, ploͤtzlich ftille, 
Keine Kraft vermochte e3 zu bewegen Eine Veftulin, Nas 
mens Claubia, deren Ehre verbädhtiy war, wagte fin, um 
ihre Unſchuld zu beweifen, an dieſes Gefchäfte, und ed ge: 
Yang ihr. Go erzaͤhlt Ovid bie Gefchichte : 
„Dreimal begeußt fie ihe Haupt, hebt dreimal bie Hände gen 
Himmel, 
Ale, welche fie ſeh'n, wähnen bie Arme verräcdt, 
Aber nun kniet fie,-an’d Bild der Göttin die Augen geheftet, 
Und beginnet — umher fleußt ihr Gelode — ju ihr: 
Hör’, o böre mich du, ber Gdtter geſegnete Mutter! 
Höre, mit diefem Beding, deiner Gebeugten Gebet: 
Unteufch fpript mih dere Ruf! ... Wenn bu mich verdbams 
meft, fo bin ich’s, 
Bin ich's — ſey Nichterin du! — fierb’ ich, verursheilt 
von bir; 
Doch bin ſchuldlos ich, fo rett' ein Zeichen mein Reben, 
Folge der keufchen Hand, Feufchefte Gdttin ! dann nah: — 
Arfo ſprach fie. und zog mit leichter Mühe das Schifftau.“ — 


m 


— — — ri 
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gie Jungfrau, aufgefordert zur Vertheidigung, fagte nur fo = 


viel, ſie wolle die Läfterungen durdy Thaten entkräften. Nach 
diefen Worten flehte fie die Göttin um ihren Beiftand auf 
dem Weg an, umd ging, mit Erfaubaiß der Priefter, vom 


ganzen Volk in der Stadt begleitet, gegen der Tiber zu... 
Sobald fie dem Fluſſe nahe war, fchöpfte fie, welches Wag — 


ſtück ſich unter den erſten Unmöglichkeiten als Sprich 
erhält — mit einem leeren Siebe Waller aus dem Stro 
trug's bis auf den Markt und goß es vor die F 
priefter, Nachher fey ihr Ankläger, fügt many der eifrigften 
Aufſuchungen ungeachtet, weder todt noch chendie zu finden 
geweſen. 

Ob ich nun gleich von dei Offenbarum vieſer Göttin noch 
Vieles ſagen könnte, ſo glaube ich doch, iſt Dieſes genug. 
70, Der ſechste Theil feiner Religionsordnung war 

der, welcher den Saliern, wie die Römer fie naunten, zuge: 
wurde. Diefe hob Numa aus den Patr aus, und 
€ zwölf der vornehmften Jünglinge dazu, Ihre Heilig: 








thümer werden auf dem Palatium verwahrt, und fie ſelbſt 


heiffen Palatiner, Denn die, von Einigen Collino-Salier 
genannten Agonalen, deren DOpferflätte -auf dem Eollinifchen 
Hügel ift, wurden, nah Numa, von König Hoftiliug auf 


‚ ein Gelübde, das er in einem Kriege gegen die Sabiner ge— 


lobte, verordnet. Alle diefe Satier find eine Art Taͤnzer und 
Hymnenfänger der Waffengötter, Ihr Feſt fäut indie Zeit 
der Panathenden, in den Märzmonat, und wird vom ganzen 
Volk einige Tage hindurch Öffentlich gefeiert, Während def- 
felben ziehen fie tanzend durch die Stadt auf den Markt, 
auf das Eapitol und mehrere andere Privat: und öffentliche 
Dionyfins, 28 Bohn, 7 
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Plaͤze, in bunten u terfleidern mit ehernen Gürteln ums 
ſchnallt, und purpurnen, fcharlachverbrämten Obergewanden, 

die man Trabeä nennt — eine Nationaltradyt der Romer 

und ihr größtes Ehrenfleid, — und ihre hohen kegelförmigen 
Hüte, die fie Aper und die Griechen Kyrbafien heißen 
au den Haupte. Jeder iſt mit ei re umgürtet und 
ch "eine Lanze oder 1. € ft Etwas von der 
+ Mr‘ der Lin Thracifhen Schild: 
Diefer ift a laͤnglichten Schilde mit ſchmalen Seiten gleidy 











den unter d riechen ** tragen * TR gi 
Eureten Gottesdienſte verrichenn. 
Uebrigens ſind die Salier, in's Griechiſche ded— 
wenigſtens nach meiner Meinung —* denen wir, «ihres 
Alterd wegen von den ——— inglinge), die Nds 
mer aber von ara ‚angeftrengten Be en, den Namen 2 
geben, D e drüden das Wort Hüpfen und tangem ı 
durch salı . Eben dieſer Urfache er 
Drheffen [Scyaufpieltänger] überhaupt, weil — 
viel hüpfen und tanzen, Saltatoren, * und leiten dieſe — 
Benennung von dem Worte Salier her. Ob ich aber nn 
Grund ihres Namens recht gerathen, kann, Wer will, aus 
ihren Handlungen fchließen, Dem fie machen nad) der Flöte x 
Tönen taftmäfige Bewegungen in voller Waffenrüſtung, bald 
Alle zugleich, bald abwechſelnd, und ſingen unter den Taänzen 
einige vaterläfidifche Hochgefänge, Den Reigen: und Waffen 
tanz und Bas Geklirre mit Schwertern anf Schilde führten, 
wofern alter Schriften Zeugniſe gelten, die Eureten sen 











Br: VaATETWERG, worauf die Bat, 9 hinweist, * 
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m nn Doch die Mythe von ihnen re da faft Alle fie 
kennen, nicht zu erzählen. 
a, - Unter der großen Anzahl Rn Schildchen, welche 
die Salier führen und einige ihrer Diener an geraden Stä- 
ben in. der Höhe trag 
Diefes, fagt man, 
x nen Menfchen Hinet 
re — Fe 


ie 9 
mei gefanpte Waffe — Es Mehlen und an Feſttagen 
durch eine, den vornehmſten Jünglingen auferlegte Umhertra= 
gung in der Stadt, mit alljaͤhrlichen Opfern zu heiligen wil— 
lens, aber Hinterliſt und Diebif —— von Feinden 
befürchtend, habe ‚biele, Himmel gefallenen 
- ähnliche Waffen, "einen ger Künftter Mamurius, 
der dad Wert übernahm, derfertigen laſſen, fo daß ob der 
| nme Aehnlichkeit der menschlichen Arbeit, die 
des himmelgefandten Scyildes ‚Jedem, der darnach 
+ es feyn möchte, ungewiß und unkenntlich wurde, 











worden, Aus dieſe 






und hauptſächlich aus dem Feſtgepräuge bei'm Pferderennen 
und bei den öffentlichen Schauſpielen ſchließe, einheimiſch und 
hochgeehrt. Deun bei alten ſchreifen mannbare Jünglinge in 
Unterkleidern mit Helmen, Schwertern und runden 
n nach dem Takt einher, Dieſe find Anführer des 
| feierlichen Zuges, und werden bei ihnen von ihrem Spiele, 
deſſen Erfinder, ihrer Meinung nach, Lydier waren, Ludionen 

genannt — ein wahres Abbild der Salier, wie mir dünkt. 

Doch machen fie nichts Euretifdyes wie die Satier ‚ weder in 
J 7 ; 
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ſoll Eines vom Himmel gefallen ſeyn. * 
einer, den Italiern 


Sfur eine vom Hin 


Der Curetismus iſt bei den Römern, wie ich aus Vielem 
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Hymnen, nod in Tänzen. Sie mußten frei, ingeboren und 
durften nicht aͤlternlos ſeyn; Diefe find, gleich viel aus 
welchem, Stande. Allein zu was ſoll ich mehr darüber 
ſchreiben? % 
„2. Den fiebenten Theil der ‚heiligen Gefegorbnüng - 
übertrug er der Oefeltfchaft b der 1% jannten Secialen. Diefe 









Dörenodifen [Fries 
en Es find Männer, aus 
Ä und ine ganze Lebenszeit hin— 
durch im 3— Much dieß heilige Amt ſtiftete zuerſt 
Numa unter den Römern... Ob er das Muſter davon von den 
ſogenannten Aequico ——— Einige meinen, oder von 
den Ardeaten, wie Rn (ms ſchreibt, hernahm; Kann ich 
nicht beftimmen. Mir nur ſo viel (’zu ſagen, daß vor 
Numa's Regierung die e feitſchaft ft der Fecialen noch nicht 
unter den Römern war, Numa Mk fie, ald er den Fide— 
naten, wegen ihrer räuberiſchen Einfälle in fein Land, Krieg 
drohte, wofern fie nicht ohne Waffen, wie fie aud) endlidy 
nothgedrungen thaten, mit ihm in Unterhandlung treten 

würden. — 

Weil das Amt der Fecialen bei den Griechen nicht ein⸗ 
heimiſch iſt, ſo halte ich es für nöthig, Aber die Größe und 
den ganzen Umfang "ihrer Gewalt zu reden, damit es Nies 
mand, der die Gewiffenhaftigkeit der Römer, die fie beſonders 

damals *) heilig übten, nicht kennt, unglaublich vortomine, a 
daß alfe ihre Kriege fo glücklich fi endeten. Denn es wird 
ſich zeigen, daß fie alfe aus den heiligften Beweggründen ans 
















H zore mit der Wat, 9. eingefpoben, 
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efangen wurden und haupffächlid, daher in Gefähren die 
Gewogen heit der Götter für ſich hatte 
le, diefen Fecialen obliegende Geſchäfte durchzugehen, 
er Menge wegen, nicht leicht. —* um einen kurzen 
i aan: 304 dem * 























—— nicht Folge. — finde, dep ‚Krieg zu beftä- 
tigen; ferner. — wenn A von den Römernfllns 

lit volgeben and ihr Recht verlangen, ſo 
hnen etwas Bundwidri⸗ 
€ Niage gerecht ſchiene, die 
q ausliefern; über die 
NM; über die Bun—⸗ 








hei eſchloſſen eint, üngültig mas 

* * der herren, die geg x Sn 
er Adam gehörigen Orte fprechen, 

Bernie te,» das ſie verfehen, wenn ein 
ter Beleidigungen: wegen, zur —A— 
| 27: — denn aud) Dieß, weldyed mit der 
igften Hinſicht auf Recht und Gerechtigkeit geſchieht, 

verdient nicht, unbemerkt zu bleiben — habe ich Diefes erfah- 
“ ven: Einer der den ine Amtebrüder dann erwähs 

len, begibt ſich, mit heiligem Gewand und Schmuck angethau, 






wenn exr ihnen nicht 
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um vor den Andern ſich —— nach der Beleidiger 
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en werden, —* und fie ausfühnen. —;_ 
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Stadt. An ihren Grenzen bleibt er ſtehen, ruft den gas 
und die andern Götter an und bejeugt, daß et, Genugthuung 
für die Römer zu fordern, komme. Hierauf ſchwort er daß * 
er zu einer Stadt kommt, die Unrecht gethan hat, und fur 
fih und Rom mit dem größten Fluche, wofern er lüge. 
tritt er. innerhalb der Grenzen, ruft den Erſten, der 
ftößt, „er fey eın Langmann oder ein Städter, auf 
Weiſe zum Zeugen an wiererhoft den felben Fluch und geht 
auf die Stadt zu. Ehe er aber in die Stadt eintritt, fördert, 
er, wie vorher, den Thorhüter, oder Wer ihm zuerſt im Thore 
begegnet, zum Zeugen auf, Und geht auf den, Markt dor. 
Hier hält er ſtille, verkünden, di ———— Arſache 
Ankunft und begleitet 301 

Fluch. Leiften nun Diefe ( 
Schuldigen, fo führt er fie 
von Freunden, hinweg, Berla f 
er ihnen zehn Tage kehrt mie 
zum drittenmale *) "Biefes- if ve 
dreißig Tagen aber ruft er, en die Stade ihr E 
nugthuung geleiftet, die Götter des Himmels und 
zu Zeugenan, und zieht mit dem einzigen. Bei 
mer Stadt werde mit Muße über ſie berath 
nach begibt er ſich, nebſt den übrigen Fecialen, mat 
und frägt ihm vor, daß fie Alles gethan hätten, was die hei 
Ligen Gefege erheifchten; wenn fie num für den SrIed Tem; 
men wolten, fo ftände ihnenswon Seifen der Götter Nicht 
im Wege. Sollte hievon Etwas unterlaſſen worden fen, Pr 
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| t der Senat, noch das Volk die Gewalt, für den 
— a Dieß ift, was ‚wir von den Feciafen 










+ Be Deen zu, Bea 
And die höchſte Gewalt. haben. Diefe werden von einem der 
Geſchaͤfte, die fie verrichten, 1 imlich von der Ausbeſſerung 

der hölzernen Sea w’ihrer Sprs je Pontifere[drüt- 
Eenmacher] —** % 















größten Wi ‚den diefe tennen über alle heiligen 
‚ Rechtöjalle + zieh idatleuten Mayiftvatsperfonen und 


. Gäfterbieneen. Die geben Geſehe über Religionssachen,-mo- 
ine f lich vorhanden oder durch altes Her⸗ 

aus allen Geſeb⸗ ‚und Ge⸗ 

rt J un⸗ 
Men, denen Hpfer un Got⸗ 
siefter miteinander ihrer 
Diener ind Gehülfen, -die fie in 
je Brauchen, wachen fie, daß ſſe ſich 
— vergehen. Den gemeinen 
e Verehrung der Götter und Dä- 
Erflärer und Ausleger. Entdecken 
erſpenſtie gegen ihre Befehle, jo flrafen fie 
mit feinem Dergehen. Sie ſelbſt aber 








Zena ie dem Volke Rechenſchaft. —* 

dee⸗ Prieſter Religionslehrer, Religionsvorſteher, 
"Re honsbewahter, oder, wie. ich glaube, Religionsausteger 
Nennen. wollte,‘ würde: von der Wahrheit nicht irren. — 
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Stirbt Einer von ihnen, fo wird.ein —E deſſen Stelle 
eingefegt.*) Allein nicht das Volk, ſondern fie ſelbſt waͤhlen 
Den, derihnen unter allen Bürgern der Geſchickteſte ſcheint 
Aber der Auserkorne übernimmt. das — ic nur | 
glüctiche Anzeigen. ih | F 
Dieß find, außer ander n gerin, en, die wichtigften, ande 






74. Seiner gl N —55 für aa 
idhteit und Mäpigungsät ha und Luſt zu der, den 
Staat in Eintracht erhalt 


zuvegen,"aibt es ſehr viele Einige Dr 
Geſetze verfaßt anperemelhielten fic) E iforzeithbet durch _ R 
thätige’ Befolgung und fägliche Uebung Weber alte zur et 
wäre allerdings zu befchwe 






efich, Bmei der beruͤhmte 

den hinlanglich ſeyn, auch die andern darnach beurt 

können. Zur Genügſamkeit und zur Unterdrückung der — 

ſucht brachte er den Bürger durch das Geſeh Be 

berichfiaung des Eigenthums. Denn 9 el, 

fein Eigenthum zu ummarken, und Steine‘ An 

zu ſetzen, heiligte dieſe Steine Jupiter, «dem Gr 

und befahl Alten, jährlich an einem beftim 

felben ‚Drte zuſammen zu kommen und zu o 

dieſen Tag zu einem hohen Ehrenfeſte der 

Romer heiffen es Terminatichfeft P: | 
indem fie den Grengen den Namen unſerer en 3 
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um de Ne 3» ' einzigen. Büchftabs, Ter⸗ 
J— ei 2 er, daß Wer die Grengſteine 
EB ——— r wollte; nicht 


e rm ai va joy; ” 
fahr ſondern 

h ohne Suͤhnung/ als Seiligth sſ 

8 Geſetz gah er nicht mür fürs dag, Prioatei 
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dev, ’ todten 






















al — en. haften „fie “f 
seiten — voch, aber nichts Lebendiges — 
nf Fr Pa. * Steine mit Blut zu 
ferkue ent Gebiete der Ceres 
| Sruchten. Allein venhpaunizwert 
————— m eiDegch fie die Grenzen Gottes” 
en ji müffen ofaubfen, hätten, ſte doch immer — 

m mit > ge nämlich, Zufrieden ſeyn, 
| eder mit Gewalt: noch mit Lift das 
ſollen. Nun aber; unterſcheiden Viele 
beſſer iſt und wi Bitte der Bor⸗ 








T, foudern Di an r 
ſchon! Doc, wir ůberlaß 
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‚Der Römische Ester Dt «noradoB, 
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BE ER Dan nd bei 
letztere beher zigen und ſie durch Bin Ehrei 


goͤttin] und die,sbei den Grin —— | 
[Rachegöttinnen] und Ale, Mißfen‘ — Sottheite 
FX von ber Vorwelt pinveidjend rgotter 






em wid. heilige Funend, Habe och iemalt 
bei Staats: Mod) bein Privatyer handimgen zottlic 
rung erhalten" Nach diefer Bemerkung 
alten Menschen zuerſt der Fides Publica 
einen Tempel, und ſtiftete ihr, wie den ‚Göttern, 
fer auf KRoften des Staats; denn die allgemeine und 
Zuverläßigkeit des Staats gegen die Menſchen, follte mitder 
Zeit auch A Mrivarbürger gleiche — | 
lungen w Wirklich wurde auch die Tpene für 
ehrwürdige umd ÄmDer[enbare Bode ‚gehalten, daß Sedem | daß «Jedem 
— wg 
EP es 
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chtung gab, ‚ale ‚ie’dae beſt verwaltete Haus hat. 
66. Das aber, wovon ich nun reden, wil⸗ machte den 
eine ae iöfuiffe + beforgt und /thätig im Gute 
| ‚ein Staat, ider ‚die Gerechtigkeit 
ten beharren fol, am Lebensmitteln 
re ilte er das Q ze Feld in ſoge⸗ 
und fepte über jeden Pagus einen 
und Ba en feines Bezirks. 
Feld bezeichneten die gut und 
Ae machten dem Könige ihren Bes 
\ König —e den ſorglichen Land⸗ 

nd Huld auf, bedrohte und ſtrafte den trd- 
hm zu beſſerer Bearbeitung des Feldes am. 

nn W FRriege frei: und von den Staatsgefchäften nie 
ruhigt, ab doch den. ſchimpflichen, auf Unthätigkeit.und 
ägheit gefehten Strafen unterworfen wauy. fegte ſich ei 
Selbſt werb, und achtete den Reichthum aus 
eReichthum von allen iſt, füßey, als® 
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Dortheil, daß er von — Unterthanen geliebt, von den 
erg —— und bei der Nachwelt berühmt 
wurde. Er, ift Urſache, daß fein. innäkficher Dr 
ürgerliche Eintracht flörte und fing nude 
&t aus feinet fo vortrefflichen und’bei a 
Berfaffung aitfichrecfte. Die Gremgudlfer warı — 
fernt, die mkriegeriſche Ruhe der Romer zu einem ueberfalle 
gegen ſte zu mütz eu daß fie wielmehr, “bei einem — - 
ihnen entſtandenen Kriege, die Römer zu Friedensſt 
machten, und dem ins pruche Mimas "Die Be 
Feindfeligfeifen überließen. | 
Ich nehme daher, feinen Anſtaud dieſe 
erſten, durch ihren Eifer Gluͤckſeligteit zu verbı 
ten Männer. zu - vechnen. Seiner Gi "ftammfe,er 
aus Föniglühem Geſchlechte, feine GeRatt warpönigtit » 
feige Geiftegübnugen"warett nicht der Teeren Wok 
ſondern den Anweifungen zu wahrer, Flemmigke d- 
andern ⸗Tugend geweiht. "Die Regierung dev Römeg 
nehmen wurde er als Auskäuper Dog wurdigt um u fermee — 
—— ilfen von ihnen ‚ Herbeigeru deha | 
ganzes Leben rd) die gehorſamſten == | £ 
ſchwächt und durch feinen Zifait geben errei eichte er J 
höchſte Lebensziel, ſtarb den leichteſten der’ Ada von Alter | 
welt. Seit ihm von Anbeginn augeigoBkER 
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*) &o überfege ich Hier v&oc, und n t. 3, DL n9, 
Pa bisher that; denn nah Eap, 58, bei 
Gorenseneigung daB Alter männtüber 4 

en weniger ald 40 Jahre. Folglich war er tem Flingli 
De mehr, wohl aber ein) Neuling, ein Ausländer, * a er 


— — 


— » 
I Pl DU G 
Se — 








=, , Ar S we. 17773 — 


Birch: en 


| nicht, bis er dem * uckt ward. 
lebte über achzi vierzig und hin 
"wie en melden, eine J ad) ? 
nen und einer, Tochter, deren Ge— 
) lebt ich äneus Geuins aber nur eine einz 
die ; Ancı Narcius gebar, welcher, der 
* Kenie iR Römer wurde, Seinen Tod ber 
—* Bürgerichaft aufs tiefe und hielt ihm die herr⸗ 
ıbeftartung. "Er: biegt. ‚begraben auf dem —— 
e —5* Tbeccuſfes und fo. viel baten wir von 
pilius — SE - 
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des ganzen 


m FE Im? 
Aus der Stadt Medullia, e die githaner — 
Romulus aber, einem Vertr einnahm, und zu einer — 


— 
"OLE 
HH N? a | BAER 
u Pe Nowa Vompiline Zode erkannte, er Se 
nene des Gemeinwefens‘ Gebieter, für gut, be 
bleiben, ehte, da auch das Wok 
dert faßtey. eine acmife befimmte Amjaht 
sen Aelteſten zu DVerwaltern des Zwifcenreiches ei 
| * — urde Tullus Hoſt i l ius, mit Benehn gung 
‚zum König Bw Seine Abftamır 
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war folgende: 











Römifchen Pflanzftadt machte, egte ein edler, ſehr begüe 
terter Mann, Namens Hoftifius, feinen Wohnſitz ahRom, 
und vermäßlte ſich mit einer Sabinerin, mit des Herfilius 
Tochter, die, als die Sabiner Krieg mit den Römern führe 
ten, ihren Landsmänninnen die Gefandtfchaft zu ihren Bis. 
tern, der Männer wegen, anrieth, und die Stifterin d pr; 
Freundfehaftsbundes zwifchen den Anführern *) geweſen f | 
fol. Diefer Mann, der an vielen Kriegen des Nom 
Theil genommen und fih durch Großthaten ansgezeichnee 1% 
hatte, Fam in den Gefechten mit den Eabinern um, ein eine ⸗ù« | 
ziges Söhnen hinterlaffend, und ward auf dein, vornehmften 
Plaze des Marktes, von den Königen begraben, eines Den! 
males mit einer, ſeine Tapferkeit bezeugeuden Inſchrift 9 

— —e— gi: 
*) Sa lefe mit ber Bat, Handſqhrift roðg TR 
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—* — Von⸗ dieſem einzigen Sohn, der 


® 


v 


baren Alter eine’ glänzende * 
Hoſtilius, ein unterneh 














urch günſtige Zeichen. Keitigten, zum. König erko⸗ 
as Jahr, worin er das Reich übern ofen. 








das 3 ite de fieben und iaften Olympia 
—* Athen in der iegt J 
Archon war. ih - Hr — 


Sleich beim Antritte der Kegierung ge e ji 
eine_der herrlichſten Handlungen aus, wodurch e 
aller Lohnarbeiter un 


nahmen ſie, was ſie zu d und, 
hielten nody für ihre eigenen Bedürfniſſe die Fülle davon 
übrig: Romulus nahm es deniehemaligen Befipermim Kriege 
weg, und eignete fich’s felbft zu. Da er num kinderlos flarb, 
genoß ed Numa Pompilins, der nad ihm König wurde. Es 
war nicht mehr Volkseigenthum, fondern bfeibendes Kronen— 
gut. Dieß ließ Tullus unter diejenigen Römer, die kein 


—Ackerloos hatten, je nach den Familien vertheilen, verfichernd, 


fein väterliches Vermögen reiche zur Unterhaltung des Opfers 
dienftes und zu feinen eigenen Bedürfniffen hin. Durch di 
Freigebigkeit verbefferte er die Lage der dürftigen Bü 


re ihrer Moth, Andern dienen zu müſſen, ein Eım. 


| aber auch Niemand ohme Obdach lebe, fügte er den 
fogenannten Eätifchen Hügel durch eine Mauer der Stadt 
an, und bier. bauten alle heerdlofen Römer, mit hinlaͤnglichem 
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Plaze verſehen, ſich Haͤuſer; er ſelbſt hatte an demſelben ⸗ 
Orte ſeine Wohnung. 

Dieß iſt es, wa in Anſehung der bürgerlichen Einrichs 
ed ) von diefemsMaunne Merkwürdiges bekannt ıfl. 

Kriegsthaten aber werden viel ſchöne von ihm er 

»ähtt, —* Von dieſen will ich jetzt ſprechen, mit dem Kriege 
gegen die Albaner. beginnend, Dev Urheber des Zwiſtes und 
der Auflbſung des, Derwandtfet aits: Vereines unter den Städs 
fen. war ein, mit der höchſten Würde beffeideter Albaner, 
Mmens Clhuilius. Diefer, ein von Natur übermüthiger 
und heimtückiſcher Mann, beneidete den Römern ihre Glücks— 
guter, und beſchloß, feine Eiferfuchbenicht zurückzuhalten fäs 
big, die Stadte gegen einander auzüwiegeln; allein, nicht 
einfehend, wie er die Albaner bertden könne, ihm zu erlaus 
ben, ‚ohne gerechte und dringende Gründe ein Heer gegen die 
Römer anzuführen, erfann er Folgendes: Er “erlaubte den 
ärmſten und verwegenften Albanern > Sicyerheit verfpredyend, 
der Römer Felder auszupländern, und gewann auch Diele, 
geneigt zu gefahrlofem Gewinne, wovon fie Feine Furcht, Et: 
was mwiedererftatten zu müffen, abhielt, daß fie die Grenze 
mit einem Pfünderungskrieg überſchwemmten. Dieß that er, 
wie der Erfolg lehrte, nicht unüberlegt. Die Römer, dachte 
er, würden den Raub nicht dulden, fondern zu den Waffen 
greiſen, und er dadurch Fug und Macht erlangen, fie bei’m 


”) Statt des ſinnloſen Gpuara Iefe ih Zoyuaray andere 
noaynaray NReiste EVETLATE. 


*) Statt xai aAAaı mit Spiburg und Stephanus xal 
xakal. 
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N als Anfänger des Krieges Elagen; die meiſten Al⸗ 
baner *) aber, der Pflanzſtadter Gtudieligreit beneidend , die 
Anihuldigungen geın aufuehmen und ſie bekriegen, welches 
* gei ah. Denn da. die Schlechteſten aus jeder Stadt 
hörtich druckten und drängten, und endlich ein Ro— 
—5— in der Albaser. Land einfiel, wobei, vi — 
amt men, gefangen wurden, berief | aß 
zu einer verſammlung, — er are be 
ſchuidigte, viele Berwundete vorzeigte, der Gefangenentunt 
Gefallenen Verwandte herbeiführte und mehr „ala 
1 war, hinzulügend, abflimmen ließ, zuerft eine fur dasıc 
ſchehene Genugthuung@fßrdernde Gefand aft abzuſchicken, 
und, wenn ſich die Romermi ‚Dazu verten, ihnen pn 
Krieg zu erklären. ve 
— Geſandten Tank en in Kom an, ir Tulius, 
muthmatzend, ‘ie ſeyen gekommen, um Genugthuung zu Ffor⸗ 
dern, beſchloß Dieß felbft zuerſt zu thun, die Schuld der Bun⸗ 
desverlegung. gegen die. Eofonie ihnen beisumeffen willens. 
| Denn die Verträge, die Romulus zwifchen ‚beiden Städten 
| gemacht, hatten unter mehreren Bedingungen auch die, daß 
\ Feine mit der andern Krieg anfangen, fondern wenn je eine 
über irgend ein Unrecht ſich zu beſchweren hätte, Recht vou 
den Beleidigern begehren ſolle; erhielte ſie es aber nicht 
dan erſt, weil der Bund bereits gebrochen wäre, nothgedrun⸗ 
gen den Waffen greifen dürfe. 
„Um num zu verhüten, daß die Romer den zuerſt Recht⸗ 
forbernden Genugthuung weigern und ſo lich gegen die Alba⸗ 


















*) Statt UnoAaßov mit Reiste AABavor. 
Dionyſius. 28. Bon, 
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ner verfihufden, trug er feinen vorzüglichiten Freunden auf, 
der Albaner Geſandte mit aller möglıchen Huld zu beherbers 
gen wid fie ber lich au behalten; er aber, einige dringende 
(Keichäite vorschunend, lehnte ihre Vorlaſſung ab und fchickte 
gleich in der nachſten Nacht ausgezeichnete Männer, denen er 
vorſchrieb, was fie thun follten, mit den Freialen [Friedens— 
anmalden) nach Alba, um von den Albanern fir die Unbilden, 
welche die Nömer non ihnen erlitten, Genuathnting zu for⸗ 
dern. Dieſe vollendeten noch vor Sonnenaufgang ihren Weg, 
“und trafen ber voller Morgenverfammluang den Eluilins ſchon 
in derfelben. 

- Sie zählten nun das Unrecht auf, wodurd die Mömer 
von den Aıbanern gefränft worden fernen, und haten fie, den 
Verträgen der Städte gemäß zu handeln. Cluilius aber 
hieß, weil die Albaner, um Genugthunng zu fordern, znerſt 
nach Rom geſchickt, und nicht einmal einer Antwort gewürdigt 
worden wären, die Nömer, ald Verletzer der Bündniſſe ab: 
ziehen, und Fündere ihnen den Krieg an. Beim Weoachen 
verfanate der Vorſteher der Geſandtſchait nur das Einige 
von ihm zu hören, ob er eingeftehe, daß Diejenigen Verträge 
brechen, die, zuerft zur Genugthuung aufgefordert, fich nicht 
ensichtießem Pönnten den heiligen Berträgen nachzukommen? 
Ars Cluilius Dieß eingeftanden hatte, fpradı er: „Ich berufe 
mich alio auf die Gotter, die wir zu Zeugen der Verträge 
machten‘, daß der Kıieg der Römer, die ihre Rechte zuerſt 
nicht erlanaten, gegen die Uebertreter der Verträge gerecht 
und heitig iſt. Mer dem Recht auswich, das fend ihr, wie 
die That zeige! Zuerſt aufgefordert, Habt ihre und das Recht 


[4 
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verweigert, und zuerſt ung den Krieg erflärt. Deßwegen er: 
wartet die Rächer an euch mie den Waffen, und bald!“ 
—Sobald Turnus Dieß von den Grfanoten, nad ihrer Ans 
en in Rom, vernommen hatte, bieß er die Albaner vorinh: 
ren und fagen, warum fie gefommen wären. Sie trugen 
vor, ‚was ihnen Cluilius aufgetragen und drohten Krieg, 
wenn fe nicht Genugthuung erbielren, „Ich,“ antwortete. 
er, „that. Dip zuerſt, und da man mich feiner Verletzung der 
Beiträge Weſchuldigen kann, fo. wurden fie augenjcheintich von 
Euch zuerſt gebrochen urd Peiner Achtung gewürdigt. Ich 
Finde daher den Albanern einen abgenöthigten, aber gerechten 
Kriegman, und Sewaffne nicht nur meine eigene Macht, ſen⸗ 
dern fordere auıy die der Untergebenen auf." 

4. Als aber Alles bei ihnen fertig war*) (denn nad) 
diefen vorläufigen Erklärungen bereiteten fie ſich Beide zum 
Krieg, und rüflteten nicht uur ihre eigene Macht aus, ſon— 
dern beriefen audy die ihrer Untergebenen), da rücten fie zus 
gleich aus, und fehlugen ihr Lager vierzig Stadien von Rom, 
die Albaner an den ſogenannten Cluiliſchen Gräben — denn 
fie haben noch den Numen von ihrem Urheber — die Römer 
aber wählten, etwas mehr einwärts, einen bequemeren 
Lagerplatz. | | 

Als fie indeffen ihre beiderjeifigen Heere, weder einander 

“an Menge nachſtehend, nody an Bewaffnung verſaumter orer 
an andern Kriegerüftungen geringer erblickten, ließen fie ab 
von ihrem rafchen Kampfungeſtume, das ſie anfangs gezeigt, 





*) Mir Sylburg und Portus ſetzen wir —— ober EUTGENN 
hinzu, 
8 * 
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als köunten fie im erften Anfaufe die Feinde in die- Flucht 
jigen, und machten, mehr auf Vertheidigung, als auf Angriff „ 
bedacht, ihre Wälle höher, Daher fdrtich ſich ſelbſt unter 
den Friedlichſten, die nur das Beſte riethen, in die Urtheile - 
darüber auch Tadel gegen die Obern. Die Zeif verging nutz— 
(08, und ed wurde Nichts, was der Bemerkung werth wäre, 
gethan. Blos durch Vorpoſtengefechte des leichten Fußbolks 
oder durch Reitereiangriffe fügten fie einander Schaden zu. 
Endlich entſchloß ſich Cluilius, der anerkannte Urheber 
Krieges, der unthätigen Raſt müde, das Heer auszupihe,. 
ven, den Feinden die Schlacht anzubieten und, wenn ſie ſie 
nicht annehmen würden, die Verſchanzungen anzugreifen. Als 
er aber Alles zum Kampfe gerüſtet, und, wenn es einer 

Waͤllerſtürmung bedürfe, auch dazu alles Erforderliche zube— 
reitet hatte, ward er, Nachts im Feldherrnzelte ſchlummernd, 
in Gegenwart feiner gewöhnlichen Wache, gegen die Mor— 
gendämmerung, ohne eine Spur von Erdroßlung, von Era 
ſtickung, von Gift, oder von irgend einem andern gewaltfas 
men Zufall am Körper, todt gefunden. 

5. Da dieſes Ereigniß, wie ed aud) war, Jedermann 
außerordentlich fchien, und der Grund davon — denn Nies 
mand Eonnte einer vorhergegangenen Krankheit die Schuld 
geben — unterfucht wurde, fasten Die, welche alle menjchlis 
hen Schickſale der göttlichen Vorſehung zuſchreiben, er fey, 
weil er die Mutterfiadt gegen die Eolonie zu einem ungeredys 
ten und unndthigen Krieg angefanımt habe, durch den Zorn 
der Götter geftorben;, Die aber den Krieg als Gewinn vers 
ſprechend anfahen, und fich großer Vortheile beraubt wähns 
ten, fchoben die That auf Meuterei und Menfchenhaß, vors 
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| bend, einige feiner Widerfacher hätten, durch Erigdung : 
| a unfichtbaren und ſchwer zu entdeckenden Giftes den Mann 
— Andere hingegen behaupteten, er habe ſich aus 
ermuth und Verzweiflung dein Tod ſelbſt gegeben, weil 
alfe feine Unternehmungen mit Schwierigkeiten und Verlegen⸗— 
heiten verknüpft waren, und Nichts von Allem, wie er ſich's 
| ii , bei Unternehmung des Werks, vorgeſtellt, mach feis 
Sinne ging. Die aber, welche werer Freunde nech Feinde 
eldherrn waren, und von jedem Ereigniſſe das Beſte 
hielten dafür, daß weder gottliche Rache, noch Haß 
* — noch Verzweiflung ob der Sache, fondern die 
bloße Nothwendigkeit und das Schickſal, dem er feinen ſchul— 
digen Zoll, welchem alte Merdenden Anferworfen find, ent: 
richten mußte, den. Mann hinwegderafft habe. 
Solch ein Ende alfo nahm Cluilins, ch? ev noch durch eine 
r glänzende That ſich auszuzeichnen vermochte. Un feine Stelle 
vurde Metius Fuffetius, ein Mann, der eben fo wenig ein 
se hickter Kriegrührer, als ein feiter Friedensbewahrer war, 
im Lager vom Heere zum Dictator erforen.  Diefer, 
I fo eifrig, als irgend in Albaner, die Städte genen 
| einander aufzuwiegeln und, eben defiwegen, nad) Cluilius 
Tode, der Herrfchaft gewürdigt, blieb, nachdem er die Dler: 
gewalt erlangte End das Schwierige und Unvortheilhafte des 
Unternehmens exkannt hatte, nicht mahr derſelben Meinung, 
ſondern fand für gut, die Sache aufzuſchieben und in vie 
ange zu ziehen, beſonders da er ſah, daß weder alle Alba— 
ner mehr von derfelben Kriegstuft befeeit, noch auch die 
Opfer, die er, der Schlacht wegen , opferte, von guten Ans 
zeigen w Er befchloß daher, die Feinde zur Ausföhnung 
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einzuladen, zuerit aber Herolde zu fenden — erwägend, daß 
den Albanern und Römern, wenn fie mit eimander nicht Fries 
Der fchloßen, von außen her Gefahr, nämlich eın unvorgeſehener 
Krieg, drobe, der Beider Macht zerirümmern Fönnte. Dieß 
verhielt lich alſo: | 
6. Die Bejenter und Fidenaten hatten große Städte, die, 
unter Remulus Regierung, mit den Romern um Reich und 
Oberheerſchaft flritren, wobei Beide viel Volk verloren und, 
nad einer Eineuße von Land, ſich den Stryern gu unterwers 
fen gezwungen wurden, wie ich im vorhergehenden Buch aus— 
führlich aezreigt habe. Unter Nama Pompilius Regierung 
eines beftändigen Friedens genießend, bekamen fie einen ftar: 
fen Zuwachs au Manuſchaft, an Reichthum und andern 
Glücksgutern. | | | 
Uebermüthig durch Tiefen Mohtftand, firebten fie wieder 
nach Freiheit, trugen boheru Sinn und ſchickten fih an, den 
Romern Den Gehorſam aufsuiagen- Mar bisher ihre nie 
gung zum Abfalle gebeim, fo wurde ſie bei dem Kriege gegen 
die Albaner offenbar. — Denn anf Das Gerücht, die Romer 
feyen mit ihrer ganzen Streitfrait gegen die Albaner ausge— 
ruckt, bilderen fie, in der Meinung, dieß fen die beite Ge— 
legenheit ur Ausführung ihres Borhabeng, unter den Mäch— 
figiten einen hrimfichen Berſchwörungsverein: ‚ 
Alte Waffenfahigen jollten in Fidenä zufammenfommen, 
aber, um von den Bedrohten nicht bemerkt zu werden, ver— 
ftedt und nur zu Wengen abgeben, und dort abwarten, bid 
der Nömer und Albaner Here, ihre Lager „Berlaffend, zum 
Kampf ausrücken würden; dieß follten ihnen einige Wächter, 
in den Bergen -lanernd, durch Merknale Fund thun, uud, 
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bei Erhebung der Zeichen, Alle zu den Waffen greifen und 





ſchnell einſtürzen — denn ter Weg von Fidenänzu den 
Lagern RR nicht weit, sondern im zwei over in drei Stun— 


den längſtens zu machen — fodann, wenn die Schlacht bereits 
zu Ende wäre, erſcheinen *), und, ohne Rückſicht auf Bun— 
Deggenoffenfchaft zu nehmen, aleichviel ob die Aubmer oder 
die Römer fieaten, die Sieger niederwürgen. 9 
Dieß iſt's, was unter den VBoritehern der Städte zu thun 
beſchioſſen wurde. Wären nun die Albaner, mit Germgſcha— 
tzung der Romer und dem feſten Witten, Alles durch eine 
einzige Schlacht zu erticei kühner herangeitinmt, vo 
hätte — 5 gegen ſte mgeſrponnene Verrath im Ver— 
borgenen ausgeführt werden, und Beider Heer zu Grunde 
gehen müfen” &o aber machte der, Allen unerwaärtete Auf— 
ſchub des Krieges und die lauge Dauer der Zeit, die fie au 
‚ihrer Ruſtung brätlhten „ihre Anſchläge au nichts Auch wir. 
den einige der Verfbwornen, weil fie entwerer einenen Vor— 
theil dabei ſuchten, eil fie auf ihre Obernäuprer und die 
theber Des Uternch SA waren, pder weıt fie, 
welches bei lang andaners BE möruraen Vieler oft ge: 
fchieht, eine Anzeige von Adern **) berischteten, oder ges 
Drungen von der Ahnurg ihres Giwiſſens, daß ein ſchlechtes 
Unternehmen nidhr alufflich enden könne, bei den Feinden 
Angeber der Hintertift. 
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*) Mir laſſen das ungeſchickte VONEQ Eixug mit der 
Vatikaniſchen Handſchrift wei. | 


**) Statt Eripav mit der Wat, Handſchrift Er£ow@f. 
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* Hievon benachrichtigt, eilte Fuffetius noch mehr, 
Frieden zu machen ; denn es blieb ihnen feine ‚anders * 
zu handeln, übrig. Auch der König der —— don 
feinen Freunden in Fivenä die Anzeige derfel erſchwoͤ⸗ 
runa. Daher nahm er, ohne ſelbſt Lange zu zdaern, Fu 







u 






tius ſchläge an. Sie traren alfo in der Mitte zwiſe 
beid ern, Jeder mit Rathgebern, fähig das —* 
liche zu Werlegen, zuſfammen, grüßten, wie fie vorher des 


pflegt, erſtlich einander, erwieſen ſich, wie Freunde und Vers 
wandte, alte Höflichfeit, und beſprachen fi ch dann über den | 















Frieden. Zuerft begann der Albaner —* an * ———— | 
„Bor Allem fcheint di nöthia, rſache anzüges | 
ben, warum ich, weder von euch im rw 


noch durch irgend en Hinderniß, Kriegsbe 
fen, gehemmt, dennoch von der Beilequng d 
fprechen zu müffen glaubte, Arowohnt aber ja —F 
ich, weil ich etwa die Schwäche Meiner dst Pen q 
eure Stärke für unbezwinglich hatte! ſchone Gelege 
heit zur Auflöfung des Krieges. ſu Waͤhrlich! ihr vür⸗ 
det Dann, wenn ihr fo Etwas achtet, durch euren 
Uebermuth iwerträglich⸗ * wäret ihr fon, Ueberw Ns nt 
der im Krieg, etwas Billiges zu thum, wicht zu ve mögen 
fenn. Damit. ihr aber ‚meinem Vorſchlage feine falſchen Grün: 
de, warum ic) -den Krieg beendigr wun SI ——— 10° 
get, fo höret die. wahren: Seal 
„Bon meinem Baterfanre zum Dietator.[Oberbefe 18h 
ber] Kr unteriuchte id, gleich bei der Hebernahme d 
Amtes, welches wohl die, unſere Städte zerrüttenden, I 
aniaffungen gewefen feyn möchten, faud, fie aber ſo rlein und 









ich noch 
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geringfügig und nicht geeignet, eine ſolche Freundſchaft und 
in aufzuldfen, ich dachte, weder die Altar _ 







ner, noch äften ſich auf's beſte berathen. Dieß erfannte 
r, und ſchalt auf unſern beiderfeitigen großen 
Uninn, als ich zur Sache ſelbſt überging und eines Jeden 
Meinung prüfte; denn ich fah weder” in häustichen noch) in 
Öffenetichen Zufammentünften die Albaner Alle in ıfehung 
des Krieges übereinftimmend. Da aber, fo oft ih, des Kries 


ges wegen, opferte, die Anzeigen der Götter weit bedenfli: 
her, als die Bedenklichkeiten im den Urtheiten der Menfchen 
..erichichen *) Fempfan ai: 


ih K 
unterdruckte ampfgier bob den Krieg auf und Zde 
gerte, in de fung, Sr w Merſt die Unterhands 

fung um Fre aft begimen. Und ieß, o Tullus! Häts 
tet audy Ihr, als unfer Plauzvolk, thun, und nicht wars 
feu follenz bis die Mutterſtadt den Anfang mache; denn dies 
ſelbe Ehre, die —— bp! Kindern ‚au fordern berech— 
"tigt iind, haben a tünder on den Pflanzvölkern 
zu fordern. Aber w ir zoge n und zauf einander 
ſchauen, Wer von Bei gejteutende Vorwort thue, 
führt ung eine andere Norhw: ndigteit die mä iſt, als 











r und Augſt. Dieß erwägend 









“ alter menfchlihe Rath, Zrfammen. Benajrichtigt, daß fle 


euch noch unbekannt fey, glaubte ich keiner —2 Wie⸗ 
derausföhnungsgründe u bedürfen. 
„Schreckliche Meutereien, o Tullus werden gegen uns 


angezettelt und eine undermeidfiche Hinterlift ifl gegen Beide 


bereits geiponnen, die, gleich Flamm' und Flut heranſtůr⸗ 


+) &o ertiären Gelenius und Reiste bie ſchwierige Stelle. 
LTE 792 F * 
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zend, Alles, was wir ſind und haben, ohne Muͤh' und Ans 
firengung zu jertrümmern And zu vernichten droht. Die An— 
ftifter diefer ;frevelhaften Anfchläge find die Machtigern der 
mit einander verbiündeten Fidenaten und Vejenter. Weiche 
die Geſtaltung ihres Verraths fen, und woher mir die Kuns 
de von den geheimen Beſchlüſſen zufam, vernehmet.“ “ 

8. Nach dieſen Worten gab er einem der Anweſenden 
Briefe, die ihm Jemand von feinen Gaftirennten in Fidenä 
gebradht hatte, zu leſen, und führte den Weberbringer deriels, 
ben vor. Als fodann auf Die Abtefung. der Briefe und den 
Pericht des Manned über Wed, was cr moch als dem 
Mund ihrer Derfaffer hörte, eine große Fepiriund, wie es 
bei Bernehmung eines unverhofften Unglücks ſo nartırlidy iſt, 
die Zuhörer ergriffen, hatte, hielt Fufferius etwas inne, und 
fprach wieder: I 

„Römer! Ihr Habt nun gehört, warum ich den Kampf 
gegen euch aufſchob.— Jetzt glanb'e ich auch über den Freund: 
ſchaftsverein zuerſt ſprechen zu müſſen. Ihr — erwäget nad) 
dieſem Alten ſoſott, ob ihr, wegen des Raubes von einigen 
Rinderchen und Schaafen, einen underföhnlichen Krieg gegen 
enre ESrirter und WBäter fortzuführen euch erlauben durfer, 
worin ihr beiiegt oder fiegend erliegen müſſet; oder ob ihr 
die Feindichaft" gegen Verwandte tilgen und mit ung augzies 
heu wollt gegen geMeinichaftliche Feinde, die, weder 9b er: 
lirtenem » noch zusbefurchtendem Ueberdrung, euch nicht nur 
mit Abſall, ſondern ſelbſt mit Anfall bedräuen. Und ſie ha— 
ben, wie es doch das allgemeine Kriegsrecht fordert, keinen 
öffentlichen, Fein! einen heimlichen Anariff gegen. uns vor,. 
fo daß Niemand ihre Hinterlift zu ahnen, oder fid) Dagegen 


Fer 


— 
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| zu verwah 1 vermöchte. Da es und nun obliegt, auf ſo 
ruchloſe Dienichen in alter Schnelle loszugehen und unfere 
Feindichaft aufzuheben — dein Anders denken wäre Thorheit! 
— fü. brauch” ich , was eüch zu befchließen und zu thun noth 
fen, nicht weiter mehr zu fagen und then.. Won der 
Art und Weite aber, wie diefer Frie de Del und für beide 
Srftte vortheilhaft geſcloſſen werden konne (denn Dieß habt 

ihr wohl länaft ſchon zu hören begehrt), will id) jetzt zu 

ſprechen verfuchen:. RT . 
„Ich meine, „die Ausſoͤhnungs vergleiche ſeyen die beften 








nd großmurhigern 
wählen Keiner m Andern 
irgend eine Kränfung nachtragen dürfe, Willſt du aber, o 
Zune! n daß auf Diefe Art der Streit gejchlichtet,, ſon⸗ 
der von Denen‘, die ſich gegen einander verichuldeten, Scha⸗ 
denerſatz gegeben und genommen erdeAd ſind die Albaner 

auch Dich zu thun bereit, — aber die gemeinſchaft⸗ 
ichen Feindſeligkeiten zuvor gedämpft. Haſt du indeſſen 
reundlichere und- gerechtere Zricdensporichläge , als diefe, ans 
zugeben, fo trage" fie unverweilt vor, und id) werde dir vie⸗ 
len Dane wiſſen.“ 
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9. Nach diefer Rede des Fuffetius nahm der Römer 
König das Wort, und ſprach: „Auch wir, o Fuffetius! fer 
hen ſchwerem Ungemad) entgegen, wenn wir ben Verwand⸗ 
tenzwiſt durch Mord. und Blutoergießen zu ſchlichten gende 
thigt werden follten, und wurden, fo oft wir des Krieges 
wegen opferten , durch die Opfer abgehalten, den Kampf zu 
beginnen. Die geheimen Verſchwörungen der Fidenaten und 
Vejenter,” worin fle ſich gegen ung Beide verſchworen, er⸗ 
fuhren wir vor Kurzem don unfern dortigen Gaſtfreunden. 
Doch find wir nicht. unvorbereitet darauf und, um nicht nur 
ſelbſt feinen Unfall zu leiden, ſondern auch, um fie für ihre 
Hinterlift gebührend zu züchtigen, gerüftet. -Diefen Krieg 
aber wünfchen wir, nicht minder ald Du, lieber ohne Kampf, 
als durdy Waffen zu enden. Allein, der Friedensunterhands 
lungen wegen, zuerft Gefandte fenden’ wollten wir nicht, 
weil wir den Krieg nidyt zuerfi angefattgen haben, wohl aber 
den Urhebern deffelben Fräftigen Widerftand geleiftet. - Legt 
ihr die Waffen nieder, fo nehmen wir gerne. die Vorſchläge 
an. Bei- dem Hntehhgpolunsen werden wir nicht fo genau 
feyn, und die beſten And großmüthigften genehmigen, Jedes 
Unrecht und jedes Vergehen der Stadt der Albaner verzei— 
hend, wenn anders die Verbrechen Vergehungen des Staard 
zu nennen find, an welcden euer Feldherr Cluilius ſchuld 
war, den für und Beide die Götter nach Verdienſt haben 
büßen laſſen. Es fey alſo jeder Vorwand perjönlicyer, oder 
allgemeiner Anſchuldigung befeitige, und ed werde an keines 
der vorhergegangenen Uebel fürder mehr gedacht, wie es 
aud Dir, o Fuffeting ! gut dünkt.“ 
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nicht genug daß wir blos darauf denken, 
wartigen Zwiſtigkeiten unfer uns beilegen; 
ie ir uns in Zukunft nicht einmal wieder" befein⸗ 
den mögen, auch Dieß muß vorgefehen werden, Denn wir, 
ſind nicht züſammengekommen, um Waffenſtiliſtand, ſondern 
am Frieden zu schließen,‘ 

Welches if nun die dauerndſte Beilegung des Krieges? 
und was haben wir B | “hun, um nicht nur jeht, fons 
dern auch künftig im | unde zu ſeyn 2? Dieß haft Du, 
o Fuffetius! übergangen, ich aber will es beizufügen der: 
fuchen : 

„Die Albaner můſſen ‚aufhören , die Römer um ihre jes 
bigen,. ‚nicht ohne viele Sn und Müp’ erworbenen Güter 







Fr 


Haffers Fann wohl Niemand werden ! fann nun Beides. 
gejchehen ? Nicht, wenn wird in den Friedensvertrag eins 
fchreiben ‚ nicht, ‚wenn wirs bei Allem, was heilig iſt, be: 
ſchworen — denn auch dieſe Schupwehr ift gering und, 
ſchwach! — fondern, went wir unſere beiderfeitigen Schick⸗ 
ſale als Eines anſehen Denn es gibt, o Fuffetius! nur 
Ein Mittel gegen den Schmerz ob Anderer Güter, dieß 

N ‚die Neider der Beneideten Güter nicht mehr für fremdes 
Eigenthum halten —* 


de, ſtets ins ni zu fafen; denn, — ih Sa % 
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„Um dich zu bemwirfen, müſſen, meine ich, die Römer 
alfe ihre Güter, Die fie nun befigen und in der Folge nod) 
befisen Werden, mit den WUlbanern in Gemeinschaft ſehen; 
die Uldaner aber, was ihnen gegeben wird, Liebevoll annchs 
men und — Ihr, wenn,aud, nicht Alle, doc die Meiſten und 
Vornehmſten, müßt Einwohner der Stadt der Romer wers, 
den ; denn war es etwa für die Gahhırer und Tyrrheuer un— 
rünmtich, ihre Städte verlaffen und ſich bei uns angefiereit 
zu haben? Und follte es vollends für euch, unfere nächſten 
Verwandten, unrühmlich ſeyn, wenn ihr Daſſelbe thut?“ 

„Solltet ihr aber Eine und dieſelbe, unſere Starr, ſo 
groß ſie auch jetzt fchon ift und mehr nod) werden wird, mit 
uns bewohnen nicht worden, fondern die väterlichen Herde 
vorzichen, fo thut wenigftens Dieß: Erwählet einen einzigen 
Huth, der die Angelegenheiten beider Städte berarhe, und 
übergebet die Herrſchaft Einer Stadt, der mächtigern, die 
der geringern am meiſten Gutes zu thun vermag. *" 

„So meine ih, und glaube, daß, wenn Dief gefchicht, 
wir beftändige Freunde ſeyn, aber fo fange wir zwei aleich 
mächtige Städte, wie nun, bewohnen, nie übereinftimmen 
werden.‘ 

‚0. Nach Anhörung diefed Vortrags erbat ſich Fuffetius 
Zeit zur Berathidlagung, ging auf der Verſammlung, und 
unterjuchte mit den anwefenden Albanern, ob die Vorſchläge 
anzunehmen feven, Behrte aber, nachdem er die Meinungen 
Alter aufgenommen hatte, wieder in die Verſammlung zurück, 
und ſprach: in. 

„Bir, 0 Tullus! jind nicht gefonnen, weder das Vater— 
land zu verlaffen, noch die väterlichen Heiligehümer und die 


- — — — * — — — — — — — — — — 
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angeerbten Herde, oder den Drt, den’ unfere Ahnen beinahe 
er e.-Bahre inne harten, zu veröden, durch Beinen. 
Krieg Food urch irgend ein anderes, von den Gortern ver⸗ 
hängtes, Mißgeſchick dazu gedrungen. Daß aber ein einziger 

Raͤth eingeſet werden, und. Eine Stadt der andern gebieten 
— mißfällt und nicht. Plan ſchreibe alſo, wenn ed bes 


E 






liebt, diefen Satz in den Vertrag ein und tilge jeden Vor⸗ 


wand des Krieges.“ 

Hierin zwar kame ub, rein, wechſelten aber, bar⸗ 
über nicht einig, welche Stade die Obergewalt erhalten ſolle, 
noch viele Worte mit einander, indem es Jeder recht und 
billig hielt, daß feine Stade über die andere herrſche. Der 
Albaner frügte ficd auf folgende Rechte: 

—„Wir, 0 Tullust find and das übrige Italien zu bes 
herrfchen würdig; denn wir fird ein Griechiſches Wolf, und 
unter alfen, die Land bewmohrenden, Völkern, das mröfte 
Ja! wir behaupten, dem Yariner Volke, wenn je Einem, 
gebieten zu dürfeu, und nicht ohne Grund, fondern nad) dem 
allgemeinen Gefrege der Menichen, das die Natur Allen gibt 
— daß den Kindern die Aeltern befehlen.“ 

„Bor allen andern Pflanbölkern, argen die wir bis heute 
nichts zu Piagen haben, aebührt uns, wie wir alauben, über 
eure Stadt die Herrſchaft: denn wir ichickten ihr ein» Colo— 
nie zu, und noch iſt es nicht fo lang, als wäre das von ung 
abſtammende Geſchtecht ſchon verwelft und verjährt: ſondern 
ed geſchah erft im dritten Meufcenafter vor dieſem. Kehrt 
einmal dir Natur das Menfchenrecht um und verordnet, daß 
die Küngeren den Metreren, und die Abkommlinge dem Urs 
ſta* befehlen, dann wollen wir ed und gefallen laſſen, die 
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Mutterftadt von der Pflanzſtadt beherrfcht zu fehen — eher 
aber nicht!“ | F 
„Dieß iſt alfo Ein Recht, das wir auf die Obermacht 
haben, welches wir nicht freiwillig abrreten werden. . Das 
andere — nehmt es aber nicht als Schimpf und Vorwurf 
gegen euch gefprochen, fondern ald abgedrungen, an — ifl 
dieſes: } 
„Das Geflecht der Albaner blieb, was und wie es feit 
den Erbauern der Stadt war, daffelbe bis auf unfere Tage, 
und es wird ung Niemand einen Menfchenftamm, auggenoms 
men den der Griechen und der Zatirer, aufweifen können, dem 
wir das Bürgerrecht mitgetheilt hätten, Ihr aber habt die 
Reinheit eures Staatskörpers durch die Aufnahme der Eabi: 
ter und Tyrrhener und mesrerer anderer herdlofer und Aus 
Berft zahlreicher barbarifcher Schwärmer befleckt, fo daß wenig, 
Aechtes, wie viel aud) von uns hinüberzogen, von euch mehr 
da ift, fondern bei weiten der größte Theil Hereingefomme: 
nes und Fremdes. Wenn alfo wir Euch die Herrichaft abträ—- 
ten, fo würden Baftarde den Aechten, Barbaren den Grie: 
chen und Hereingefonmene den Eingebornen gebieten. hr 
fönnet nicht einmal fagen, daß ihr der Anfonımlinge Troß 
in Nichts an der Verwaltung des Gemeinweiens Theil neh: 
men L.iffet, und daß ihr, ald Eingeborne, über den Staat 
ſelbſt herrfchet und gebietet. Zu Königen fogar wählet ihr 
Fremde, und der größte Theil eured Senats beftcht aus Anz. 
fömmlingen, lauter Dinge, von denen ihr nichts ohne Wis 
derwillen zu dulden behaupten möchtet. Denn welcher Mäch— 
tigere iſt gerne von einem Geringern beherrſcht? Es wäre 
daher große Thorheit und Feigheit von und, Das, was ihr 
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nothgedrungen dulden zu müſſen geftändet, freiwillig anzu— 
nehmen !' 

„Mein letzter Grund ift, daß in der Albaner Stadt, die 
doch fchon achtzehn Menfchenalter bewohnt wird, noch Bein 
Theil in der Verwaltung geändert und allen Gebräucen und 
väterlichen Sitten ordnungegemäß nachgelebt wurde. Eure 
Stadt hingegen ift, als eine neu erbaute und aus vielen Völ— 
fern zufammengeflicdte, voll Unordnung und Verwirrung, und 
bedarf langer Zeiten und mannigfacher Glückszufälle, um, 
gerrüttet und zu Aufſtaͤnden geneigt, wie jetzt, wieder im 
Drdnung und Ruhe zu kommen. Pam geftehen wir aber 
fihher Alle, daß die Ordnung über die Verwirrung, die Ers 
fahrung über die Nichterfahrung und die Gefundheit über die 
Rrankheit gebieten foll, Haltet ihr das Gegentheil für Recht, 
fo thut ihr Unrecht.” 

ı7. Nachdem Fuffetius Dieß gefagt hatte, nahm Tullus 
das Wort, und fprach: „Das auf Natur und Ahnenverdienft 
gegründete Recht haben wir, o Fuffetius und ihr Männer 
aus Alba! mit einander gemein. Derfelben Vorfahren rüh— 
men wir und Beide, umd in diefer Rückſicht darf ſich Keiner 
von und weder höher noch niedriger dünken; daß aber fchfechs 
terdings die Mutterflädte, Praft eines norhmwendigen Natur: 
gefeges, über die Eofonien herrfdyen müffen, Dieß wird von 
uns weder ald wahr nod) als rechtlich anerkannt. Denn e8 
gibt ja viele Menſchenſtämme, bei denen die Mutterftädte 
wicht herrfchen, fondern den Eolonien unterthan find. Das 
arößte und voffenkundigfte Beiſpiel für diefe Behauptung ift 
der Spartaner Staat, der nicht nur über die andern Griechen, 

Dionyſius. 28 Bdchen. 9 
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ſondern auch über die Dorier, von denen er abſtammt, Die 
Herrfchaft ſich beimißt. — Doch was habe ich weiter zu ſa— 
gen? hr ſelbſt, die ihr unfere Stadt mit Pflanzvolk verfe: 
hen habt, feyd ein Pflanzuolk der Zavinier. Wenn es nun Na- 
turrecht ift, daß die Mutterſtadt über die Coloniften herrſche: 
folten nicht die Kavinier über und Beide ihr Recht ausüben? 
— Auf euern eriten und den meiften Schein habenden Rechts— 
grund genug mit Diefem ! 

„Da Du aber, auch die Zebensverhältniffe dergStädte ge: 
gen einander zu prüfen unternimmſt, o Zuffetius! behaup— 
send, daß der Albaner Adel immer derfelbe undzfich” gleich 
bleibe , der. unfere aber durch die Dermifchungen” mit Frem— 
den verdorben werde‘, und daß Baſtarde Mechtgebornen , oder 
Ankömmlinge Eingebornen zu gebieten nicht würdig feyen, fe 
wiffe, daß Dur auch in diefem Rechtsgrunde gewaltig irreſt; 
denn, ftatt daß wir ung ſchämen, Die, welche ed wollten,“ in uns 
fere Stade aufgenommen zu haben, rechnen wir ung Dieß zur 
größten Ehre. Auch find wir im diefem Beftreben nicht die 
Erften. Wir nahmen das Mufter von dem Staate der the: 
ner, die unter den Griechen den höchften Ruhm, haben, und 
wenn auch nicht am meiften, doc, auch nicht am wenigften, 
.eben wegen diefer Staatsanftalt. Und Dieß, die Hauptquelle 
unferes Wohlſtandes, verurfacht und weder Tadel, noch, als 
Fehlenden, Neue.’ 

„Bei uns herrfcht und fige im Nach und genieße anderer 
Ehren, nicht Wer viele Güter befist, oder viele eingeborne 
Ahnen vorweifen kann, fondern Wer diefer Ehren würdig ift. 
Denn der Menfchen Adel, fo glauben wir, befteht nur in 
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der Tugend! Der übrige Haufen iſt blos des Staates Kör— 
per, der den Befchlüffen der Zrefflichften Kraft und Gewalt 
nibt, Groß wurde unfere Stadt aus einer Bleinen und den 
Nachbarn Ehrfurcht gebietend aus einer verachteten, gerade 
durch diefe Imenfchenfreundliche Milde. Mir diefer Macht, 
die fich Keinerfder andern Latiner gegen uns anmaßt, bes 
Hann der Römer Staatseinrichtung, die Du, o Fuffetiug 
tadelſt. Denn in der Waffen Kraft liegt der Staaten Ge: 
walt, umd diefe beruht auf der Volksmenge. Kleinen und 
menfchenleeven und daher fchwacen, ift es nice. möglich, 
Andere, nicht einmal ſich ferbft zu regieren,‘ 

„Mit Einem Wort! Ich behaupte, nur Der dürfe Andes 
rer Staatsverfaſſungen tadeln und die eigenen loben, Der bes 
weifen kann, fein Staat ſey, Eraft der Maßregeln, die er 
angibt, glücklich und groß feyen, die getadelten aber, weil 
man nicht diefelben befolgte, unglücklich geworden. “ 

„Dieß aber iſt unfere Lage nicht. Eure Stadt hingagen, 
mit größerm Glanze beginnend, und durch mehrere Glücks— 
nmflände begünftigt, ſchrumpfte in eine ganz enge Wohnung 
zufammen; allein wir, beim erften Entftehen, Elein , erhobeir 
in nicht langer Zeit Nom zur größten aller benachbarten 
Städte, gerade durch diefe Anftalten,, die Du tadelft. Un: 
fere Aufftände, weil Du uns auch Dieß zum Vorwurf 
mahft, o Fuffetius! gefchahen nicht zum Nachtheil over 
zur Derringerung des Gemeinwefens, fondern zu feinen 
Heil und Emporkommen. Wir wetteifern fogar, die Jün— 
gern mit den Aeltern, und die Antömmlinge mit Denen, 

9 * 


280 Dionyf. Urgefchichte d. Römer, Drittes Buch, 


die uns herriefen, Mer von Beiden den Wohlſtand des 
Gemeinwefens am meiften fördere?“ 

„Doch, um mic kurz zu fallen, Wer über Andere 
herrichen will, Dem find diefe zwei Stücke nöthig: 
Macht im Krieg und Klugheit im Rathe! Beide haben 
bei uns Statt. Und daß dieß Fein leerer Wortprunk 
fey, dafür zeugt die Erfahrung, die mächtiger iſt ale 
alte Beredfamkeit. Dem zu einer folchen Macht und 
Größe würde fih die Stadt, fchon im dritten Menfchens 
alter nach ihrer Erbauung, wahrlich nicht erhoben haben, 
wenn fie nicht Tapferkeit und Klugheit genug gehabt hätte, 
Ihre DObergewalt beweifen hinlänglich viele Städte aus der 
Latiner Gefchleht, die, ihre Gründung end) verdankend 
uud dennoch euern Staat verſchmähend, zu uns herüber- 
zogen, und lieber von den Römern, ald von den Al— 
banrın beberrfcht feyn wollten; denn wir vermögen Bei— 
des, den Freunden wohl und den Feinden wehe zu thun — 
ihr aber Keines von Beiden,’ 

„Noch hätte id) Vieles und Bündiges auf die Anſprü— 
de, die Du, o Fuffetius! vorbringft, zu antworten; als 
fein ich ſehe, das Wort ift vergeblich, und Deine Gründe 
find durdy gleich viele Gegengründe widerlegt. Sch höre da: 
ber, zu euch, umfern Gegnern, (den gerechten Richtern !) 
auf, zu reden, ’ 

„Mur Ein Mittel, deifen fich viele Griechen und Bar: 
baren bei Uneinigkeiten, bald der Dberherrfchaft, bald eines 
ſtreitigen Landes wegen, bedienten, ſcheint mir das beſte 
und einzig fähige zu ſeyn, auch unſern Zwieſpalt zu ſchlich— 


Bor Chr. G. 670. N. R. E. Cat. 82. Varr. 84. 281 


ten. Nur Dieb noch, und ich ſchweige. — Wie? wenn wir 
Beide einem gewiffen Theile des Heeres, auf die geringft 
mögliche Anzahl von Männern befchränkt, den Kampf und 
das Loos des Krieges überließen! Aus welcher von beiden 
Städten dann die Kämpfer Sieger der Geguer würden, dies 
fer übertrügen wir die Herrfcbaft über die andere, Was nicht 
durch's Wort ausgeglichen werden Bann, wird durch Waffen 
entſchieden.“ 

12. Dieß iſt's, was über die Anſprüche der Städte 
auf die Oberherrſchaft von beiden Feldherren geſprochen 
wurde. Am Ende der Reden ſtimmte man Dem bei, 
was der Römer vorſchlug. Deun die in der Verſammlung 
anweſenden Albaner und Römer, eine ſchuelle Beilegung 
des Krieges wünſchend, beſchloſſen, den Zwiſt durch Waf— 
fen zu. enden, 

Auch hierin einig, entſtand denn doch noch eine Streit: 
frage über die Anzahl der Kämpfer Denn wicht beide 
Feldherren haften dieielbe Meinung. Tullus wollte, daß 
die Entficheidung des Krieges durch Außerft Wenige ge: 
fchehe, und daß Einer der ansgezeichnetften Albaner ges 
gen Einen der tapferſten Römer fechte. Ka!’ er ſelbſt 
war bereit, für fein Vaterland zu kämpfen, die Albaner 
zu derfelben Ehrliebe auffordernd und bemerkend, daß die 
Kämpfe zwifchen Heerführern für Reich) und Obermacht 
rühmlich feyen, nicht nur, wenn fie über tapfere Mäns 
ner fiegen,, fondern auch, wenn fie von tapfern Mäunern 
befiegt würden — und zählte her, wie viele Feldherren 
und Könige das Leben fchon fürs gemeine Beſte mwagten 
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und es unter [ihrer Würde hielten, mehr Ehre und we: 
niger Laſt *) zu haben. Der Albaner bilfigte zwar den 
Vorſchlag, daß die Städte nur Menigen ihr Schickſal 
anvertrauen mögen; aber in Unfehung eines bloßen Zweie 
Fampfs war er anderer Meinung, behauptend, der Kampf 
zwiihen Feldherren um den Vorrang, in fo ferne fie nur 
eigene Dbermacht beabfichtigen,, ſey rühmlich und noth— 
wendig, den Staaten aber, wenn diefe mit einander um 
den erften Rang meins find, ein Zweikampf nicht nur 
gefährlich, fondern auch unrühmfich, welches Loos auch 
falle, das beffere, oder das geringere. Und er rieth, 
drei aus jeder Stadt erwählte Männer follten es, im 
Angefichte der Albaner und Römer, auskaͤmpfen; denn diefe 
Zahl fey, zur Schlichtung der ganzen Streitfache, die fchick- 
fichfte, weil fie einen Anfang, eine Mitte und ein Ende in 
fich, enthalte. Seiner Meinung pflicyteten Römer und Albae 
ner bei, die Verfammlung wurde entlaffen , und beide Theile 
zogen ab_in ihre Lager. 





*) Statt rroAfuov Tefe ich mit Neiste novwe. 
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15. Hierauf beriefen die Feldherrn ihre beiderſeitigen 
Heere zu einer Volksberathung zuſammen, durchgingen 
noch einmal was ſie mit einander beſprochen, und unter wel— 
chen Bedingungen ſie den Krieg beizulegen feſtgeſetzt hatten. 
Beide Herre billigten mit großem Beifall die wechſelſeitige 
Uebereinkunft der Feldherr'n und eine ſtaunenswürdige Ruhm— 
gier ergriff darauf Hauptlente und Krieger. Viele verlang— 
ten ſo heiß nach dem Kampfpreiſe, und wetteiferten nicht 
blos in Worten, ſondern bewieſen auch ihre Ruhmgierde 
durch That, daß: den Heerführern die Auswahl der Taug— 
lichten unter ihnen fchwer wurde. Wer entweder durch 
Ahnenadel hervorfchimmernd, oder durch Körperkraft and: 
gezeichnet, oder zum Fauſtkampfe rüftig, oder ob irgend ei: 
ner andern Naturbegünftigung oder durch feinen Unterneh: 
mungsgeift berühmt. war, wollte am erflen den Dreien einge: 
reiht feyn. Diefe unter beiden Heeren weit umgreifende Ehr: 
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gier dämpfte der Albaner Feldherr durch die Bemerkung, 
daß die "göttliche Fürfehung längft fchon den Kampf, wel: 
cher den Städten bevorftehen werde, vorausgefehen, und vers 
anftaltet habe, daß die Fünftigen Kämpfer für fle*) aus 
nicht unberühmten Familien, tapfer im Kriege, vorzüglic) 
ſchön an Geftalt, und auch in Anfehung der Geburt durdy 
das Seltfame, Mertwürdige und Anferordentliche derfelben 
von der Menge unterfchieden feyn follten. **) 

An einen gewiffen Römer, Hor atius nämlich, und eis 
nen Albaner Kuriatius hatte zu einer und derfelben Zeit 
feine Zwilfingstöchter Sequinins***),ein Albaner, ver: 
heiratet. Beider Weiber wurden zugleich fchwanger, und 
gebaren ihre Exftgebornen, männlichen Geſchlechts, und 
Drillinge beide. Die Aeltern nahmen es alsein gutes Zei— 
dien für den Staat und ihre eigenen Familien an, und erzo— 
gen und vollendeten die Erziehung Aller aufs Beſte. Die 
Gottheit gab ihnen, wie ich anfangs fagte, Schönheit und 
Körperftärfe und dabei auch einen Seelenadel, fo gut als der 
Beftgeborenen Einem. Diefen Männern gedachte Fu fffetius 
den Kampf für Oberherrfchaft zu übertragen. Er forderte 
daher den König der Römer zu einer Unterredung auf, und 
ſprach zu ihm alfo: 

14. „Ein Gott, o Tullus! fcheint beiden Städten ge— 
wogen, und, unter vielen anders Dingen auch befonders in 


*) Into avrav nach der Bat. Handſchrift. 
+, Quolag Bat. Handſchrift. 
ver, Nach der Wat, Handſchr. hieß er Sicinius. 
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Rückſicht auf diefen Kampf feine Huld offenbaren zu wolleıt. 
Denn dad Auffinden von Streitern für das Ganze, von Män— 
nern, an Gefchlecht einem nachſtehend, im Kriege tapfer, 
vorzüglich fchön von Geftalt, bei all diefgm von Einem Ba: 
ter gezeugt und von Einer Mutter geboren, und, was dag 
Wunderbarfte ift, an Einem Tag an's Licht gefommen, bei 
Euch die Horatier, bei und die Kuriatier — Diefes 
ſcheint allerdings eine wundervolle und göttliche Wolthat zu 
ſeyn. Warum follten wir nun eine foldye Fürforge der Gott— 
heit nicht annehmen, und zu dem Kampfe um die Oberherr: 
fchaft, Einer wie der Andere, die Drilfingsbrüder auffordern 2 
Denn was wir nur immer von den beften Kämpfern verlangen 
können, ift diefen Männern eigen; und daß fie ihre WVorfech— 
fer im Kampfe nicht verlaffen werden, dafür bürgt uns, wie 
bei feinem andern Römer und Albaner, Diefes: Sie find 
Brüder! und der Wetteifer der andern Jünglinge, wels 
cher auf jede andere Weife fchwer zu einer Löfung gebracht 
werden fönnte, wird fchnelfe Entfcheidung erhalten. Denn ich 
bilde mir wohl ein, daß bei Euch Viele auf Tapferkeit An— 
fpruch machen, wie bei den Albanern. Wenn wir fie aber 
belehren, daß ein göttliches Geſchick den menfchlichen Bes 
mühungen zuvorfommen, felbft Männer, die mit gleichen 
Kräften den Kampf für die Städte übernehmen wollen, dar— 
geftellt habe, fo £önnen wir fie ohne Mühe beruhigen. Zwar 
werden fie nicht glauben, den Drillingsbrüdern an Tapfers 
feit, doch aber dem Glüddlofe der Natur, und einem Zu— 
falle nachgeben zu müffen,, der fo ganz gleiche Kräfte zum 
Kampf einander gegenüber fett.‘ 
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15, Ale Suffetiu 8 Diefes gefprochen, und. Alle — denn eg 
waren von beiden Seiten, der Römer und Albaner Bornehmfte 
zugegen — der Meinung Beifall gegeben hatten, ſprach 
nad) einer Kleinen Weile Tullus: „Du haft zwar, o uf: 
fetius! wie ich meine, das Andere richtig angedacht — 
immer iſt es ein wunderbares Geſchick, welches eine ſolche, 
noch nie erlebte Gleichgeburt, in beiden Städten zu unſern 
Tagen hervorgebracht hat! Nur dies Eine dünkſt Du mir 
nicht zu erwägen, was einen großen Widerwillen in den Jüng— 
lingen erwecken wird, wenn wir fie zu Kampfe gegeneinan— 
der auffordern, Denn. unſerer Horatier Mutter iſt die 
Schwefter der Mutter von den Albanifhen Kuriatiern, 
und die Fünglinge, in beider. Weiber Schooß erzogen, lieben: 
einander fo herzlich, wie leibliche Brüder. Ueberlege daher, 
ob es nicht ein Frevel wäre, ihnen Waffen zu geben, und 
ſie zum Morde gegen einander aufzurufen, da ſie Brüder, 
[Vettern] find und gemeinſchaftlich erzogen wurden. Und dieſe 
Familienblutſchuld müßte, wenn. fie zu dem Wechfelgewürge 
gezwungen würden, mit allem Recht auf ung, die Zwin⸗ 
genden, fallen.’ 

Ihm antwortete Fuffetius: „Auch mir ift weder ber 
Sünglinge Verwandtfchaft, o Tullus! unbekannt, nod) nahm 
idy mir vor, fie. zu nöthigen, mit den Vettern zu fechten, wo— 
fern. fie nicht. freiwillig den Kampf übernehmen wollten... Ur. 
lein fobatd. mir diefer Gedanke in den Sinn kam, ließ id). 
gleich) die Albaniſchen Kuriatier holen, uud erforfchte, 
für mich in's Befondere, ob ihnen diefer Kampf. auftändig, 
wäre? Und dann erft, als fie.das Wort mit einer ungemeis, 
nen und unglaublichen Bereitwilligkeit aufgenommen hatten, 
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dann erft entſchloß ich mid), meine Meinung zu eröffnen, und 
öffentlich vorzutragen. Dieß ebenfalls zu thun, vathe ich Dir 
felbft an, Eure Drillinge zu rufen, und ihre Gefinnung 
zu prüfen. Und wenn auch fie freiwillig ihr Leben ver 
Gefahr ausfegen wollen, fo nimm den guten Willen an. 
Weigern fie fich, fo thu' ihnen*) Beinen Zwang an; doch id) 
vermuthe daffelbe von ihnen, wie vom den Ufern. Sind fie 
aber Das, was wir von ihnen hören, fo ſind fie den wenigen 
Beftgeboruen gleich, und tapfere Krieger. Der Ruf ihrer 
Tugend kam aud zu und. Sicher werden fie den Kampf 
fürs Vaterland, wenn fie auch Niemand zwingt, aufs wil— 
Yigfte übernehmen.‘' 

ı6. Tullus genehmigte den DBorfchlag, machte einem 
Waffenſtillſtand auf zehn Tage, binnen welcher Frift er ſich 
bevathen:, die Gefinnungen der Horatier kennen lernen 
und dann. antworten wollte, und ging in die Stadt. In den 
darauf folgenden Tagen bevieth er fidy mit den VBornehmften, 
und da. den meiften Fuffetius Aufforderungen annehmbar 
ſchienen, ließ er die Drillingsbrüder vor fidy befcheiden, und 
ſprach zu ihnen:: 

„Horatier ! bei unferer letztern Zuſammenkunft im Lager 
kam Fuffetius mit mir zu Rebe und fagte, es feyen, 
durch die göftliche Fürfehung, für jede Stadt drei fapfere 
Männer, die den Kampf wagen würden, vorhanden — edlere 
und dazu geeignetere Lönne man wicht finden — unter den 
Albanern die KRuriatier, und unter den Römern 


*).Mit Sylburg avroig. flatt auzog, IOder richtiger 
avroig-).. | | | 
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Ihr! Hiervon verfichert, hab? er zuerft geforfcht, ob Eure 
Vettern willens wären, fi dem Baterlande hinzugeben. 
Und nachdem er gefehen, daß fie den Kampf fürs Ganze 
mit vieler Freudigkeit übernahmen, trug er ohne Bedenken 
den Gedanken vor, und bat auch mich, eine Prüfung mit Euch 
anzuftellen, ob ihr Eud, für das Vaterland wagen, und ges 
meinfchaftlich mieden Kuriatiern fechten, oder diefe Ehre 
Andern abtreten wollet? 

‚Sch, auf Euren Edelfinn und auf Eure Tapferkeit, 
die vor Niemand verborgen ift, bauend, antwortete nad 
MWahrfceinlichkeit, daß Ihr vor allen Andern Euch der Ges 
fahr um diefen Ehrenpreis unterziehen werdet; aber be= 
fürchtend, Eure Berwandtfchaft mit den Albanifchen Drilfingen 
möchte Eure Enticyloffenheit hemmen, forderte ic) Bedenkzeit, 
und machte einen Waffenftillftand anf zehn Tage; berief, ſo— 
bald ich hier anfam, den Senat, und legte ihm die Sache 
zur gemeinfchaftlichen Unterfuchung vor. Das Ergebniß der 
meiften Stimmen war: Wenn hr freiwillig den fchönen und 
für Euch geeigneten Kampf, den ich allein für Alle zu 
fämpfen bereit war, beftehen wolltet, Euch unfer Wohlgefal: 
fen zu bezeugen und Euren guten Willen anzunehmen; 
wenn Ihr aber die Berwandtfchaft dadurch zu befleden beſorg— 
tet (denn wahrlidy Eure Aeußerung Fann nicht Feigherzigkeit 
feyn) *) und Andere auffer Enrem Gefcylechte dazu berufen 
wünfchtet, Euch feinen Zwang anzuthun.‘ 

„So hat der Senat befchloffen, der ed Euch nicht ver- 


*) Diefen Einn unterlegen wir ben dunteln Worten: 0 Yap 
87 xaxıv(xaxoi) vv yuXnv ÖnoAoyodvreg eivan. 
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denkt, wenn ihr vor dem Werke zurückſchanert; aber Euch 
auch keinen geringen Dank wiſſen wird, wenn Ihr das Va— 
terland höher achtet, als die Verwandtſchaft. Wohlan! rath— 
ſchlaget guet. +)’ 

- ı7. Als die Sünglinge dies gehört hatten, gingen fie 
etwas bei Seite, und kehrten, nach einer kurzen Unferredung, 
um daranf zu antworten, wieder zurücd. Der Weltefte ſprach 
für Alle: 

— „Wenn Din uns, ald freien und einzigen Gebietern 
über unfere eigene Meinung, o Tullus ! die Gewalt häfteft 
geben Fünnen, in Anfehung des Kampfes mit unfern Vettern 
zu berathfchlagen, fo hätten wir ohne Verzug Dir geant: 
wortet, was unfer Wille fey; aber ung lebt noch ein Vater, 
ohne den wir auch nicht das Geringfte fagen oder thun zu 
dürfen alauben. Wir biften Dich daher, eine Eleine Meile 
auf unfere Antwort zu warten, bis wir mit unferm Vater 
gefprochen haben werden.‘ 

Tullus Iobte ihre Kindesliebe, hieß fie fo thun, und 
fie gingen zum Vater. Diefem offenbarten fie Fuffetiug 
Dorfchläge und Tullus Unterredung mitihnen, zulebt auch 
ihre eigene Antwort, und baten ihn, felbft feine Meinung 

zu fagen. 

„Wahrlich!“ antwortete Er, ‚ihr handelt fromm, meine 
Kinder! Ihr lebt für den Water, und wollet, ohne meine 
Genehmigung, Nichts thun. Jedoch die Zeit ift bereits da, 
wo audy Ihr für Euch felbft über Dinge von foldhem Be: 
lang Eure Gefinnungen äuſſern dürfet. Mehmet nun an, 





® Nach nareide Punttum. 
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mein Leben habe fchon ein Ende, und erfläret mir, was Ihr 
wohl dann felbft, ohne den Vater, aus eigenem Antriebe be- 
fchließen würdet 2’ 

„Wir würden, o Vater!“ antwortete ihm der Meltefte, 
„den Kampf für die Oberherrfchaft übernehmen und in Er— 
gebung dulden, was nur immer dev Gottheit gefiele; lie— 
ber fterben wollten wir, als leben, Deiner und unferer Vor: 
Altern unwürdig. Die Derwandtfchaft mit unfern Vettern 
löſen nidye wir zuerft, fondern fügen und nur darein, 
wie ſießdas Schichfal gelöst hat. Wenn den Kuriatiern 
bie Derwandtfchaft weniger, als die Tapferkeit gilt, fo wer— 
den auch die Horatier das Gefchlecht nicht höher achten, 
als die Tugend.‘ 

Als der Vater Ihre Gefinnung vernommen hatte, ward 
er überaus froh, hob die Hände gen Himmel und fagte, er 
wiffe den Göttern vielen Dank, daß fie ihm fo brave und 
gute Kinder gegeben. Dann drückte er Einen nad) dem Andern 
an ſich, und gab ihnen, unter den zärtlichflen Umarmungen, 


die liebevollſten Küffe. „Ihr habt,’ ſprach er endlich, „gute _ 


Kinder, auch meine Einwilligung. Geht und bringt Zullus 
die fromme und fchöne Antwort, 

Ueber des Vaters Beifall fid) freuend, gingen fie hier> 
auf ab zum König, und nahmen.den Kampf an. Diefer be: 
rief fogleid,) den Senat, überhäufte die Jünglinge mit Lob 


und fchidte Gefandte zu. dem Albaner, um ihm zu er⸗ 


klären, daß die Römer die Wahl genehmigen, und die Hp. 
ratier zum Kampfe für die Oberherrfchaft ftelfen. 
18. Nun erheifcht es der Plan des Werkes, aud) den 
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Gang des Kampfes genau zu fchildern und die dabei vorge: 
fallenen, den theatralifchen Glückswechſeln ähnfichen Ereig: 
niſſe nicht oberflächlich zu erzählen. Sch werde über jeden 
einzelnen Gegenftand, nach meinem Vermögen, umftändfich *) 
zu fprechen mich bemühen. 

Als die Zeit gefommen war, wo die Verfräge endigen 
foltten, 309 das ganze Herr der Römer aus, und nach Diefem 
auch die Jünglinge, ſich den vaterländiſchen Göttern angelo: 
bernd, und an der Seite des Königs einherfchreitend, vom 
ganzen Volk aus der Stadt gefegnet und das Haupt mit 
Blumen überftreut. Schon war and) das Heer der Albaner 
ausgerüdk. 

Hierauf lagerten fie nah an einander, in dem Zwifchens 
raume von der Römer und der Albaner Gebiete, da, wo fie 
Beide vorher ihre Lager hatten, opferten vor Allem ihre Op: 
feg, und fchwuren über den noch glühenden, zufrieden zu feyn 
mit dem Loofe, welches auch immer, aus dem Kampfe der 
Dettern, der einen oder der andern Stadt fallen möchte, 
und ihre Bündniffe feft zu halten, fo daß weder ſie noch 
ihre Nachkommen einander übervortheilen dürften. 

Nach Erfüllung ihrer Religionspflichten gegen die Göt— 
ter legten fie die Waffen nieder, und gingen beiderfeits, um 
biofe Zufchauer des Kampfes. zu ſeyn, aus dem Lager, den 
Kämpfern einen Zwifchenraum von drei oder vier Stadien 
Hberlaffend. Bald darauf führte der Albaner Feldherr die 
Kuriatier, amd der Römer König die Horatier vor, 


*) Mit der Wat, Handſchrift ET axoıßelag. 
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anfs fchönfte gewaffnet und mit all dem Schmucke, welchen 
Todgeweihte fragen, verfehen. 

Sp bald fie einander nahe waren, übergaben fie die 
Schwerter den Waffenträgern, liefen auf einander zu, und 
umarmeten ſich und weinten, und nannten fidy mit den zärt: 
lichſten Namen, fo daß Alte in Thränen ausbrachen, und ihre 
und ihrer Anführer Hartherzigkeit anklagten, den Kampf 
für die Städte auf das Blut fo naher Verwandten und auf 
ein Familienopfer, indem doch noch Andre, den Streit zu 
entfcheiden, vorhanden gewefen wären, befchränft zu haben. 

Nachdem dann die FJünglinge ihre Umarmungen geendige 
und den MWaffenträgern die Schwerter wieder abgenommen 
hatten, auch die Umftehenden zurückgetreten waren, ftellten 
fie fid) nach dem Alter) einander gegen über, und rannten 
zugleich auf einander ein. 

19. Eine Weile herrfchte Ruhe und Stille in beiden 
Heeren; bald aber begannen von beiden Seiten häufige Zus 
rufe und wechfelfeitige Aufmunterungen an die Streitenden, 
hier Wünſche, dort Gejammer, und unabläffige Stimmen 
verfchiedener, bei Kämpfen gewöhnlicher Gemüthsbewegungen, 
einige auf das, von beiden Theilen Gefchehende und Gefehene, 
andere auf das Künftige und Vermuthete deutend. Indeß 
war des Eingebildeten *) mehr, ald des Geſchehenen; denn 


*) Auch oben ift die Rede vom „Alteften” der KHoratier, 
und unten vom „aͤhte ſten“ der Euriatier, 

*+) — Vat. Handſchrift laͤßt TE xal dpapeva aus, Sch 
mit ihr. 
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das Schauen aus weiter Ferne war ſehr unzuverläſſig, und 
die Anhänglichkeit eines Jeden an ſeine eigenen Kämpfer nahm 
das Geſchehene nach ſeinem Wunſche auf. Auch machten 
die öftern Angriffe und Rückbewegungen der Streitenden und 
die Vielen, oft aus entgegengeſetzten Richtungen auf den 
Gegner gethanen Wechſeleinfälle die Wahrnehmungen unge— 
wiß; und dies dauerte lange. Denn ſie hatten Alle glei— 
che Leibesſtärke und gleichen Seelenadel, die Körper mit den 
trefflichſten Waffenrüſtungen ausgeſchmückt und keinen Theil 
entblößt, der, verwundet, einen ſchnellen Tod hätte verur— 
fachen können. Daher verfesten fich viele Römer und Alba— 
ner in Gedanken, theild aus Siegesbegierde, theild aus 
Mitleid gegen die Ihrigen, in die Lage der Kämpfenden, und 
wären lieber Mitfechter, als Zufchaner der Handlung gewefen, 

Endlidy wurde der älteſte Albaner mit feinem Gegner 
bandgemein, Wunden auf Wunden gebend und empfangend, 
und ftieß ihm zufällig das Schwert in den Schamtheil. Der 
Römer ſchon durd, andere Wunden erfchlafft, und von diefem 
lebten Todesftreiche getroffen, ließ die Glieder finfen, ftürzte 
zuſammen und ſtarb. 

Dies gewahrend, ſchrieen die Zuſchauer des Kampfes alle 
zugleich auf, die Albaner als bereitd Sieger, und die Rö— 
mer als Beſiegte; denn ihrer Zwei, glaubten fie, müßten ja 
leicht von den drei Albanern überwunden werden. Inzwifchen 
griff derjenige Römer, der des Gefallenen Nachbar war , den 
Albaner, wie er ihn fo überfroh ob feinem Siege fah, an, 
viele Wunden beibringend und viele erhaltend, ſtieß ihm das 
Schwert in die Kehle, und tödtete ihn. 
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Schnell änderte ſich jebt die Lage der Kämpfenden und 
die Gemüthsbewegung der Zufchauer. Die Römer. ermann— 
ten ſich nen ans ihrer erflen Trauer, und den Albanern 
wurde das Frohlocken benommen. Doc, dem Glücke der Rö— 
mer flürmte ein neues Mißgefchick entgegen, ihre Hoffnung 
niederſchlagend und der. Feinde Zuverficht erhöhend. Denn 
während der Albaner fiel, griff fein Bruder aus feinem näch- 
ſten Standort Den an, der ihn erlegte. Beide erhielten zu 
gleicher Zeit änfferft viele Wunden, die fie fich wechferfeitig 
beibracdhten. Der Albatter ſtieß dem Römer das Schwert 
Durch die Schulterblätter hinab bis in die Eingeweide; der 
Römer aber -fchlüpfte dem Gegner unter den Schild, und 
bieb ihm *) in eine der Kniekehlen. 

20. Der, welcher die Todeswunde bekam, ſtarb gleich, 
und der Andere, an der Kniekehle verwundet, war zwar 
nicht mehr im Stande feft zu ftehen und hinkte, widerftund 
aber dennoch, auf feinen Schild geftüst, noch Länge, und 
drang, mit feinem überbliebenen Bruder, auf den widerſte— 
henden Römer ein. Diefen umringten fie: der Eine griff ihn 
vorn, der Andere von hinten an. Der Römer indeß, be= 
fürchtend, von ihnen umzingelt, leicht überwunden zu wer- 
den, wenn er mit Zweien, und, von zweien Seiten andegrif: 
fen, kämpfen müßte — und er war noch unverletzt — fiel 
auf den Gedanken, die Feinde zu trennen, und mit jedem ein⸗ 
zen zu fechten. Sie abzufondern fchien ihm fehr leicht durch 
eine Scheinflucht; dent er würde wohl nicht von Beiden 
verfolge werden, fonderu nur von dem Einen, da er den 


*) 3% leſe mit der Bat, Handſchrift. vᷣror eucöv. 
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Bender am Fuße noch nicht erftarkt fah.*) Dies erwägend, 
ſtoh er fo fchnell er konnte und verfehlte glücklich feine Hoff: 
nung nicht. Der Albaner, der noch Feine Todeswunde hatte, 
verfolgte ihn haſtig; allein Der, welcher felbft zum Gehen zu 
ſchwach war, blieb weit zurüd. 

Nun munterten die Albaner die Ihrigen durch Zuru— 
fungen auf, und die Römer fchalten ihren Kämpfer feig; 
allein während die Einen bereits Päane [Triumphaefänge] 
fangen und Kränze flochten, ald wäre der Kampf fchon glück— 
lich geendet, und die Andern jammerten, al3 könne das Schick— 
fal fie nimmer erheben, wendete fid, dev Römer zu gelege: 
ner Zeit raſch um, brachte dem Albaner,,ech’ er fid vor: 
ſehen Eonnte, eine Wunde in den Arın bei, und fpaltete ihm 

den Ellbogen. Da dann die Hand mit dem Schwerte fiel, 
verfegte er ihm noch eine Todeswunde, und erfchlug den Als 
baner; nad) diefem ſtürzte er auch auf den Lebten, und er 
droffelte den Halbtodten und Erfchlafften vollends, nahm die 
Beute von den Leichnamen der Vettern, und eilte, um dem 
Dater feinen Sieg-zuerft zu verkünden, der Stadt zu. 

21. Jedoch auch Diefem — denn er war ein Menſch! — 
durfte nicht Alles vollkommen glücken; auch Er mußte von 
dem feindlichen Schickſalsgotte [Dämon] Etwas erdulden, der 
ihn in kurzer Zeit aus einem geringen zu einem großen Manne 
gemacht, und zu einem wundervollen und außerordentlichen 
Glanz erhoben, aber an demfelben Tage in die hochſttrau— 
zige Lage eines Schweftermörders herabgeftürzt hat. 


* Mit der Bat. Handſchr. dom, ſtatt GEWVToG. 
Dionyfins, 38 Boͤchn. 2 
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Nahe an den Thoren, fah’ er die von allen Seiten aus 
der Stadt herausfluthende Menge, und auch feine Schwefter 
heranlaufen. Beftürzt bei dem erften Anblicke, daß fie, der 
Mutter Aufficht entronnen , fi), ald mannbare Jungfrau, 
in den unbekannten Volkshaufen begeben habe, und noch ans 
dere verdrießliche Gedanken hegend, lenkte er doch endlich auf 
bilfigere und Tiebevolfere ein, ald hätte fie, den gerette— 
ten Bruder zuerft zu begrüßen fi) fehnend, und die Tap— 
ferfeit der Gefallenen von ihm zu erfahren begierig, den 
Wohlſtand überfehen aus weiblicher Schriachheit. — Allein 
nicht aus Sehnſucht nach den Brüdern wagte fie ſich auf 
ungewohnte Wege, fondern von Liebe befiegt zu einem der Vet—⸗ 
“ tern, dem fie der Vater zur Ehe verfprocdhen, nur ihre ges 
geheime Leidenfchaft verbergend. Als fie aber den Ausgang des 
Kampfes von Einem aus dem Lager verfündigen hörte, Eonnte 
fie fi) nicht mehr anhalten, verlies dad Haus, und rannte, 
den Mänaden*) gleich, den Thoren zu, ohne auf die zurück— 
rufende und nachfolgende Hausamme zu achten. Kaum aufs 
ferhalb der Stadt fah fie den Bruder voller Freuden und 
im Schmucke der Siegeskränze, womit ihn der König ges 
frönt, und feine Freunde, die Beute der Erfchlagenen fra: 
gend, worunter auch das bunte Kriegsgewand war, das fie 
gemeinfchaftlich mit dev Mutter dem Bräutigam gewoben, 
und ihm zum Brautgefchente zugefchickt hatte. — Denn es 
ift Sitte bei den Latinern, daß die Freier bunte Gewande 
tragen — bei'm Anblicke diefes, mit Blut befledten, Gewan— 
des zerriß fie ihr Kleid, und fchlug mit beiden Händen die 


*) Bachantinnen, Wahnfinnige, 
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Bruft und weinte, und vief und vief wieder den Vetter 
bei'm Namen, fo daß Alle, die an dem Orte waren, Schauer 
auf Schauer durchlief. 

Nachdem fie fih dann über den Tod des Bräufigams 
ausgeweint hatte, blickte fie mit flarren Augen hin auf den 
Bruder und fchrie: „abſcheulichſter Menſch! Du frohfodeft, 
die Vettern gemordet und mich, die unglüdfeligfte Schwes- 
fter, der Ehe beraubt zu haben... Elender! ha! dich 
jammert nicht der erfchlagenen Verwandten, die Du Brüder 
nannteft. Nein! als hätteft Du etwas Löbliches gethan, bift Du. 
auffer Dirvor Freuden und, bei einemfolchen Unglücke deckeſt 
Du Did) noch mit Kränzen! Von welchem Thiere haft Du die- 
Seele?! — 

„Von einem Bürger, antwortete er, der fein Vaterland 
liebt, und Alte, die ihm übel wollen, züchtigt, mögen es 
Fremde, mögen es Heimifche fein, Unter Diefe zaͤhl' ich andy 
Did. Du kennſt das größte Glück und das größte Unglüd, 
das ung in Einem und demfelben Augenblide wurde: Dir 
kennſt den Sieg, den Dein Bruder, Sc), der vor Dir fleht, 
errang, und den Tod der Brüder — Aber, Abſcheuliche! nicht 
das Glück, das gemeinſchaftliche, des Vaterlandes freut Dich; 
auch nicht über das düſtre Familienverhängniß trauerſt Die 

+ Der Brüder Tod überfichft, und nur des Freierd Tod 
beweinft Du. Und nicht im Werborgenen, vor Aller Augen 
begehft Du den Frevel. Auch mir macht Du Tapferkeit 
und Kränze zum Verbrechen — o Du Meze! Du Bender: 
hafferin! Du Scandfled der Annen ! : Weil Du denn 
nicht die Brüder betrauerft, fondern die Vettern 4 und nur 

22 


— 


[4 
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den Leib noch unter den Lebenden, aber die Seele bei dem 
Todten haſt, ſo geh' hinab zu Jenem, den Du immer und immer 
rufſt, und ſchaͤnde nimmer den Vater und nimmer die Brüder.‘ 

Auf diefe Worte fließ er, unvermögend in feinem Fre: 
‚velhaffe Maß zu halten, und voll Zorn, wie er war, ihr 
das Schwerf in die Seite und ging nach Ermordung feiner 
Schweſter, gerade zum Dater. 

Und fo groß waren damaid ber Frevelhaß, fo wild die 
Sitten und Gemüther der Römer, und, wollte man fie mit 
dem heutigen Thun und mit unferer Zebensweife vergleichen, 
graufam und roh, der Thiernatur — ziemlich nahe: daß auf 
die Nachridye von diefer fo ſchrecklichen Begebenheit, der Va: 
ter nicht nur nicht darüber zürnte, fondern das Gefchehene, 
als recht und gehörig billigte. Nicht einmal in das Hand 
durfte man ihm der Tochter Leichnam bringen ; auch geftat: 
tete er ihm. weder Beiſetzung in die Samiliengruft, noch Leis 
chenfeierlichkeit und ZTodtengewandte oder Was fonft hiebei 
gebräuchlich iſt. Die Vorübergekenden trugen Steine und 
Erde herzu, und begruben die Gefallene an der Stelle, wo 
fie ermordet wurde, wie eine der Todtengräber ermangelnde 
Leiche. Sp hartherzig war der Menn, und überdieß — was 
id) noch fagen werde: 

Als wie nach fchönen und glücklichen Ereigniffen opferte 
er denfelben Tag den vaterländifchen Göttern die 'gelobten 
Dpfer, und gab den Verwandten ein flattliches Gaſtmahl, 
wie an den größten Feften, die eignen Unfälle geringer ach: 
Send, als des Vaterlandes Gemeinwohr. 

Sp haben aber nicht nur Horatius, fondern, laut 
der Geſchichte, nach ihm viele vornehme Römer, in Anfehung 
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des Opferns, des Bekrönens und des Triumphaufführens für 
ihre kurz vorher gefallene Kinder, wenn durch fie das Ges 
meinwohl gefördert wurde, gehandelt. 

Hierüber werd’ ich zu; gelegener Zeit ſprechen. 

22. Nach dem Kampfe der Drillinge begruben die damals 
im Lager anweſenden Römer die Verſtorbenen au dem Orte 
wo fie gefallen waren, ſtattlich, opferten Siegopfer dem 
Göttern, und waren freudetrunken, die Albaner aber, - raus 
rig ob dem Gefchehenen und ihren Feldherrn als ſchlechten 
Gebieter befchufdigend, verbrachten größtentheild jenen Abend 
‚ohne Speife und ohne Verpflegung. j | 

Am folgenden Tage berief fie der Römer-König in eine: 
Perfammlung, und fuchte fie durd) viele Tröftungen zu bes 
ruhigen, daß ev ihnen nämlich weder etwas Ehrenwidriges, 
noch Läſtiges, oder was dev Derwandtfchaft nicht zieme, be= 
fehlen, fondern in einem Sinne das Beſte und Nüsfichfte für 
beide Städfe, als König ), berathem und felbft ihren Ges 
bieter, den Fuffetius, in derfelben obrigfeitlichen Stelle 
laſſen, auch nicht das Geringfte in der Staatseinrichtung 
ändern oder verrücen wolle — und führte fein Heer nach Haufe. 
| Nachdem er dann feinen Triumph, dem Schyluffe des Se— 
nats gemäß, gefeiert und die Staatsverwaltung begonnen 
hatte, raten einige nicht unangefehene Bürger mit einer 
Rechtsklage gegen Horatius, als einen, durch Schwefter- 
mord, mit Samilienbiute befleften Mann, auf, ftellten ihn 
vors Gericht, und hielten eine lange Rede and Volk, worin 
fie fih auf die Geſetze beriefen, die nicht geftatten, irgend 


*) Mit der Wat, Handſchrift BroıAevg wv. 
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Jemand unverurtheilt zu tödten, und Radyebeifpiele von allen 
Göttern anführten gegen Städte, welche die Verbrecher unges 
ftraft ließen. — Aber der Vater vertheidigte den Sohn, die 
Tochter anklagend, und fagte, dad Gefchehene fey gerechte Bes 
ſtrafung, und nicht Mord, und er, als Beider Vater, glaube, 
Bei dem Familienunglüde Richter ſeyn zu dürfen. 

Da nun für und wieder viel gefprochen wurde, war der 
König fehr unfchlüffie, was es für ein Endurtheil über den 
Rechtsſtreit fällen folle. Freifprechen, dachte er, könne er 
Den, der feine Schwefter, vor dem richterlichen Ausſpru— 
he, getödtet zu haben bekennt, befonderd auch deßwegen 
nicht, weil der Grund, warum die Gefehe Niemand zu töd— 
ten erlauben, richtig fey, damit nämlich der Fluch und die 
Blutfhuld von dem Thäter nicht auf feine eigene Familie 
Zomme. Uber auch ald Menfchenmörder tödten wollte er 
Den nicht, der fürs Vaterland ficd, hinzumagen fo willig 
war, nnd der Gründer feiner fo großen Macht wurde, vor: 
züglich auch Darum nicht, weil ihn der Vater, dem doch die 
Natur und das Gefeh, vor jedem Andern, die Rache heim 
ftellte, von der Schuld frei fprach. 

Lange verlegen, wie er fich bei diefen Umftänden zu bes 
nehmen habe, hielt er’d endlich für’d Beſte, dem Wolke die 
Entfcyeidung zu überlaffen. Das Necht über Leben und Tod 
befam damals alfo zuerft das Volk der Römer. Dies pfliche 
tete der Meinung des Vaters bei, und fprad) den Mann vom 
Morde los. 

Deffen unerachtet glaubte der König, wenn fie die Pflich— 
ten gegen die Götter heilig halten wollten, dürften fie fich 
nicht mit einem, von Menfchen über ihn gefälften Urtheil, 
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— ‚begnügen. Er fchicfte daher zu den Prieftern, und befahl 
ihnen, die Götter und Dämonen zu fühnen, und den Mann 
durch Reinigungsopfer, die dad Geſetz zur Entfündigung uns 
freiwilliger Morde vorfchreibt, zu reinigen. Diefe errichtes 
ten hierauf zween Altäre, den Einen der Juno, welcher 
die Aufficht über Schweftern zugeloost ift, den Andern eis 
nem gewiffen heimifchen Gotte, den man in der Landesfpra= 
he, Genius*), mit dem Beinamen der Kuriafier, der 
von dem Manne erfchlagenen Vettern, nannte. Auf diefen 
opferten fie Manches, wandten andere Reinigungsmittel an, 
und führten zufegt den Horatius unter dem Joche 
[Jochgalgen] durch. Es ift nämlich ‚bei den Römern, wenn 
fie über Feinde, welche die Waffen niederlegen, Meifter ge: 
worden, üblich, zwei Hölzer fentrecht in die Erde einzufteden, 
und ein drittes oben quer darüber zn fügen, fodann die Gefans 
genen darunter durchgeh’n zu laſſen und, und nach diefem 
Durchgange, fie den Ihrigen frei zurüczufenden. Dies wird 
bei ihnen Jod) genannt. Ebendeffelben bedienten fich, unter 
andern gefehlichen Reinigungen, am Ende aud) Die, welche 
den Mann reinigten.' 

Den Ort in der Stadt, wo fie diefe Entfündigung vers 
richteten, halten alle Römer heilig. Er befindet ſich an der 
Engpforte, die von den Carinen** hinabwärts auf die 


*) Dffenbar muß hier, wie Reiſske bemertt, ['evıov 5 ftatt 
JIavovy gelefen werden, weil in der Folge der Patron, 
oder Genius ber Kuriatier hieß. 

”+) So wurde (von Carina, Schiffbodenſchweifung) eine der 
Hauptgaffen in Rom, wegen der Aehnlichkeit mit diefer Schweis 
fung genannt, 
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Cypriſche Engpforte weist, wo die damals erbauten Al— 
täre noch flehen, und über ihnen iſt ein, zweien einander ges 
genüber ftehenden Wänden quer eingepaßted Holz gefpannt, 
welches den Herausgehenden über dem Kopfe hinkiegt, und 
in der Römerfprahe Scywefterholz *) heißt. 

Diefer Ort wird, zum Andenken an des Mannes Miße 
geſchick, noch in der Stadt bewacht und von den Römern 
jährlich durch Opfer verehrt. Ein anderes Denkmal der 
Tapferkeit, die. er in Kampfe bewies, ift die edige Säule 
vor dem Eingang in die zweite Halle auf dem Marfte, auf 
welcher die Beute der Albaner ‚Drillinge Tag. Wohl find 
die MWaffenrüftungen durch die Länge der Zeit verfchwunden, 
jedoch die Säule behielt denfelben Namen, Horatiuspfeis 
fer. Auch befteht bet ihnen ein, ob jenem Vorfalle geheis 
figtes, jenen Männern zum ewigen Ruhme und zur ewigen 
Ehre gegebenes, noch zu meiner Zeit befolgtes Geſetz, wel=- 
ches befiehlt, daß die Kinder Derjenigen, die Drillinyge 
bekommen, bis in's mannbare Alter ernährt werden follen, 

Dieß nun find die Begebenheiten in der Familie der 
Horatier, die, nad) einem fo wundervollen und auſſeror— 
dentlichen Glückswechſel, einen ſolchen Ausgang hatten. 

25. Nad) dem Verlauf eines vollen Sahres, in dem er 
ale nöthigen Kriegszurüftungen machte, befchloß der Römer— 
König fein Heet gegen die Stadt der Fidenaten auszuführen, 
unter dem Vorwande, daß fie, aufgefordert zur Recheuſchaft 
wegen des Hochverraths, den fie gegen. die Römer und Al— 
baner gefchmiedet hatten, nicht gehorchten , fondern gleich 


*) Ligillum sorerium, 
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darauf die Waffen ergriffen und die Thore ſchloßen, den 
Hülfsverein der Vejenter herbeiholten und alſo offenbar ab⸗ 
fielen — auch den Gefandten, welche die Urſache ihres Ab—⸗ 
falls erfragen follten, antworteten, fie hätten Nichts mehr 
mit der Römer Stadt gemein, feitdem Romulug, ihr 
König, dem jie den Eid der Freundfchaft gefchworen hätten, 
geftorben wäre. 

Aus diefen Gründen bewaffnete er feine Schaaren, und 
forderte aud) noch von feinen Verbündeten mit auf. Das Meifte 
und Befte führte Metius Fuffetius aus der Albaner 
Stadt herbei, mit den erlefenften Waffen gefchmüct, fo daß 
es alle andern Streitgenoffen weit übertraf. Tullus, in 
der Meinung, Metius wolle mit allem Eifer und in der 
beften Abſicht am Kriege Theil nehmen, bezeugte ihm feine 
volle Zufriedenheit und machte ihn zum Vertrauten all feis 
ner Pläne, 

Aber diefer Mann, von feinen Mitbürgern befchuldigt, 
als habe er den, Krieg fchlecht geführt ud, weil er fchon im 
dritten Jahre*s) mit Tullus Verwilligung, in der Diktatur 
blieb, der Derrätherei beargwohnt, hield es unter feiner 
Würde, eine Lehuherrſchaft unter einer andern Herrfchaft zu 
haben und, unterkhänig zu ſeyn, ſtatt felbft zu gebieten, und, 
‚fann eine verruchte That aus, Heimlich fchickte er zu der 
Römer Feinden, die ihm in Anfehung des Abfalls noch un: 
fhrüffig fchienen, Gefandte, und bewag fie nicht zu zaudern, 
denn er wolle zugleid) mit ihnen die Römer im Kampfe an— 
falten. Und dieß fein Thun und Denken hielt er vor Allen geheim. 


Hier fcheint fich, nach meiner Meinung, Dionys zu widers 
ſprechen. Siehe den Anfang dieſes Eapitels, 
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Sobald dann Tullus feine und der Hülfsvölfer Macht 
ausgerüftet hafte, führte er fie aus gegen die Feinde, fehte 
über den Fluß Aniene und lagerte nicht weit von Fidene- 
Ms er aber vor der Stadt ein großes fehlagfertiges Heer 
der Fidenaten und ihrer Mitftreiter fand, hielt! er Raſt an 
jenem Tage. Am folgenden berief er den Fuffetius aus 
Alba und die Dertrauteften feiner andern Freunde, und 
berieth fic) mit ihnen über die Art und Weife den Krieg zu 
führen. 

Alle waren der Meinung, daß man die Schlacht fchnelt 
beginnen müffe, und Feine Zeit verlieren dürfe. Er zeigte 
daher Jedem Ort und Stellungan, die ernehmen follfe, be: 
ftimmfe den folgenden Tag zum Kampf; und entließ die 
Verſammlung. 

Fuffetius aus Alba aber — denn noch waren ſelbſt 
Vielen ſeiner Freunde die Umtriebe ſeiner Verrätherei unbe— 
kannt — berief die vorzüglichſten Centurionen und Tribunen, 
und ſprach ſo zu ihnen: 

24. „Tribunen und Centurionen! Großes und Unerwar— 
tetes, das ich bis bisher verhehlt habe, will ich Euch vor— 
tragen; aber ich flehe Euch inſtändigſt, es geheim zu halten, 
wenn Ihr mich nicht verderben woll't. Und glaubt Ihr, daß 
es, ausgeführt, nützen werde, ſo ſteht mir bei im Geſchäfte. 
Viel darüber zu ſprechen, erlaubt die Zeit nicht. Sie iſt 
kurz. Nur das Nöthigſte werde ich ſagen:“ 

„Ich, ſeitdem wir den Römern unterworfen wurden, 
ich brachte, während jenes ganzen Zeitraums, bis auf den 
heutigen Tag vol Scham und Schmerz das Leben zu, ob mich 
gleich ihr König mit der Sefbftherrfchaft beehrte, die ich fchon 
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drei Jahre führe und wenn ich wollte, immer führen könnte; 
aber ich halte es für der Uebel größtes, in einem Gemein— 
weſen allein glücklich zu ſeyn!“ 

„Und da ich erwog, daß wir, gegen Alles, was Menſchen 
heilig halten, der Herrſchaft von ihnen beraubt worden ſind, 
dachte ich nach, wie wir etwa, ohne großer Gefahr uns aus: 
zufegen, fie wieder erlangen könnten. Nach vielen und ma— 
nigfachen Weberlegungen, fand ic einen zur Ausführung 
leitenden Weg — leicht und gefahrlos, wenn nämlich von 
den Nachbarſtaaten aus, ein Krieg gegen fie ſich erhübe. Zu 
diefem, dachte ich, müffen fie Hülfsvölker haben, vorzüglich 
ung. Webrigend glaube ich, bedürfet Ihr Peiner langen Be— 
lehrung, daß es fchöner und rechtmäßiger fey, eher um unfes 
re eigene Freiheit, ald um der Römer DOberherrfchaft ven Kampf 
zu unternehmen. Dies in Betracht ziehend, erliftete ich in's 
Geheim den Römern einen Krieg von ihren Untergebenen, 
und beredete die VBejenter und Fidenaten zu den 
Waffen zu greifen, ihnen meinen Beiftand im Kriege ver: 
ſprechend. Und bis auf diefen Augenblick willen die Römer 
noch nichts von meinem Thun; aber die Zeit zum Angriffe 
behalte ich mir felbft vor.‘ 

„Bedenket nun, wie viel wir dadurch gewännen! Eins 
mal ‚befchlößen wir den Abfall nicht öffentlich, wobei ung auf 
zwei Seiten Gefahr drohen würde, entweder aus Voreilig— 
keit unvorbereitet und auf unfere Macht allein und verlaffend, 
über das Gefammtwohl den Würfel zu werfen, oder, wäh 
rend wir ung vorbereiten und Hülfe fuchen, von bereits Ge: 
rüfteten überfallen zu werden. Von beiden Uebeln aber wird 
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und feines £freffen, und wir ziehen aus dem Einen wie aus 
dem Andern, Vortheil.“ 

„Sodann müffen wir die große und fchwer zu befrie= 
gende Macht und Glücksgunſt der Gegner nidyt durch Ges 
walt zu flürzen verfuchen, fondern — wodurd, "alles Weber: 
‚ mächtige nnd durch Gewalt nicht leicht zu Stürzende über: 
wältigt wird — durdy Lift und Täufchung. Und hierin wä— 
ven wir nicht die Erften und nicht die Einzigen.“ 

„Da überdieß unfer Heer nicht ſtark genug wäre, der 
ganzen Macht der Römer und ihrer Verbündeten entgegen 
zu ftehen, haben wir Die der Fidenaten und Dejenter, wel— 
che, wie Shr fehet, fo groß ift, uns angefchloffen,, und daß 
‚man fein ganzes Derfrauen auf fie, ald auf ein fidyeres Hülfs— 
volk ſetzen dürfe, dafür iſt vorgeforgt von mir. Denn es 
werden die Fidenaten nicht auf unferm Gebiete den Kampf 
erheben, fondern, auf die DVertheidigung des Shrigen bedacht, 
zugleicd, aud) das Unfre befchirmen;’’ 

„Bad aber vor Allem den Menfchen am angenehmften, 
und in der Vorzeit nur Wenigen wiederfahren ift, Dieß 
wird und zu Theil: Alles Gute, das wir von unfern Buns 
desgenoffen empfahen, werden wir ihnen zu thun ſchei— 
nen. Gelingt uns nämlich, wie ed wahrfcheinfich ift, die 
Sache nad) Wunfch, Fo befreien uns die Fidenaten und Ve— 
jenter von der Läftigen Unterthänigkeit, und wiffen, als wäre 
es ihnen von ung gefchehen, uns noch Dank! 

„Dieß alfo ift ed, was, mit vieler Weberlegung vorges 
arbeitet, mir hinlänglich dünkt, Eudy Muth und Luft zum 
Abfalle einzufößen. Wie ich aber hiebei zu Werke gehen 
möchte — hört aud) Dieß von mir : 


Vor Chr. G. 670. N. R. E. Eat. 82, Varr. 84. 313 


„Tulltus wies mir meine Stellung unten am Berge 
an, und Äbertrug mir den Oberbefehl über Ehren der Flüs 
gel. Wenn wir nun im Begriffe find, den Feind gemein: 
fchaftlic, anzugreifen, fo werde idy damit anfangen, die Stel: 
fung zu verlaffen und auf den Berg zu ziehen; Ihr aber 
folgt mir mit geordneten Schaaren nad. Was ic, danır, 
wie ich den Gipfel erreicht Haben und im Sichern fein werde, 
thun wolle — hört mid) an: 

„Sobald ich fehe, daß mente Unfchläge nah Wunſch 
glücen, und die Feinde, auf unfern Beiftand rechnend, mus 
thig, die Römer aber, unfere Derrätherei argwohnend, nic: 
dergefchlagen und beſtürzt und, wie wahrfcheinlich, mehr auf 
Flucht, als auf kapfern Widerftand bedacht feyn werden, wilt 
ic) angreifen, und das Schlachtfeld mit Todten füllen, von 
der Höhe herab inddie Ebene fleigend und mich mit dem er— 
muthigten nnd gut geordneten Heere auf die Entmuthigten 
und Zerftreufen werfend. — Denn fchredlich ift in Kriegen 
die unverſehens eingreifende Vermuthung einer, wenn auch 
ungegründeten DVerrätherei, oder einer Ankunft neuer Feinde 
. .. Daß fchon große Heere, durch Feinen andern furchtba- 
ren Vorfall, völlig aufgerieben wurden, als durch Teeren 
Schein, wiffen wir!... Unfere Sache "wird Feine leere 
Sage, kein blos fcheinbarer Schreden, es wird ein Werk 
fenn, furchtbarer als jede Erfcheinung oder Erfahrung.’ 

„Sollte id) aber — denn man muß auch von Dingen 
fprechen, die den Menfchen oft wider alle Erwartung begeg: 
nen, da das Leben fo viele ungeahnte Ereigniffe vorweist — 
folfte ich aber das Gegentheil meiner Gedanken erfolgen ſe— 
hen, fo werde auch ich das Gegentheil von Dem thun, was 
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ich. vor hatte, . . . Ich werde Euch mit den Römern gemeitt- 
fchaftlicdy gegen die Feinde führen, idy werde ihnen den Sieg 
erkämpfen helfen, und die Befesung der Anhöhen darum uns 
ternommen zu haben vorfchügen, um die Gegner zu ums 
ringen. Man wird meinem Worte frauen, weil id) den 
Schein durch befräftigende That befchönige*). So nehmen 
wir weder an dem einen, noch an dem andern Unfalle Theil, 
und ziehen aus beiden das beffere Loos.“ 

„Ich nun habe Diefes befchloffen, und werde es mit Hülfe 
der Götter ausführen, nicht nur zum Beften dev Albaner 
fondern auch der andern Latiner; Ihr aber müſſet vor 
Allem fchweigen, fodann Ordnung halten, den Befehlen 
ſchnell gehorchen, muthige Streiter feyn, Euern Untergeords 
neten Muth einflößen, erwägend, daß unfer Kampf für die 
Freiheit nicht dem anderer Menfchen gleiche, die es ges 
wohnt find, von Andern beherrfdyt zu werden, und von ihren 
Artvordern eine ſolche Verfaſſung erhalten haben.’ 

„Wir find frei, von Freien geboren, und die Herrſchaft 
über die Nachbarn überlieferten uns unfereBäter,' welche zus 
gleich diefe Staatsform, deren wir unfere Nachkommen nicht bes 
rauben dürfen, beinahe fünf Hundert Jahre aufrecht erhielten.‘’ 

Und Wer Dieg thun will, den wandle Feine Furcht an, 
ald verlet? er die Biindniffe und breche den darauf gefhanen 
Eid — er bedenke vielmehr, daß er nur die, von den Rö— 
mern verlegten, wieder herjtellen wolle, wie Anfangs. ... 
Und wahrlich! fie gehören nicht zu den unbedentendften, ſon— 

+) Statt TUGEXOUEVov mit der Bat. Handſchr. TTAGEXN- 
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derm zu denen, weiche die menſchliche Natur felbft feſtſehte, 
und welche das, allen Griechen und Barbaren gemein 
fchaftliche Geſetz beftätigte, daß nämlich die Väter den Kin: 
dern, und die Mutterftädte den Kolonien befehlen und Pflich— 
ten vorfchreiben. Diefe Bündniffe, die der menſchlichen Na: 
tur nie entnommen werden dürfen, verlegen nicht wir, die 
auf ihr beftändiges Fortbeftehen halten; auch Bann und kei— 
ner. der Götter oder Dämonen, als handelten wir unvechk, 
zürnen, wenn es ung zur Laſt fällt, unfern eigenen Sprößs 
lingen zu bienen. Sie lösten fie zuerft auf, und verfudy: 
ten unerlaubter Weife über das göttliche Geſetz dad menſch— 
liche zu erheben. Daher wird nicht ung, fondern, wie bil: 
tig, Jenen der Gottheit Zorn zuwider feyn, und der Unwille 
der Menfchen auf fie, und nicht auf ung fallen.‘ 

„Dünkt Eud) nun Alten Dieß das Beſte, fo laffet ed ung 
fo machen, indem wir Götter und Dämonen zum Beiftand 
anflehen. Hat aber Einer von Eud) die entgegengeſetzte Ue— 
berzengung, und glaubt von Beiden Eines, daß man entwe- 
der die Urwürde der Stadt nie wieder "erlangen könne, 
oder eine andere bequemere Gelegenheit, als diefe, abwar: 
ten und das gegenwärtige Vorhaben auffchieben müffe, dev 
ſcheue fidy nicht, feine Meinung zu fagen. Denn nur den 
Rath, dev Allen der Beſte fcheint, den wollen wir bes 
folgen.’ —V 

Die Anweſenden gaben dem Vorſchlage Beifall, und ver— 
ſprachen, in Allem Folge zu leiſten. Hierauf verpflichtete er 
Jeden durch einen Eid, und entließ die Verfammlung. Den 
andern Tag rückten die Fidenaten und verbündeten Schaaren 
mit Sonnenaufgang aus dem Lager und machten ſich kampf— 
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fertig; Ihnen entgegen rückten and) die Römer, und ftellten 
fi) in Scylachtordnung. Den linken Flügel beſetzten Tullus 
felbft und die Römer, den Vejentern gegenüber; denn diefe 
ftanden auf dem feindlichen rechten Flügel. Auf dem rechten 
Flügel der Römer aber hatten Metins Fuffetius und 
die Albaner gegen die Fidenaten, an der Seite des 
Berges, ihre Stellung. Kaum waren fie einander bis auf 
einen Pfeilmurf nahe, trennten fid die Albaner von 
dem übrigen Heer, und zogen ſich in geordneten Reihen auf 
den Berg! Sobald die Fidenaten Dieß bemerkten, ftürzten fie, 
in der Zuverficht, die hochverrätherifchen Verſprechungen 
der Albaner verwirklichen fi), ſchon Fühner anf die Römer, 
und der Römer rechter Flügel, entblößt von dem Hülfsvolke, 
wurde durchbrochen und litt ſehr; der linke aber, ww Zul: 
Ing ferbft mit der erlefenften Reiterei focyt, Eämpfte tapfer. 
In diefem Nu fprengte ein Reiter unter die, welche mit dem 
Könige fochten. 

„Unſer vecyter Flügel, vief er aus, leidet Noth, o Zul: 
Ius! Die Albaner verlaffen ihre Stellung und ziehen ſich 
auf die Höhe, und die Fidenaten, denen fie gegen über ſtun— 
den, find daran, den entblößten überflügelnd* ung zu ums 
ringen.‘ Als Die die Römer hörten, und den Andrang der 
Albaner auf den berg hinauf fahen, erfchraden fie, ald wä— 
ren fie ſchon umringt von den Feinden, und wollten weder 
fechten nod) bleiben. 

Hier hat, wie man fagt, Tullus, unerfcüttert durch 
einen fo großen, und fo unerwarteten Unfall, ſich mit einer 
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Ringheit benommen, wodurch er nicht nur der Römer Heer, 
dem augenfcheinlihen Untergang nahe, rettete, fondern auch 
der Feinde Vorhaben gänzlicy vereitelte. Sobald er näm: 
lich den Boten gehört hatte, rief.er mit lauter Stinme, fo 
daß ihn auch Die Feinde hörten: 

„Wir fiegen, Römer! über die Gegner. Demi die Al: 
baner haben dort jenen uns nahen Berg befest, wie ihr feh’t, 
anf meinen Befehl, am dem Feind im den Rüden zu 
fallen. Bedenket daher, daß wir unfpre Erzfeinde fchön im 
Garne haben! — Die Einen gehen vorn anf fie los, die Ans 
dern hinten. Sie können weder vorwärts noch rückwärts. 
Hier vom Fluß und dort quer vom Berge abgefchnitten, 
müſſen fie ums wacer büffen. Dringe nur dreiftiglich auf 
fie ein.“ 

26. Sp rief er alle Reihen durchlaufend, und plötzlich 
ergriff die Fidenaten die Furcht vor einer neuen Berrätherei, 
als ſeyen fie vom dem Albaner durc eine Kriegstift hinter: 
engen, weil fie ih weder eine gegenfeitige Wendung neh 
mer, nody auch wie er verfprocen hafte, gegen die Römer 
ſogleich eine Bewegung machen fahenz; den Römern aber er- 
Hob fein Zuruf den Muth und Mößte ihnen Zuverſicht ein, 
Mit lautem Gefchrei ſtürmten fie gedrängt auf die Feinde, 
Die Fidenaten behrten hieranf win, ımb flohen in Unordnung 
der Stadt zu. Der König der Römer warf feine Reiterei 
auf die Erſchreckten nnd Crfchütterten, fie eme Meile ver: 
folgend. Meer fle aber von einander getrennt, und fich 
wieder aufzuſtellen weder entſchloſſen mod, Fräftig genug ſah, 
Tieß er ab vom den Fliehenden, und wendete fich gegen dem noch 
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ftehenden und bleibenden Zheil der Feinde. Hier entſtund 
ein tapferer Kampf unter dem Fußvolk, aber ein noch ta— 
pferer unter der Reiterei. Die dorf aufgeftellten Vejenter, 
unerfchrocden vor dem Andrange der Römifchen Reiterei, wis 
chen nicht, und widerftunden lange. Allein gewahrend, daf 
ihr linker Flügel erliege, und der Fidenaten und der Streit: 
genoffen gefammtes Herr in aller Eile fliehe, und befürch— 
tend, durch die vom Derfolgen zurücdkehrenden umringt zu 
werden, flohen auch fie in aler Unordnung, und fuchten fich 
durch den Fluß zu reiten. Wer nun von ihnen vorzüglidy 
Eräftig, von Wunden am wenigften befcywert und des Schwim— 
mens nicht unfundig war, wurde, jedoch ohne Waffen durch 
den Strom fchwimmend, gerettet. Wem aber das Eine oder 
das Andere mangelte, Fam um in den Strudeln. Denn reife 
fend ift bei Fidenä der Tiberftrom und voller Wirbel. Tul— 
(us gab einem Theile der Reiterei Befehl, die an dem Fluffe 
Gedrängten niederzuhanen, er felbft aber führte feine übrige 
Macht gegen das Lager der Dejenter, und wurde fein, bei’m 
ersten Angriffe, Meifter. So fund damals die, durd) eine 
anfferordentliche Rettung begünftigte Sache der Römer. 

27. Kaum fab der Albaner den Tullus fo glänzend 
fiegen, fo führte audy Er, fein eigenes Heer von den Anhö— 
hen herab und 309 auf die fliehenden Fidenaten los, um den 
gefammten Römern, ald Streitgenoffe, der doc auch Etwas 
thue, fichtbar zu werden, und machte Viele, die auf der Flucht 
zerſtreut waren, nieder. Allein Tullus Bannte feine Gefin: 
nungen, und verabfcheute feine neue Derrätherei, glaubte 
aber doch, ihm Augenblicktich Nichts vorwerfen zu dürfen, big 
er des Mannes habhaft feyn würde — und heuchelte vor vie— 
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len Anweſenden Lobſprüche auf ſeinen Rückzug nach den An— 
höhen, als ſey es in der beſten Abſicht geſchehen. Er ſchickte 
ihm ſogar einen Theil Reiterei zu, mit der Bitte, ſeine volle 
Dienſtbefliſſenheit dadurch zu erproben, daß er die Fidenaten, 
welche nicht mehr in die Mauern zurückzufliehen vermöchten, 
ſondern auf dem Felde zerſtreut ſeyn dürften — und es wa— 
ren ihrer Viele — aufſuchte und tödtete. 

Und Jener, als hätt? er die Erfüllung des Einen von zwei⸗ 
erlei gehofften Vortheilen erlangt, und den Tullus getaͤuſcht, 
freute ſich, ritt lang' auf den Feldern umher, und bieb; 
Wen er vorfand, zufammen. 

Erft nach' Sonnenuntergang führte er die Reiterei vom: 
Nachſetzen in's Römifche Lager zuräd, und brad)te die Nacht 
mit den Webrigen in MWohlbehaglichkeit zn. Tullus aber 
blieb bis zur erften Wache*) im Lager der DVejenter und 
forfchte die Vvrnehmſten der Gefangenen aus, wo etwa 
die Häuptlinge des Hochverraths wären, Belehrt, daß audy 
Metius Fuffetius unter die Verfchworenen gehöre, und 
bemiertend, daß feine Handlungen mit den Angaben der Ge: 
fangenen übereinftimmen, flieg ev zu Pferd, nahm die verdi 
trauteften Freunde mit fid, und vitt nach der. Stadt, rief. 
noch vor Mitternacht. and ihrem. Häufern feine. Räthe zus; 
fammen, und zeigte ihnen die Berrätherei der Albaner: an, 
führte die Gefangenen als Zeugen wor, und erzählte, wie und 
auf weiche Weife er ſelbſt die Feinde und die Fidenafen durch 
Kriegsliſt täuſchte. Sodann bat er ſie, da der Kriegſein 
ji äußerſt glückliches Ende gewonnen, ſich auch in Aa 
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auf das Uebrige zu berathen, wie man die Berräther zu ffras 
fen und die Albaner für die Zukunft Elüger zu machen habe? 
Daß man die Urheber folder Frevelthaten züchtigen müſſe, 
fchien Alten gerecht und nothwendig zu feyn; aber wie dieß 
am: leichteften und ficherften gefchehen fünne, darüber waren 
fie. fange verlegen. Denn im Verborgenen und durch heims 
lichen Tod viele und tapfere Albaner hinzurichten, ſchien ihs 
wen nicht ehunlich. Wenn man aber öffentlich fie zu greifen 
und die Schufdigen zu firafen, Hand anlegen wollte, fo wür⸗ 
den , dachten fie, die Albaner es nicht dulden, fondern zu 
den Waffen greifen. Bugleich mis dem Fidenaten und Tyr⸗ 
rhenern und mit den Albanern, die ihmen zu Hilfe kamen, 
Krieg. führen wollte fie auch nicht. Mährend fie noch une 
ſchlüſſig waren, offenbarte zulepe Tulfus eine Meinung, der 
Alle Beifall anben. Ich will fogleich davon fprechen: 

28. Da Rom von Fidenä nur vierzig Stadion: entfernt 
iſt xitt er mit vechängtem Zügel in's Enger, und berief, noch 
ehe es hell wurde, den Mar kus Horatius, ber von ben 
Drilliugen übrig geblieben war, zu ſich, gab ihm die erleſen⸗ 
ſten Reiter und Fußgänger, mit dem Befehl, nach der Stadt: 
der Albaner zu. ziehen, als Freund in die Mauren einzurüchen, 
was drin ſeyn würde, gefangen zu nehmen, die Stadt bie 
aufnden Grund zu ſchleifen, aiıd- Feines, weder Privat nach 
Öffentlichen Gebäudes, auffer den: Tempel, zu ſchonen; Feinem 
Meunſchen aber, weder zu tödfen, noch zu mißhaudeln, auch 
einem Jeden feine Habe gu laſſen. 

Kaum hatte er: Diefen abgeſchickt, bewief er Die Tribunen 
und Genturionen, machfe;fie mit: den. Befchlüffen des Senats 
bekannt und imahm fie zur Zeibwache. 
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Nicht lang hernach erſchien der Albaner, ſich über den 
Sieg ded Staates erfreuend, und beglückwünſchte den Tullus. 
Tullus aber, feinen geheimen Beſchluß noch in fich bewahs 
rend, lobte, und erffärte ihn großer Geſchenke würdig, und 
forderte ihn auf, die Namen der Albaner, die in dieſer 
Schlacht durch irgend eine That ſich ausgezeichnet, ihm fchrift: 
fich zu übergeben, damit auch fie ihren Antheil von dem Ge— 
winn aus dem Siege befämen. Diefer überfroh, gab ihm die 
Dertrauteften feiner Freunde, deren er ſich als Gehülfen 
feiner geheimen Anfchläge bedient hatte, auf einem Täfelchen 
gefchrieben an. 

Hierauf berief der König Alle, aber waffenlos, zu eimer 
Volksverſammlung. Sobald fie beifammen waren, befahl er, 
daß der Anführer der Albaner mit den Tribunen und Gen: 
furionen vor einem und demfelben Gerichtsſtuhl fich ſtelle, 
daß dann alle andern Albaner in Ordnung der Werfamm: 
fung beiwohnen, und, nad) den Albanern der Verbündeten 
übrige Menge. Rings um diefe Alle ſtellte er Römer, die 
edelften, Schwerter unter den Gewanden verbergend. Wie 
er num die Feinde fo ſchön beifanmen zu haben glaubte, er⸗ 
hub er ſich, und ſprach alfo: 

29. „Römer und andere Freunde und Bundesgenoſ— 
fen! Diejenigen . welche ſich öffentlich erfrechten, uns zu 
befriegen, die Fidenaten und ihre Verbündeten haben 
wir, mit Hüffe der Götter, gezüchkigt. Eins von Beiden’! 
Entweder hören fie auf, und in Zukunft zu befchmeren, oder 
fie leiden noch weit härtere Strafen, als Diefe. 

Nun erheifcht es aber die Zeit, indem uns das Erſte 
nad) Wunfch gelungen ift, auch die andern Feinde zu züch— 
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tigen, die zwar den Namen der Freunde haben, und in die— 
fen Krieg, um mit uns den gemeinfcyhaftlichen Feinden Schar 
den zu hun, aufgenommen wurden, aber die Treue gegen 
uns brachen, und, geheime Bündifffe mit den Feinden fehlies 
Send, und Alle zu verderben vor hatten. Diefe find weit 
ärger, als offenbare Finde, und größerer Strafe werth. Vor 
den Nachſtellungen Diefer ſich zu hüten ift leicht, und Feind: 
dichverbundenen audzumeichen möglich; aber vor Freunden, 
die feindfelig handeln, fid) zu hüten, ift nicht Leicht, und ih« 
nen audzuweichen, Weberrafchten unmöglich. 

So find die, aus der Albaner Stadt und zugefchicten 
falfchen Hülfsvölter. Wir thaten ihnen nichts Uebels, fon- 
dern Gutes, vieles und großes. Als ihre Eoloniften nahmen 
wir ihnen Ricdyts weg von ihrer Herrſchaft. Unfere Kraft 
und Macht rangen wir von unfern Feinden* ab. Gegen 
die größten und ftreitbarften Völker befeftigten wir unfere 
eigene Stadt, und gewährten ihnen fo vor einem Kriege von 
den Tyrrhenern, und von den Sabinern die fidyerfte Schuz— 
wehr. Weber das Aufblühen diefer Stadt follten fie vor Al— 
Sen am meiften ſich freuen, und über ihr Mißgefchid nicht 
minder, als über das ihrer eigenen, trauern. Sie aber 
fuhren fort, nicht nur und unfere Güter, fondern fid) ferbft 
ähre Wohlfahrt, weil fie ung fie verdanken, zu wmißgönnen, 
and Fündeten endlich, den verftedten Groll länger zurückzu— 
halten unfähig, uns den Krieg an, Allein gewahrend, daß 
wir zum Kampfe fo gut gerüſtet, und fie zu ſchwach feyen, 
und irgend einen Schaden znzufügen, luden fie ung zur Aus— 


*) Mit der Wat, Handſch. oAeulov. 
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ſöhnung und Freundfchaft ein, und baten, den Streit um bie 
Dberherrfchaft durch drei Männer aus jeder Stadt entſchei— 
den zu Faffen. Auch diefe Vorfchläge nahmen wir an, und 
haben, fiegend im Kampfe, nun ihre Stadt uns unters 
worfen. Ha! und was thaten wir nachher ? Berechtigte wid: 
zen wir gewefen, Geißel von ihnen zn nehmen, eine Beſa— 
sung in der Stadt zu laffen, die Haupfurheber der Auf: 
wiegler diefer Städte, theils zu tödten, theild zu verbannen, 
ihre Staatsform nad) unferm Vortheile zu ändern, fie um 
einen Theil des Landes und der eigenthümlichen Habe zu 
firafen, und, was unter Allem das leichtefte war, ihnen die 
Waffen abzunehmen, wodurd wir allerdings das Reid) mäd): 
tiger gemacht hätten. Don alP Diefem wollten wir Nichts 
thun, mehr die Religion berückſichtigend, als des Reiches 
Sicherheit, und *) Tießen, dafür haltend, was allgemein löb— 
lich ift, fey unferm Privatnutzen vorzuziehen, fie al? des 
Ihrigen genießen**): dem Metiud Fuffetius, welchen 
fie, als den Vorzüglichiten unter den Albanern, mit der höch— 
ften Staatswürde fchmückten, geftatteten wir bis jegt dem 
Bemeinwefen vorzufteh’n. 

Was für einen Dank fie und im Augenblide, wo der 
‚Freunde und Bundeögenoffen Wohlwollen uns mehr als je 
nöthig war, dafür zollten — hörek: 

Geheime Bündniffe ſchloßen fie mit unfern gemeinfchafts 
Sichen Feinden, uns im Kampfe zugleich mit ihnen anzugrei= 





2) Non daher bis **) ein Zufan des Wat. au fieht er im 


Reiskeſchen Text außer Tosg ld, aber nicht in der latel⸗ 
niſchen Ueberſetzung. 
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fen; verließen, fobald wir einander nahe waren, die ihnen 
vorgefchriebene Stellung, und rannten im Sturmlauf' anf 
die nächften Berge, um in alter Eile die feften Plätze zum 
Voraus zu befegen. Ä 

Wäre ihnen dieß Unternehmen nach ihrem Sinne geimtt- 
‘gen, fo hätten wir, eingefchloffen von Feinden und Freunden, 
unausbleiblich umkommen müſſen', und die vielen Känpfe, 
welche wir um die Oberherrfchaft Fimpften, wären in Einem 
Tage verloren gegangen. Da aber ihr Vorhaben fcheiterte, 
einmal durch die gütige Lenkung der Götter — denn alfe 
fhöne und gute Ereigniffe fehreib ich innen zu — fodenn 
durch meine Kriegslift, die Beinen geringen Einfluß auf 
die Furcht der Feinde und den Muth der Unprigen ) hatte 
— denn, was ic) während der Schlacht ſagte, daß die Aba— 
ter, von mir befehligt, die Berge voransbefegen fullten, 
nm den Feind zu umzingeln, war ein Kunftgriff und eine 
Lift von mir — genug! da die Sache zu unſerm Vortheil 
ansfchlug, fo wären wir Feine Männer, wie ed uns zu ſeyn 
gebührt, wen wir die VBerräther nicht züchtigten, die, außer 
anderen Freundfchaftsverhältniffen, welche fie, als Verwandte, 
hätten beachten ſollen, erſt nenlidy durch Bund und Eid ſich 
gegen und verpflichteten, weder die Götter, die fie zu Zeu— 
gen der Verträge machten, fürditend, noch felbft die Gerech— 
tigkeit und die Ahndung der Menfchen ſcheuend, auch nicht 
die Bröße der Gefahr, wenn ihnen die Verrätherei gegen 


+, Ich leſe rov jusripov, ganz dem Zuſammenhange ges 
maͤß; Taunus ſpricht mir von fin, fondern von ben Beinen, 


Vor Chr. G. 670. N. R. €. Cat. Be. Varr. 84. 325 


Erwartung mißlänge, erwägend, ſich unterfingen, uns, ihre 
Koloniſten und Wohlthäter, fie, unfere Gründer *)! mit uns 
fern verhaßteften und feindfeligften Feinden verbündet , auf 
die jämmerlichfte Weiſe zır verderben. 

30. Während er Dieß ſprach, begann unter den Albanern 
ein Geheul und ein Bitten mannigfacher Art. Das Volk be: 
hauptete, von Metius Meutereien nichts gewußt zu haben, 
und die Anführer gaben vor, fie hätten nicht eher, als im 
volfen Kampfe die geheimen Anfchläge erfahren, wo fie, we: 
der fie zu hindern noch fic der Vollziehung der Befehle zu- 
widerfegen vermochten. Auch fchoben Einige die Sache auf 
die unwiderſtehliche Nothwendigkeit, die ihnen Verbrüderung 
und Derwandtfchaft auflegte, 

Diefen gebot der König zur fchweigen und ſprach: „Mir, 
o Albaner! ift Nichts von Dem was Ahr zur Vertheidigung 
vorbring’t, verholfen. Daß die Mehrheit unter Euch die 
Verrätherei nicht kannte, glaub’ ich, e8 daraus fchließend, 
daß bei vielen Mitwiffern Pein Geheimniß einen Augenblick 
verschwiegen bfeiben könne, und halte ſelbſt dafür, daf and) 
nur ein Fleiner Theil der Tribunen und Genturionen an ber 
Verſchwörung gegen uns Theil genommen habe, der größte aber 
hinterliftet und in die dringlichen Zeitumftände wider Willen 
verflochten worden feye. Wäre hievon Nichts wahr, und die 
Albaner Alle, die hier gegenwärrig, und in der Stadt zus 
rückgeblieben jind, hätte vie Xnft, uns Schaden zu thun, ans 
gewandelt, fo waͤr' ed nicht jest erft, fondern Tänaft fchon 


*) Mit Reiste Krioral: 
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von Euch befchloffen worden, - und die Römer hätten, der 
Derwandtfchaft wegen, auch diefe Unbilden von Euch fchwer 
dulden müffen. 

Damit Ihr indeffen nichts Ungerechtes mehr gegen ung 
ausliften möget, weder non den Stadtvorgeſetzten gezwungen, 
noch hintergangen, fo gibt es nur Eine Vorbeugungsmaß— 
regel und Vorfiht: Wenn wir, Bürger Einer und derfel: 
ben Stadt geworden, alle insgefamms auch nur Ein und 
daffelbe WBatesland annehmen, worin — ed geh’ ihm wohl 
idel — Einer mit dem Andern das fallende Loos ded Scyid: 
fals trägt. Denn fo lange wir verfchiedener Meinung, wie 
nun, über das Mehr oder Weniger beiderfeits grübeln, kann 
unfere Freundfchaft nicht feft werden, befonders darum nicht, 
weil Die, weldye zuerft an den Andern Verräther wurden, 
entweder nad) ihrem Sieg es beffer haben, oder, nad) ihrer 
Niederlage, wegen der VBerwandtfchaft Feine Züchtigung lei— 
den wollten. Gefchähen hingegen Angriffe, müßten die Be— 
fiegten die äußerften Uebel erdulden, und den Entronnenen 
dürfte man, als Feinden, wie es gegenwärtig geſchieht, Fein 
Uebel nachtragen. 

Wiſſet alfe, daß in vergangener Nacht, wo ich den Se: 
nat zuſammenberief und die Befchlüffe des Rathsbeiſitzer nie- 
derfchrieb, die Römer befchloffen haben: daß Eure Stadt 
zerflört werden, und Nichts, weder von öffentlichen nod) Pri— 
vatgebäuden, außer den Zempeln, aufrecht bleiben, daß aber 
alle Einwohner, mit Beibehaltung des Eigenthums, das fie 
im Augenblicke befisen, ohne Sklaven und Heerden oder ir— 
gend eine andere Habe zu verlieren, von nun an in Nom 
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wohnen, und daß al unfere*) Gemeingüter unter die Alba— 
ner, die Fein Vermögen haben, vertheilt werden follen, mit 
Ausnahme des Heiligenguts, das zur Beftreitung der Göfters 
opfer beftimme ift; daß für den Wohnplatz in der Stadt, 
und zu Erbauung der Hänfer, worin, Ihr Uuswanderer! Eu⸗ 
ern Zebensaufenthalt zu gründen habt, Ich Sorge fragen und 
die Dürftigften unter Euch mit dem Bedarf zu diefen Arbei— 
ten unterftüsen werde; daß Eure übrige Volksmenge mit 
unfern Bürgern, in Tribuffe und Genturien vertheilt, gleich 
ftenerfähig feyn, und um am Senat und an obrigkeitlichen 
Stellen Theil nehmen zu dürfen, den Patriciern folgende 
Familien — die Julier, Servilier, Geganier, Mer 
tilier, Kuriatier Quintilier und Eldlier eine 
verleibt werden, Metius aber und feine Mitverſchwo—⸗ 
renen diejenigen Strafen leiden follen, die wir, ald Rich— 
ter, bier figend über einen jeden der Schuldigen erkennen, 
Keinem indeffen wollen wir den ordentlichen Rechtsgang oder 
das Wort verweigern.’ 

| Als er Dieß gefprochen hatte, freuten fich alle armen 
Arbauer , in Rom wohnen zu dürfen, und ein Ackerloos zu 
bekommen, und gaben der Rede mit lauter Stimme Beifall; 
alfein die Vornehmern und Vermöglichern fchmerzte es tief, 
die heimathliche Stadt verlaffen, den Heerd ihrer Altvordern 
räumen und Eünftig in der Fremde wohnen zu müffen. Doc 
fiel ihnen, in die Außerfte Noch gebracht, Feine Einwen- 
dung dagegen ein. 


*) Ich behalte bei jjuẽ⸗ flatt des Wat. Vumr. 
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Hieranf befahl Tullus, ber nun die Gefinnungen der 
Meiften kannte, dem Metius fic zu rechtfertigen, wenn 
er Etwas dagegen fprechen wollte. Metins aber, außer Stand, 
Etwas gegen die Ankläger und Zeugen zu fagen, gab vor, 
der Senatder Albaner hab ihm, Diefed zu thun, in's 
Geheim aufgetragen, wie er das Heer in den Krieg führte, 
und bat die Albaner, denen er wieder zur Herrfchaft zu ver: 
heifen verfuchte, ihm beizuftehen, und weder dad Vaterland 
zerftören, noc, die vornehmften Bürger zur Strafe hinſchlep— 
pen zu Taffen. — Fest entftand iu der Verſammlung ein Zus 
muft; Einige flürmten auf, um zu den Waffen zu eilen ; 
aber Die, welche den Haufen umringten, zogen, auf ein ges 
gebenes Zeichen, die Schwerter. Alle erariff Furdt und 
Screen, und Tullus erhub fih auf's New und ſprach: 

„Keine Neuerungen, Arbaner ! Feine Ungebühren! Wenn 
Ihr End, erkühnet, auch, nur die geringfle Bewegung zu 
machen, fo werdet Ihr Alle niedergehaunen von dieſen. ... 
hindentend auf die Männer mit den Schwertern) Nehm't, 
was man Euch gibt, nnd feyd von nun an Römer Eins 
vor Beiden müffee Ihr thun, entweder Rom bewohnen, 
oder Fein anderes Land zum Vaterlande haben! Diefen 
Morgen frühe zog, abgefchieft von mir, Markus Hora— 
tius aus, Eure Stadt von Grund and zu zerfidren, und 
alle Menfchen nach Rom zu führen. Wiffet, daß alles Dieß 
nicht noch ungefchehen iſt; höret daher auf, Eurem ob’ 
entgegen zu eilen, und thut das Befohlue. Den Meeting 
BSuffetins jedoch, der und hinterliftig nachgeftellt hat, und 
nicht einmal jeht fich freute, Brausköpfe und Meuter zu 
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deu Waffen zu rufen, werden wir züchfigen, wie es feine 
ſchlechte und £rügerifche Seele verdient.‘ 

Auf diefe feine Worte erſchrack der aufgereizte Theil 
der Verſammlung, durch die unvermeidliche Gefahr zurüd 
gehalten. Den Fuffetius aber, der allein noch lärmte 
uud fchrie, fi) auf die Büudniffe, die Er, wie erwiefen, doch 
ferbft verlest hatte, berief, und quch in feinem Unglüd von 
feiner Frechheit nicht abließ, faßten Lie Liftoren*) auf Kö— 
nigs Tullus Befehl, zerriffen ihm das Kleid, und ftäubten 
feinen Zeib mit zahllofen Ruthen, Nachdem er nun ſo tüchtig 
abgezüchtigt war, brachten fie zwei Doppelgefpanne hers 
bei, und banden an den Einen feine Arme und an den An— 
dern. feine Füße mit Fangen Riemen. Die Fuhrleute trie⸗ 
beu ihr Doppelgeſpann, abwärts der Eine vom Anderen, und 
auf diefe Art wurde, auf der Erbe gefdhleift, und von Bei— 
den in gegenfeitiger Richtung hingezerrt, der Elende in kur⸗ 
ger. Zeit zerriſſen. 

So ein trauriges und ſchändliches Ende nahm Metius 
Fuffetius. Seinen Freunden und Mitverräthern ſetzte 
der König Gerichte feſt, und ließ die Ueberwieſenen, nach 
dem, gegen bie Ueberläufer und Verräther, gegebenen Ger 
jebe, binrichten. 





* —— Battel, NReipgsbündelträger Ihr Al 
war, ſo lange die Könige noch bereiten, biefen, nachher 
den Konfuln, Dittatoren unb andernobrigkeitli⸗— 
hen Perfonen die Reichsſtaͤbe auf den Schultern vorzu⸗ 
tragen, das Volt bei einem feftlichen Zus’ aus dem Wege zu 
treiben, Verbrecher zu ſtaͤupen, und mit dem Beile Hinzus 
richten. | 
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32. Während Dieß gefchah, bemeifterte ſich Markus 
Horasiud, der mit einer auserlefenen Schaar, zu Alba's 
Zerftörung vorher abgefchickt, in aller Schnelligkeit den Weg 
gemacht, und die umverfchloffenen Thore und die unbewachte 
Mauer eingenommen hatte, mit leichter Mühe der Stadt. 
Sogleich berief er das Volk in eine Verfammlung, machte 
fie mit allen Vorfällen in der Schlacht bekannt, und las ihe 
nen den Befchluß des Römiſchen Senats vor. Sie flehten 
und bafen um Zeit zur Gefandfchaft, er aber geftattete kei— 
sen Aufſchub, ließ die Häufer und Mauern und andere Prir 
vat = oder Staatögebäude niederreiffen, und führte die Mens 
fchen, die ihre Habe behalten und mitnehmen durften, mit 
alter Sorgfalt nach Nom. Diefe vertheilte, nad) feiner Rüds 
kunft aus dem Lager der Römer, Zullus unter die Tri— 
buffe und Eurvien, erbaute ihnen Wohnungen, an welden Or— 
ten der Stadt fie wollten, gab den Lohnarbeitern vom Ge— 
meingute, Was ein Jeder bedurfte, und behandelte die ganze 
Menge mit aller möglichen Milde. — 

Sp wurde denn der Albaner Stadt, die Askanius, 
den Aeneas, Anchiſes Sohn, mit Krenfa Priar 
mus Tochter erzeugte, gebaut has — fie die fünfhundert, 
weniger dreizehn Fahre, nach ihrer Erbauung geftanden hatte, 
binnen welcher Frift fie großen Zuwachs an Menfchen, Reichr 
thümern und allen andern Glücksgütern erlangt hatte, die 
dreißig: Zatiner = Planzftädte gründete, und die ganze Zeit 
hindurch, das Volk beherrfchte, von der festen Kolonie vers 
filgt, und liegt heute noch öde, 

König Tuhlus blieb den Winter darauf ruhig, mit 
dem beginnenden Srühling aber führte er fein Heer wieder 
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gegen die Fidenaten. Zu den Fidenaten ftieß, von Staatd- 
wegen, aus den Bundesftädten auch nicht Ein Hülfsvolk; 
alfein Söldner flrdmten ihnen Manche aus vielen Gegenden 
zu, und diefen trauend, wagten fie aus der Stadt zu rücken, 
ſchloßen fid) aber, ob fie gleic, in regelmäßigen Treffen Viele 
niedergemacht hatten, wieder in die Stadt ein. Tullus umlas 
gerte ihre Stadt, warf Gräben ringsherum auf, und engte 
Alte, die darin waren, fo fehr ein, daß fie, von dem Äußere 
ften Mangel gedrückt, genöthigt wurden, fi dem König auf 
ferbftbeliebige Bedingungen zu ergeben. Auf diefe Art Herr 
von der Stadt, tödtete er die Urheber des Abfalld, ließ aber 
die Adern alfe frei, und nach wie vor, im Genuß ihres Eis 
genthums, ftellte ihnen die Verfaffung, welche fie zuvor hat- 
ten, wieder her, und enfließ das Heer. Bei feiner Rüde 
Funft in Rom feierte er den Göttern dad Siegesfeſt mit 
Dpfern, und beging mit diefem den zweiten Triumph. 

55. Nach diefem Krieg erhub fid den Römern ein Uns 
derer vom Volke der Sabiner. Sein Urfprung und Vor⸗ 
wand war der: 

Die Sabiner und Latiner verehren gemeinfcyaftlich einen, 
unter andern vorzüglich heiligen Tempel der Göttin Feronia, 
wie fie bei ihnen heißt. In die Griechifche Sprache überfebt, 
nennen fie einige ÄAvInPogov (Blumenträgerin) — Andere 
PıAooreparov, (Kränzefreundin) wieder Andere Degoe- 
Yovnv (Schäbtebringerin). In diefen Tempel Eamen an den 
beftimmten Feften aus den benachbarten Städten Diele, um 
der Göttin Gelübde und Opfer darzubringen, zufammeı, 
auch der feierlichen Verſammlungen wegen, viele Kaufleute, 


% 
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Künftler und Landleute, um zu gewinuen; denn dort werden 
die glänzendften Märkte aller Orte Italiens gehalten. 

Yuf dieß Marktfeſt Famen einft nicht unberühmte Rö— 
mer. Diefe wurden von einigen Sabinern ergriffen, gebunden, . 
und ihrer Habe beraubt. Man fchickte ihrethalben Geſandte; 
fie aber wollten fid) zu nichts Bilfigem verftehen, fondern be 
hielten Mann und Habe der Ergriffenen, und klagten fogar 
die Römer an, daß fie die Flüchtlinge der Sabiner aufuche 
men und ihnen eine heilige Freiftätte geftatten, wovon ich 
im vorhergehenden Buche gefprochen habe. Wegen diefer Une 
klagen entfchloßen fie ſich zum Kriege, rückten mit ſtarker 
Macht im’s freie Feld, und es wurde unter ihnen eine vegele 
mäßige Schlacht geliefert, Sie fochten befländig mit gleichem 
Glücke, und ließen erſt gegen Nacht von einander ab, bei 
unentſchiedenem Siege, In den folgenden Zagen wollten 
fie, nach dem Aublicke der beiderfeits gefalfenen und der vers 
wundesen Menge, Beinen neuen Kampfverfuch wagen, und 
zogeit, ihre Lager: verlaffend , ab, blieben jenes ganze Jahr 
ruhig, rückten aber, ausgerüftet mit ftärkerer Macht, wieder: 
gegen einander and; Nahe bei der Stadt Eretum fiel die 
Scyfacht vor, hundert ımd fieben: Stadien von Rom, Ale 
dan and) im diefem Treffen der Kampf lange gleich blieb, 
hub Tullus die Hände gen Himmel, und gelobte den Göttern, 
wenn er an jenem Tage die Sabiner befiegen würde, dem 
Kronos Gaturn) und der Rhea auf öffentliche Koften 
Feſte zu fliften,, (dieſe feiern die Römer jährlich, ſobald 
fie alfe Früchte der Erde eingefammelt haben) — und die 
Zahl der fogenannten Salier zu verdoppeln. Diefe, von 
edfen Uhren ſtammend', tanzen zu gewiſſen Zeiten Waffen⸗ 
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taͤnze nach der Flöte und ſingen einige vaterländiſche Hoch: 
geſänge, wie ich im vorhergehenden Buche bemerkte. 
Nach dieſem Gelübde durchdrang die Römer ein ſolcher 
Muth, daß fie, wie Friſchauflebende anf Erſchlaffte los— 
ftürmend, fchon gegen der AUbenddämmerung ihre Reihen 
getrennt und die Vordermänner *) zuerſt zu fliehen" ges 
zwungen haften. Sie verfolgten die Fliehenden: bis in's 
Lager, und, ob fie gleich in den Gräben noch weit mehr 
einholten, kehrten fie doch nicht zurück, fonderm verharrten 
die ganze Nacht, trieben die Vertheidiger des. Bollwerks 
ab und bemeifterten fid,. der Verſchanzung. Hiermit fertig, 
pländerten fie der Sabiner Gebiet: nad) Belieben und zogen, 
da ihnen Niemand mehr zur DBertheidigung des Landes ent: 
gegenftand,, nach Haufe. Wegen biefer Schlacht — bes 
König. den dritten Triumph. 

Nicht Tang hernach ſchickten die Sabiner Sefandte, und 
der Koͤnig hob den Krieg auf und ließ ſich die Gefangenen, 
die bei'm Fouragiren etwa von ihnen aufgegriffen wurden, 
ſo wie die Ueberläufer ausliefern. Was fie aber an Maid’: 
‚und Zugvieh und anderer Habe den Landleuten genommeir, 
dafür forderte er einen Schadenerſatz, den der Römiſche 
Senat in Geld anſchlug. 

54. Obgleich Hierauf die Sabiner den Krieg beigefegt 
und die Vertragsartikel, auf Säulen gefchrieben, in den 
Zempelt aufgeſtellt hatten, ſo ſahen ſie dennoch, als die 
Römer in einen, in kurzer Zeit wicht leicht zu dämpfenden 


*) Mit der Bat. Handſchr. TIEWTO SaTag ſtatt ordrag 
Dionypfins, 36 Böen, 45 
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Krieg mit den gefammifverbundenen *) Städten der Lafiner 
— aus welchen Urfachen, . werd? ich gleich nachher fagen — 
geriethen, mit Freuden das Ereigniß, jener Eide und Bünde 
niſſe, ald wären fie nicht gefchehen, vergeffend, und glaub— 
ten jebt die ‚fchönfte Gelegenheit zu haben, ** das Gel, 
welches fie den Römern: zahlen mußten, vor ihnen verviel- 
facht wieder zu erhalten. Anfangs zogen nur Wenige und 
heimlich aus, die Grenzen zu verheeren. Hernach vereinten 
ſich, wie ihnen der erſte Verſuch nad) Wunſch gelungen 
war; Diele und öffentlich, und beſchloſſen ſogar, weil zum . 
Schutze der Landleute keine Hülfe-fam, mit Verachtung der 
Teinde, Rom ferbft zu beunruhigen und huben aus dem 
ganzen. Stante Volk ans. Auch gingen: fie die Städte .der 
Latiner an,  gemeinfchaftliche Sache mif ihnen zu machen; 
doch gelang es ihnen nicht, mit dem Volke Freundſchaft und 
Waffenverein zu ſchließen. 

Denn kaum hatte Tullus Kunde von-ihrem Borbaben, 
fo machte er Stilfftand mit den Latinern und befchloß gegen 
jene das Heer -angzuführen, Er bewaffnete daher die ganze 
Macht der Römer, die, feitdem er der Albaner Staat ſich 
zugeeignet hatte, ſchon um's Doppelte größer war, als zuvor; 
und nahm von den andern Verbündeten, fo viel er nur im— 
mer. von Hülfstruppen Eounte, dazu. Der Sabiner Heere 
waren. bereits beifammen. Noch am fogenaunfen Diebs— 
walde **) fchlugen fie, durch einen Kleinen Zwifchenraum ge= 


*) Ich leſe OvvnouooUEevag ftatt OVVNOGAYLEVOg- 
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trennt, die Lager auf. Den folgenden Tag wurden ſie 
handgemein und fochten lange mit gleichem Glücke; erſt ge— 
gen die Abenddämmerung aber wichen, von der Römiſchen 
Reiterei gedrängt, die Sabiner, und erlitten noch eine 
ſtarke Niederlage auf der Flucht. Die Römer beuteten die 
Leichname des Feindes aus, nahmen, was an Hab' und 
Gut im Lager ſich vorfand, weg, verheerten den beſten 
Theil des Gebiets und zogen nach Haufe. Diefen Ausgang 
hatte der Krieg der Römer mit den Sabinern unter 
Zullus Regierung. 

35. Die Städte der Latiner befamen dann erſt Zwift 
mit den Römern, da fie, nad der Zerflörung der Stade 
der Albaner, den Römern, welcdye fie fchleiften, die Herr: 
ſchaft miche übergeben wollten. Fünfzehn Fahre nämlich 
nach Alba's Sturz, fchickte der Römer Khig an die dreißig 
ihr unterworfenen Pflanzftädte Gefandte, fie auffordernd, den 
Befehlen der Römer zu gehorchen, indem fie nebft allem 
Andern, was die Albaner befaßen, auch die Herrſchaft über 
das Volk der Latiner überfommen hätten; denn es gäbe, 
bradyte er vor, zwei Befisungsarten, wodurch fich die Men 
fchen zu Herren über Anderer Habe machten — eine ge= 
zwungene und eine ungezwungene Die Römer, 
fagte er, hätten nad) jeder diefer Weifen die- Herrfchaft 
über die Städte, welche die Albaner hatten, empfangen. 
Sie feyen einmal, als Feinde von ihnen, durch Waffen be- 
zwungen, fodann, nad) dem Verluſt ihrer Stadt, in ihre 
‚eigene aufgenommen worden ; daher gezieme es fid), daß die 
Albaner, freiwillig oder nicht freiwillig, den Römern die 
Herrfchaft über ihre Untergebenen abtreten. 4* 
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Die Städte der Latiner gaben den Gefandten feine 
Privatantwort, fondern’;hielten eine gemeinfchaftliche Volks— 
verfammlung zuzFerentinum, worin fie befcloßen, den 
Römern die Herrfchaft nicht abzutreten, und wählten fos 
gleich zween Smperatoren, Gebieter über Krieg und Frieden, 
den Ancus Publicius ans der Stadt Cora, und den 
Spufius* Vecilius aus Lavinium. Aus diefen Ur: 
facyen entftand der Römiſche Bürgerfrieg, der fünf volle 
Jahre dauerte und mad) -einer gewiffen volksthümlichen 
und alten MWeife geführt wurde. Nie Fam es in einem Ges 
fechte, nad) regelmäßiger Ordnung, durch gegenfeitige Ans 
griffe vollftändiger Streitkräfte zu einer Gemwaltfchlacht und 
einer gänzlichen Niederfage. Auch ward Beine ihrer Städte 
im Kriegsſturm erobert, feine durch Berftörung, durch 
Sclaverei, oder" durch irgend ein anderes Unheil heimges 
fucht; ſondern fie. fielen einander in’s Land zur Erntezeif 
und fonragirten, zogen dann ihre Mannfchaft wieder nad 
Haufe und wechfelten die Gefangenen aus. 

Die einzige Stadt aus der Latiner Stamme, Me: 
dullia, welche, wie ich im vorigen Buche zeigte, fchon 
Kängft unter Roniulus Regierung, eine Pflanzſtadt der 
Römer geworden war, aber zu ihrem Heimathsvolke wieder 
überging, .eroberte der Römer König und Tehrte fie vor 
jeder Eiinftigen Neuerung abftehn. 

Uebrigens ereignete fich zu jener Zeit Peiner der Uns 
fälfe, wie fie die Kriege mit fi) bringen, weder bei dem 
Einen, noch bei dem Andern. Daher wurden die leichten, 
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feine Erbitterung enthaltenden Zwiſtigkeiten durch die Mb: 
mer fehr bereitwillig beigelegt. 

56. Dief that während feiner Regiernng, König Tuf: 
Ius Hoftiling, ein Mann, Tobenswürdig wie Wenige, 
nicht nur wegen feines Unternehmungsgeiftes im Kriege, 
fondern auch wegen feiner Kfugheit in Gefahren — und 
außer diefen beiden Eigenfchaften, weil ev, einen Krieg an: 
zufangen nicht vorfchnelt aber feft war und daranf beftand, 
bis er in jeder Rücklicht die Gegner überwunden hatte. 

Pad) einer Regierung von zwei und dreißig Jahren, 
endete er fein Leben bei einem Hausbrande. Mit ihm 
kamen auch fein Weib und feine Kinder um, nebſt der gan— 
zen Hausdienerfcaft, vom Feuer ergriffen. Einige fagen, 
das Haus fey durch den Blis angezündet worden, weil die 
Gottheit ihm ob der Geringfchäsgung einiger heiligen Be: 
bräuche gezürnt hätte; unter feiner Regierung feyen nämlich 
einige vaterfändifche Opferungen unterlaffen, hingegen ans 
dere nicht heimifche von den Römern eingeführt worden; die 
Meiften aber fagen, das Unglück fey durch meufchliche Men: 
terei entflanden und fchieben die That auf den Marcius, 
der nach ihm den Staat beherrfchte. Diefer nämlich habe 
fich beleidigt gefunden, daß Er, ein Sohn von Numa 
Pompilins Tochter, ans Königlichem Geſchlecht entfprof: 
fen, als Privatmann leben müffe, und, da er Tullus Fa— 
milie gedeihen *) fah, vor Allem befürchtet, das Reid 
möge, wenn fid) bei Tullns ein Fall ereigne, auf feine 
Kinder Eommen. Doll von diefen Gedanken, babe er längſt 
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fchon dem Könige nachgeftellt, und, meil er nicht nur viele 
Römer auf feiner Seite Katte, die ihm die Reiche » Erb: 
folge *) zufpielen wollten, fonderfi aud ein Freund von 
Tullus, und fein vorzüglichſtey Vertrauter war, die fick: 
lichfte Zeit zum Angrif auf ihn abgelauert; fey — da Tullus 
ein gewiffes Familienopfer, von dem nuf feine DBertraus 
teften etwas wiſſen follten, und da zufällig an jenem Tage 
ein ftartes Gewitter mit PMlasregen, Sturmgebraus und 
Finfterniß fi erhub, fo daß der ganze Hof um das Haus 
von den Hütern verlaffen wurde, — Dieß für die befte Gele: 
lenheit haltend, mit feinen Freunden , welche Schwerter 
unter den Gewanden hatten, durd, die Thüren eingedrungen, 
habe **) den König, feine Kinder und Alle, die gerade ger 
genwärtig ***H)waren, ermordet, an verfchiedenen Orten Feuer 
ind Haus gelegt und nach vollbrachter That das Gerücht 
von Blitzentzündung verbreitet. 

Ich aber nehme diefes Gerücht nicht an und halte 
es weder für wahr, noch für wahrfcheinfich, mich lieber 
an erfteres haltend, -und glaube, der Mann habe durch 
göttliched Verhängniß diefen Tod gefunden. Denn daß 
eine ſolche That unter vielen Mitverfchwornen verfchwies 
gen bliebe, ift nicht wahrfcheintich. Auch war der Un: 
ftifter derfelben nicht fiher, daß die Nömer nah Zul: 
Ius Hoftilind Tod ihm zum Könige des Staates wäh 
len würden, und dann — wär ihm auch von Seiten 

*) Öuvaoreiav. 
Mit der Wat, Handſchrift: *+) KIIOXTELVOVTO. 
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der Menſchen Alles feſt und ſicher geweſen — ſo hätten doch 
immer mit den menſchlichen Meinungen die Götter überein— 
ſtimmen müſſen. Nach den Abſtimmungen der Tribus folls 
ten ihm doch die Götter durch glückliche Ausfprüce das 
Reich beftätigen. Und, welcher der Götter oder Dämonen 
hätt' es dulden können, daß ein Verbrecher, mit dem Blute 
fo vieler unfchufdig Gemordeter befledt, den Altären ſich 
nähere, ben Dpferungen vorftehe, oder andere Religions: 
handlungen verrichte? Ich halte daher das Werk nicht für 
eine menfchlihe Meuterei, fondern für einen Rathfchluß 
der Gottheit. Doc, ein Feder urtheile darüber, wie ed ihm 
gutdünkt. 

37. Nach Tullus Hoſtilius Tode wurde, deu va—⸗ 
terländifchen Sitten gemäß, eine Zwiſchenregierung einge— 
fest, die zum Könige des Staates Ancus, mit dem Zu— 
namen Marcius, wählte. Dad Volk beftätigte den Be— 
fhluß des Senats, die Zeichen der Gottheit waren günftig, 
und Marcius trat, nachdem er allen Forderungen des 
Geſetzes Genüge geleiftet hatte, die Regierung a, im zweis 
ten Jahre der fünf und dreißigften Olympiade, ald Sphä— 

rus aus Lacedämon fiegte, und Damafiks in Athen 
die jährliche Dbergemalt hatte. 

Diefer König, wahrnehmend,, daß viele religidfe An: 
ftaften, von feinem Großvater mütterlicher Seite, Numa 
Pompilius, geftiftet, vernachläffige werden, und: bemer— 
fend, daß die meiften *) Römer nur anf Krieg erpicht und 
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dem Wucher ergeben wären und nicht mehr, wie zupor, 
das Land-baueten,, berief das Volk in eine Derfammlung 
uud ermmahnte ſie, die Götter wieder fo zu. ehren, wie fie 
fie immer. unter -Numa geehrt häften, und zeigte, daß, 
wegen Geringfchätung der Götter, Krankheiten, Seuchen 
und viele andere Unfälle die Stadt betroffen, wodurch fein 
geringer. Theil des Volks umgekommen fey, daß König Ho— 
ſtilius, weil er nicht gebührend dafür Sorge trug , lange Zeit 
allerlej Eörperliche Uebel Fitt und feines Verftandes nicht mehr 
mächtig blieb, fondern, an Leib und Seele verdorben, Er 
und ſein ganzes Gefchledyt ein höchſt franriges Ende ge— 
nommen habe. Er Iobte Hingegen die von Numa bei dem 
Römern eingeführte bürgerliche Verfaſſung, als ſchön umd 
weife, weil fie aus den ehrlichiten Gewerben einem Jeden 
täglichen Gewinn verfchaffe. Diefe, ermahnte er, follte man 
wieder. erneuern, fih auf Ackerbau und Nahrungserwerb 
und andere Handwerker legen, denen nichts Unrechtes von 
Raub. oder Gewalt anklebe, umd die Vortheile, die aus 
dem Kriege. hervorgehen dürften, verfchmähen. 

Dieß und, «dem Aehnliches trug er vor und weckte in 
Allen große Lift nach. friedlicher Ruhe und vernünftigen 
Kunftfleiß. Hierauf berief er die Priefter und nahm ihnen 
die Schriften über Religionsgegenftände, von Pompilius 
aufgeſetzt, ab, fchrieb fie auf Tafeln und flellte fie auf dem 
Markt, um von Jedem nad Belieben eingefehn werden 
zu: können, auf. Diefe aber verwifchte die Zeit; denn da— 
mals gab es noch Peine eherne Säulen. Die Gefege uud die 
Schriften, in Bezug auf die Heiligehümer, wurden nur 
eichenen Brettern eingegraben, jedoch nach Vertreibung ber 
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Könige, von einem Prieſter Cajus Papirius, der die 
Oberaufſicht über alle heiligen Anſtalten hatte, wieder öf— 
fentlich in Schrift *) verfaßt. 

Nach der Wiederherftellung der vernadyläffigten Heilig« 
thämer und der Verweifung tes müffigen Haufens zu fei« 
nen gehörigen Berufsgeichäften, lobte er die fleißigen Acker—⸗ 
leute und ſchalt Die, welche ihrem Eigenthume fchlecht vor: 
ftanden , ald untrene Bürger. 

58. Fertig mit diefen Einrichtungen und in der Hoff: 
nung, fein ganzes Leben ohne Krieg und Ungemach dahin- 
bringen zu können, wie fein mütterlicher Großvater, hafte 
er dennoch Fein feinem Wunfche entiprechendes Loos; er 
mußte vielmehr, wider feine Erwartung, Krieger werden 
und durfte nie ohne Gefahr und Unruhe leben. 

Denn Baum hatte er die Regierung angetreten und dem 
Staat eine ruhige Verfaſſung gegeben, fo verachteten ihn die 
Latiner und fchicten, im Wahn, er fey aus Feigheit uns 
tauglich einen Krieg zu führen, bald da bald dorther Raub 
gefindel in das ihnen angrenzende Land ab, mwodurd) viele 
Römer Schaden litten. Kamen nun Gefandte vom König, 
um für die Nömer , Kraft der Verträge, Entichädigung zu 
fordern, fo ſtellten fie fich, von den eingeflagten Räubereien, 
als wären fie nicht mit Öffentlicher Billigung gefchehn, nichts 
zu willen; fie feyen den Römern für Leine Sache veraut: 
wortlich; auch häften fie nicht mit ihnen Verträge gefchlofs 
fen, fondern mit Tullus; feit feinem Tode feyen alfo auch die 
Friedensbedingungen mit ihnen aufgelöst. Durch diefe Gründe 
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und Antworten der Latiner gendthigt, führte Marcius ein 
Heer gegen fie, belagerte Politorium,* ehe den Bes 
lagerten von den andern Latinern Hilfe zufam und 
befeste, unter Bedingungen, die Stadt. Indeſſen that 
er den Menfchen Fein Leid, fondern führte fie Alle mit 
Hab’ und Gut nah Rom und vertheilte fie unter Die 
Tribus. 

39. Das Jahr darauf fchicten die Latiner in das öde 
Politorium Coloniften und bauten der Politorier Land an. 
Marcius rückte daher mit einer Kriegsmacht gegen fie. Auch 
die Latiner zogen aus ihren Mauern und ftellten ſich im 
Schlachtordnung. Er bejlegte fie und nahm zum zweiten— 
male die Stadt ein, verbrannte die Häufer, fehleifte, das 
mit die Feinde Beinen Sammelplab mehr haben und das 
Land nice mehr bauen möchten, die Mauern und z09 ab 
mit dem Heere. Im folgenden Jahre unternahmen die La— 
tiner einen Kriegszug gegen die Stadt Medullia, worin 
Römifcye, mit allem Bedarf verfehene, Eoloniften waren, 
griffen das Bollwerk von allen Seiten an und eroberten fie 
mit Gewalt. 

Marcius hingegen bemächtigte fich zur nämlichen Zeit 
Telenes, einer berühmten Stadt der Latiner, nachdem 
er vorher in voller Schlachtordnung gefiege und fie durch 
Erftürmung der Mauer eingenommen hatte; den Gefangenen 
aber nahm er Nichts von Dem, was fie befaßen, führte 
fie ab nad) Rom und wies ihnen zur Erbauung der Häufer 
einen Platz in der Stadt an. 


+ Mit Sylb. nourcoolqꝙ. 
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Medullia, das während dreier Jahre unter den Latinern 
war, erhielt er erft im vierten Jahre, nad) vielen und gros 
fen Kämpfen, wieder. Nicht lange hernach eroberte er die 
Stadt der Fikulmieer,* die er drei Jahre vorher, Fraft 
einer Webereinfunft, eingenommen hatte, führte ihre Bes 
wohner in’sgefammt nad Rom , ohne der Stadt irgend einen 
Schaden zuzufügen, eine Handlung, die, wie es fcheint, 
mehr gelind als Flug war, Denn die Latiner legten Eolos 
niften darein, nahmen ihr Land in Befig und genoſſen der 
Fikulneer Eigenthum. Daher wurde Marcins wieder ges 
nöthigt, die Stadt zum zweitenmale zu befriegen, und, 
nad) einer äußerft mühevollen Eroberung, die Häufer abzu- 
brennen und die Mauern niederzureißen. 

40. Nachher erhuben ſich unter den Latinern und Rö⸗ 
mern noch zwei Gefechte. Im erftern kämpften fie lange, 
und da fie fahen, daß fie mit gleihem Güde fochten, 
trennten fie ſich und zogen beiderfeits in ihre Lager zurück. 
Im letztern fiegten die Römer über die Lafiner und vers 
folgten fie bis in's Lager. 

Nach diefen Kämpfen hatte Fein Gefecht in noller 
Scylachtordnung unter ihnen mehr Statt, aber Einfälle 
auf das gegenfeitige Grenzgebiet gefchahen häufig ; auch fielen 
unter den Landfchügen, der Reiterei und den Leichtbewaff: 
neten Scharmügel vor, worin aber die Römer, weil. fie 
Schaaren, die der Zyrrhener Tarquinius anführte, in 





H Ich leſe, mit Lapus und Sylburg's Vebereinftimmung, flatt 
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Abfalle der Fidenaten erft bie Rede iſt. Ä 


344 Dionyſ. Urgefchichte d. Römer. Drittes Buch. 


umftandsgemäßen Schanzen unter freiem Himmel eingelegt 
hatten, größtentheils ſiegten. 

Zu eben derferben Zeit fielen auch die Fidenaten won den 
Römern ab, ohme vorherige Öffentlidye Kriegsanfündigung, 
fondern nur durch wenige und durch heimliche Einfälle ihr 
Land verheerend. Gegen Diefe rüdte Marcius mit einem 
wohlgerüfteten Heere ans und fchlug, ehe fie noch zum 
Kriege vorbereitet waren, nah an der Stadt das Lager anf. 
Diefe aber ftelften fic, anfangs, als wüßten fie nicht, um 
welcdyer Befchwerden willen der Römer Heer gegen fie ans 
käme. Der König antwortete, er fey gefommen, um Ge: 
nugthung für die Beranbung und Verheerung feines Landes 
von ihnen zu fordern. Sie entichufdigten fich deswegen, 
als fey die Schuld der Beleidigungen Eeine Staatsfache, und 
verlangten Zeit zur Unterfuchung und Ausforſchung der 
fchufdigen Urheber. Allein fie ließen viele Tage vergehn 
und thaten nicht, was fie follten, fondern beriefen in'sge— 
heim Streifgehülfen und machten Anſtalt ſich zu bewaffnen. 

41. Marcius fah ihre Abſicht ein nnd Tieß Minen 
von feinem Lager an bis unter die Mauern der Stadt gra- 
ben. Nach vollendeter Arbeit brady er anf und rückte, 
Sturmleitern, Mafchinen und andere Erforberniffe zur 
Manerbeftürmung bei ſich habend, mit dem Heere vor die 
Stadt, aber nicht an den Ort, wo die Minen waren, 
fondern an einen andern. Während nun die Fidenaten inde 
- gefammet den angegriffenen Pläben der Stadt zufiefen und 
die Stürmer tapfer abfchlugen , öffneten die dazu beorderten 
Römer die Mündungen der Miuen und drangen innerhalb 
ber Mauern hervor, warfen, Mer ihnen nur immer vor: 
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kam, nieder und ſchloſſen die Thore den Stürmenden auf. 
Diele kamen bei der Einnahme der Stadt um; den übrigen 
Fidenaten befahl Marcius die Waffen abzugeben, forderte 
durch einen Ausrufer fie Alle auf, fih an einen gewiffen 
Platz in der Stadt zu verfammeln, gebof fodann, Einige unter 
ihnen, die Urheber des Abfalls mit Ruthen zu hauen und 
hinzurichten, erlaubte den Soldaten die Häufer Aller zu 
plündern, ließ eine hinlängliche Beſatzung in der Stadt zur 
rüc und führte fein Heer gegen die Sabiner. Denn auch 
Diefe bfieben den Bündniffen , die fie mit König Tullus ge— 
macht, nicht treu, fondern fielen in der Römer Gebiet ein 
und verheerten, was an fie grenzte.. 

Sobald Marxcius durch Kundfchafter und Leberläufer 
die Zeit, wo bie Sabiner in die Felder einbrechen und fie 
verheeren würden, zum Angriff. erfahren hatte, zog er mit 
dem Fußvolf auf das, mit geringer Wache verfehene, Lager 
der Feinde und nahm, beirm erften Anlauf, das Bollwerk 
ein. Dem Tarquinius, welder die Reiterei anführte, bes 
fahl er, den auf Fonragirımg Zerftrenten zuzufepen. Kaum 
fahen die Sabiner der Römer Reiterei auf fie anflürzen, 
fo ließen fie ihren Raub nnd jede andere Habe, die fie nur 
immer mit fid) fchleppten, im Stiche und flohen dem Lager 
zu. Als fie aber aud) dieß von dem Fußvolk eingenommen 
fahen, wußten fie nicht, wohin fidy wenden? und eilten 
Wäldern und Bergen zu. Über verfolat von den DVeliten 
und der Reiterei, Eonnten fid) nur Wenige retten, und die 
Meiften kamen um, 

Nach diefem Mißgefchiefe fandten fie wieder Gefandte 
nady Rom und erhielten einen Frieden, wie fie ihn wolls 
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ten. Denn der noch dauernde Krieg gegen die Städte der 
Latiner, machte den Römern Waffenftillftand oder Friede 
mit andern Feinden nöthig. 

ha. Gegen das Ende des vierten Jahres nad) diefem 
Kriege, 309g Marcius, der Römer König, die Streitkräfte 
feiner Bürger zufammen, und nahm von Hülfsvölkern, 
fo viel er konnte, dazır, rückte gegen die Vejenter aud, 
und verheerte einen großen Theil ihres Landes; denn fie 
fingen das Jahr vorher zuerft au mit einem Einfall in der 
Römer Gebiet, machten große Beute, und viele Menfchen 
nieder. Die Vejenter zogen mit einem flarfen Heer aus, 
das, jenfeitd der Tiber, gegen der Stadt Fidenä das Lager 
ſchlug. Marcius nahm feine Macht, fo gefchwind er konnte, 
zufammen, verfchloß ihnen mit feiner Weberzahl an Reiterei 
den Rückweg und zwang fie zu einer Schlacht, fiegte und 
eroberte ihr Lager. 

Weil ihm nun and) dieſer Krieg nad) Wunfch geglückt, 
feierte er, nad) feiner Zurückunft in die Stadt, den Göt— 
tern ein Siegesfeft und den gewöhnlichen Triumph. 

Im zweiten Jahre darauf brachen die Vejenter die 
Waffenruhe, die fie mit ihm gefchlofen, aufs Neue, in der 
Abſicht, die Städte, welde fie, unter Romulus Regie: 
gung, Verträgen gemäß, abgetreten, wieder einzunehmen, 
Er lieferte ihnen daher bei Allä eine zweite Schlacht, 
größer als die vorhergehende, worin er jedoch leicht fiegte. 
Don diefer Zeit an behielt er auch die übrigen Städte fons 
dev Widerfpruch. Die Palme aus diefer Scylacht frug 
Tarquinius, der Auführer der Reiterei, davon, und 
Marecius ſelbſt, für den tapferſten Helden ihn haltend, vers 
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ieh ihm nacheinander mancherlei Würden und fchrieb ihn 
unter die Zahl der Patricier und Senatoren ein. 

Mit dem Volke der Volsker bekam er ebenfalls 
Krieg, indem auch von dorther Räuberhorden in die Felder 
der Römer einfielen. Gegen Diefe zog er mit flarfer Kraft 
aus, machte große Beute und fchloß ihre Stadt Beliträ 
ein, Gräben und Wälfe rings um fie aufwerfend, und traf, 
Meifter vom freien Feld, Auſtalt zur Mauerbeftürmung. 
Nun aber kamen heraus mit allen Beicdyen der Demüthig— 
bittenden,, die Welteften, und verfprachen allen Erfab des 
Schadens, welchen der König recht finden würde, und er— 
boten ſich auch die Schuldigen demfelben *) zur Beftrafung 
auszuliefern. Hierauf machte er Waffenſtillſtand mit ihnen, 
nahm die Vergütungen , freiwillig angeboten, an, und ſchloß 
Frieden und Freundſchaft. 

Darauf begannen aus dem S einer £ Einige, die 
der Römer Macht noch nicht erfahren hatten, und eine 
große und reiche Stadt bewohnten — ohne daß fie Urfache 
hatten, ſich über die Römer zu befchweren, fondern gedrun: 
gen von bloßem Neide über ihren unfäglid, großen Wohl: 
ftand —, lauter fapfere Krieger, anfangs nur in Eleiner 
Anzahl, zu Räubereinfällen und Pründerungen der Felder **) 
zufammenzufommen; unternahmen aber in der Folge aus 
Gewinnſucht gereizt, einen Öffentlichen Zug gegen fie, ver— 





*) Statt Curceĩc, dvro und nicht aUvToig mit Reiste. Es 
bezieht ſich auf BroıAevg. — uebrigens ift auch die Variante 
der Vat. Handſchrift Cod. raig aıriaug zu beachten, 

++) Ansnolov xal xaradpoung dyo@v mit Portus, 
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heerten des Grenzgebietes viel und hausten arg. Doch ge— 
fang es ihnen nicht, weder die Beute wegzuführen, noch 
unverlept abzuziehen. In aller Eile Fam der Nömer König 
zu Hülfe, fchlug fein Lager nah an ihrem Wau auf, und 
nöthigte fie zum Gefechte auszurücken. Der Kampf war 
hartnädig, und auf beiden Seiten fielen Diele. Dennoch 
fiegten die Römer durch ihre Kriegserfahrung und Abhärs: 
fung , deren fie längft gewohnt waren, und wurden bei weis 
tem über die Sabiner Meifter, folgten dem zerftreut und in 
Unordnung Fliehenden auf dem Fuße in’d Lager nach, und 
richteten eine große Miederlage an. Nach der Eroberung 
bes von allen möglichen Schägen angefüllten Lagers, umd 
der Befreiung der Gefangenen, welche die Sabiner während 
der Fouragirung gemacht, Eehrten fie heim, 

Die ohngefähr find die Kriegsthaten dieſes Kö— 
nigs, welche von den Römern bemerkt und aufgezeichnet 
wurden. Geiuer bürgerlichen Einrihtungen wit ich 
nun erwähnen j 

44. Erftlich gab er der Stadt feinen geringen Zuwachs 
durch die Ummauerung des fogenauten Aventiners. Dieß 
ift ein ziemlich hoher Hügel, ohngefähr achtzehn Stadien 
im Umfang, damals von allerlei Gehölzen, hauptſächlich 
aber von dem fchönften Lorbeer voll, woher ein gewiffer 
Platz bei den Römern Lauretum [2orbeerhain] heißt. 
Sept aber ift er ganz mit Häufern angefüllt. Auch ſteht, 
unter vielen andern, ein Tempel der Diana darin. Er tft 
abgefondert von Einem *) der Rom umgebenden Hügel, dem 


*) 3% Iefe mit dem Wat, drdpov ftatt ördpmr. 
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ſogenannten Palatiniſchen, um welchen die erſte Stadt 
angelegt und gebaut wurde, durch ein tiefes und enges 
Thal. In der Folge wurde die ganze Tiefe zwiſchen den 
Hügeln ausgefüllt. 

In Betracht, daß dieſer Hügel einſt ein Bollwerk gegen 
die Stadt geben könnte, wenn irgend ein Heer ſie angreifen 
würde, umgab er ihn mit Mauer und Graben und wies 
Allen, die er aus Tellene, aus Politorium und andern 
Städten, ſo viel er eroberte, mit hineingebracht hatte, an 
dieſem Ort ihren Sitz an. 

Dieß iſt eine der bürgerlichen Vorkehrungen, die man 
von dem Könige kennt, ſchön und ſachdienlich. Hierdurch 
wurde die Stadt, durch die Hinzufügung einer andern 
Stadt größer, und, bei dem Angriff einer ſtarken Feindes- 
macht, minder einnehmbar. 

45. Nody eine andere, wichfigere als die vorerwähnte 
Einrichtung, die fie an allen Zebensbedürfniffen reicher 
machte, und zur Unternehmung edlerer Gefchäfte fehr erhob: 

Der Ziberfiuß nämlich, welcher von den Appenniner— 
gebirgen herabfommt und, ganz nah an Rom ferbft hin— 
fließend, durch hafenfofe und ununterbrochene Ufer, welche 
das Tyrrhenermeer bildet, einfällt, brachte der Stadt ge: 
ringen und unbedentenden Vortheil, weil fie an den Müns 
dungen Feine Feflung hatte, um durch das Meer eingeführte 
und wieder ausgeführte Marktwaaren aufnehmen und mit 
den Kaufleuten umfaufchen zu Fünnen, ob er übrigens gleich 
weit genug war, mit befrächtlidy großen Flußnachen bis au 
die Quellen, ja bis nach Rom ferbft mit großen See» und 

Dionyſius. 38 Bochn. 5 
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Laftichiffen befahren zu werden. Er befchloß daher, ein 
Werft an feinem Ausfluffe zu bauen und die Mündung des. 
Ausfluſſes ald Hafen zu gebrauchen. Denn wo er ſich mit 
dem Meere vereinigt, ift er fehr breit und umfaßt große 
Buchten, gleid) den beften Seehäfen. Was aber am be- 
mwundernswürdigften ift: er wird, was doch bei vielen gro= 
gen Flüffen gefchieht, an der Mündung durch Beine Sand» 
bänke gefperrt, auch irret er nidyt dur Sumpf und Moor, 
da oder dorf verfiegend, ehe der Strom das Meer erreicht, 
fondern iſt immer fchiffbar, ergießt fich durd eine einzige 
Mündung und ſchlägt die Brandıngen des Meeres ab, ob= 
gleich dafelbft fehr oft ein flarker Wind von Welten her 
weht. Daher gehen auch Frachtfchiffe, wie groß fie immer 
feyn mögen, und Kauffahrteifchiffe bis auf dreihundert Las 
ften, in feine Mündung ein und werden, vermiftelft der 
Ruder und mit Seilen gezogen, bis nach Rom gebracht; 
die größern aber, vor der Mündung an Anker befeftige, in 
Flußnachen ausgeleert und umgeladen. In die Ellenbogen 
krümme, zwifchen dem Fluß und dem Meere, ließ der Kö— 
nig eine Stadt aufmauern, die er, von diefem Umftande, 


Dftia nannte — wir würden fie Ovox [Thüre] nennen — 
und machte Rom dadurch zu einer Land- und Geeftadt zus 
gleich und fo aud) des Genuffes der überfeeifchen Güter 
theilhaftig. | 

46. Auch den fogenannten Janiculum, einen hohen, 
jenfeit8 des Tiberfluffes gelegenen Berg, ließ er ummauern 
und legte eine hinlängliche Befasung hinein, um die Sciff- 
fahrt auf dem Fluffe zu fichern: denn die Tyrrhener, 
weldye das ganze Land jenfeits des Zluffes inne hatten, be— 
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raubten die Kaufleute; — auch die hölzerne Brücke, die, 
ohne Erz und Eifen, aus bloßem Holz unterhalten werden 
darf, foll er über die Tiber gefchlagen haben. Noch heute 
wird fie erhalten, als ein Heiligehum. Wird irgend ein 
Theil daran fchadhaft, fo beforgen ihn die Priefter, und 
verrichten, während der Arbeit, einige vaferländifche Opfer. 

Dieß find die merdwürdigen Thaten, welche diefer Kö— 
nig während feiner Regierung vollbrachte. Die Stadt Rom 
übergab er feinen Nachfolgern in nicht wenig befferm Zu— 
ftand, als er fie empfangen. Das Reid) verwaltete er vier 
und zwanzig Jahre, und flarb, zween Söhne hinterlaffend, 
den Einen nody im SKnabenalter, den Andern und ältern in 
bereit3 reifern Fahren. 

47. Rad) Ancus Marcius Tode befchloß der Senat, 
vom Volke, eine felbftbeliebige Verfaffung feftzufegen, ermäch— 
tigt, wieder bei derfelben zu bleiben, und ertor Zwifchenre- 
genten. Diefe beriefen die Bürger zu einer Reichswahlver— 
fammlung, welde den Lucius Tarquinius zum Könige 
wählten. Da num and) die Zeichen der Götter das Volksgnt— 
achten beftätigten, übernahm Tarquinius, ohngefähr im 
zweiten Fahre der ein und vierzigften Olympiade, mo 
Eleonidas aud Theben auf der Rennbahn fiegte, und 
Eniocides zu Athen Archon war, die Regierung. 

Was diefer Tarquinius für Aeltern, und wag er für 
ein Vaterland hatte, aus welchen Urfachen er nach Nom 
Fam, und durch welches Geſchick er zur Königswürde ges 
langte, werde id) fagen, wie ich's in den Landesurfunden 
vorfand. 

5 * 
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Ein gewiffer Mann aus Korinth, Namens Dema— 
ratus, aus der Bachiaden Gefchlechhte, nahm fich vor, 
Handel zu treiben, fchiffte mit einem eigenen Frachtfchiff 
und mit eigener MWaare beladen, nad) Stalien, und ver: 
£aufte feine Waaren in den Städten der Tyrrhener, die 
damals die wohlhabendften in Ftalien waren. Weil er num 
reihen Gewinn davon 309, wollte er in Feine andre Häfen 
mehr einlaufen, fondern daffelbe Meer immerforf befahren, 
Sriechifche Waare den Tyrrhenern, und Tyrrhenifche nad) 
Griechenland bringend; und fo wurde er fehr vieler Reich: 
thümer Herr. 

Indeſſen erfchütterte Eorinth ein Aufftand, und Cyp— 
ſelus' Tyrannei drüdte die Bacchiaden hart, fo daß er's 
für unficyer hielt, als ein Mann, der viel erworben hatte, 
unter einer Zyrannenherrfchaft zu eben, befonders auch, 
weil er aus einer Dligarchenfamilie war; er raffte daher 
von feiner Habe, was er vermochte ,,. zufammen und fuhr 
zu Schiffe von Eorinth ab. Da er nun durch feinen?fteten 
Handelsverkehr, bei den Tyrrhenern, vorzüglich in Tar— 
auiniä, einer damald großen und wohlhabenden Stadt, 
viele gufe Freunde hatte, baute er ſich dafelbft ein Haus 
und verheirathete ſich mit einem Weib aus einer ange— 
fehenen Familie. Geboren wurden ihm zwei Söhne, de— 
nen er Tyrrheniſche Namen. gab, und den einen Aruns, 
den andern Zucumon nannte. Diefen gab er eine Grie- 
hifche und Tyrrhenifche Erziehung und nahm ihnen, bei 
ihrem mannbaren Alter, Weiber aus den vornehmften 
Häufern. 

48. Nicht lange hernach flirbt der ältere feiner Söhne, 


® 
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ohne Hinterlaſſung einer offenkundigen Nachkommenſchaft. 
Wenige Tage darauf endet Demaratus ſelbſt, aus Betrüb— 
niß, das Leben, Lucumon, den überbliebenen feiner 
Söhne, als Erben feines ganzen Vermögens hinterlaffend. 
Diefer feste ſich in Beſitz des großen väterlichen Reich— 
thums und gedachte, ſich den Staatsgefchäften zu widmen, 
an der Verwaltung des Gemeinwefens Theil zu nehmen 
und fid) den erften Bürgern anzureihen; allein überall von 
den Einheimifchen "zurücgeftoßen und wicht nur nicht unter 
die Erften, felbft nicht einmal unter den Mittelland ges 
zählt, ertrug er diefen Schimpf mit äußerſtem Unwillen. 
Inzwiſchen hörte er, daß der Römer Stadt alle Fremden 
bereitwillig aufnehme, ihnen das Bürgerrecht ertheile, und 
Seden nad) Verdienft ehre. Er befchloß daher, feine Woh— 
nung dorkhin zu verlegen, packte alP feine Habe zuſammen 
und nahm fein Weib nebft andern Freunden und Hausge— 
noffen, die fo wollten, mit. Und Derer, die mit ihm abzu— 
reifen ſich ſehnten, waren Diele, 

Nah an dem fogenannten Saniculum, von woher 
Rom Denen, die aus Tyrrhenien [Hetrurien P Eommen, 
zuerft in die Augen fällt, flog plöglich ein Adler nieder, 
nahm ihm. den Hut vom Kopf, flog, den runden Wagen 
umfchwebend, wieder auf und verbarg ſich ) tief in die 
Luft umher. Unverſehens feste er dem Lucumon den Huf 
wieder auf den Kopf, wohl eingepaßt, wie zuvor. Alle 
fahen Dieß als ein außerordentliches und wundervolled Zei— 
chen an, und Lucumon's Gattin, Namens Tanaquil, die 


*) Ich leſe Exurov mit Reiste, 
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in der Tyrrhenifchen Vogelfchauerkunft, von ihren Ahnen 
her, fehr erfahren war, nahm ihn aus dem Kreife der Bes 
gleiter beifeite, umarmte ihn und flößte ihm gute Hoffnungen 
ein, daß er fid) aus dem Privatftande zur Föniglichen Macht 
erheben werde; er möge nun, rieth fie ihm au, fuchen, wie 
er von den Römern die Herrfchaft freiwillig erhalte, und 
fi) diefer Ehre würdig zeigen. 

49. Entzückt über dieß Zeichen, bat er, den Thoren 
bereits nahe, die Götter, die Prophezeihung zu erfüllen 
und ihn mit gutem Glück' Hineinzuführen, und frat in die 
Stadt. Als er nachher mit König Marcius in Unterredung 
fam, erklärte er zuerft, Wer er wäre, fodann, daß er, um 
in der Stadt ſich anzufiedeln, erfcheine und fein ganzes 
päterliches Vermögen mitbringe, dieß aber, weil es für den 
Beſitz eines Privatmanns zu groß fey, dem König und dem 
Römerftaate zum gemeinen Gebrauche niederlegen wolle. 
. Mit Freunden nahm der König ihn auf und wies "ihm nebft 
den mitangefemmenen Tyrrhenern Tribus und Curie an. Er 
baute fid) dann ein Haus und erhielt dazu einen geraumen 
Platz in der Stadt. Auch befam er ein Ackerloos. 

Sobald er hiermit fertig und Bürger geworden war, bes 
merkte er, daß zwar jeder Römer einen gemeinen Nas 
men, aber, außer dem gemeinen, noch einen Geſchlechtoͤ— 
and Familiennamen habe. Er wollte daher ihnen auch 
Bierin gleich feyn und Tegte fid) den Namen Lucius, flatt 
Zucumon, als gemeinen, und den Namen Tarqui— 
ains, ald Gefchlechtsuamen, bei, nad) der Stadt, welcher 
er Geburt und Auferziehung dankte, 

Des Königs Freund ward er in fehr Burzer Zeit, weil 
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er ihm Dasjenige, deffen er denfelben vorzugsweife bedürftig 
bemer&te, zum Gefchenfe gab und Geld, fo viel er braudıte, 
zu den Kriegsbedürfniffen vorfhoß. In Gefechten fämpfte 
er zu Fuß und zu Pferd unter Allen am tapferften, und 
wenn man guten Raths bedürfte, fo wurde Er den weifeften 
Räthen zugezählt.4 War er übrigens vom Könige geehrt, 
fo fehlte es ihm auch an Feiner andern Gunft unter den Rö— 
mern. Er verpflichtete fid nicht nur viele Pakricier durch 
Wohlthaten, fonden nahm auc, die Volfdmenge für fid) ein, 
durd) freundliche Begrüßung, durd) liebreichen Umgang, Geld: 
vorfchüffe und andere menfchenfreundlicye Handlungen. 

50. Solch ein Mann war Targuinius, und deswegen, 
fo lange Marcius Tebte, der ausgezeichnetfte aller Römer 
und, nach feinem Tode, von Allen des Reiches würdig er: 
klärt. 

Nach dem Antritte der Regierung, bekriegte er zuerſt die 
ſogenannten Apiolaner, ein nicht unberühmtes Volk im Staate 
der Latiner. Die Apiolaner und alle andern Latiner wähn— 
ten nämlich, nach Ancus Mareius Tode, ihre Friedensbes 
Dingniffe feyen aufgelöst, und verwüsteten durch Räubereien 
und Abweidungen der Römer Land. Um fie dafür zu züch— 
tigen, zog er mit flarker Macht aus, und verheerte den bes 
ften Theil ihres Gebietes. Da nun von den Latinern der 
Umgegend den Apiolanern eine große Beihülfe zufam, lies 
feste er ihnen zwei Schlachten. Er fiegte in beiden, und führs 
fe, ſich zur Belagerung der Stadt rüftend, das Heer nad 
und nach gegen die Mauern. Die Wenigen in der Stadt, 
welche mit Vielen zu kämpfen und Beine Erholungsfrift hat» 
ten, wurden endlic) bezwungen, die Stadt mit Gewalt erobert, 
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und die meiften Apiolaner im Kampfe niedergehauen, einige 
Wenige, die ihre Waffen ftredten, mit der übrigen Beute 
verkauft, ihre Kinder und Weiber in die Sklaverei von den 
Römern weggeführt, und die Stade gefcyleift und abgebrannt. 
Nach Vollendung diefes Gefcyäftes und der gänzlichen Zer— 
flörung der Mauer führte der König das Heer nad) Haufe. 

Hieranf unternahm er einen andern Feldzug gegen die 
Stadt *) der Eruftumerier. Dieß war eine Colonie der La— 
finer, wurde aber, unter Romulus Regierung den Römern 
abgetreten. Gleich bei feiner Reichsübernahme fing Tarqui— 
nius an, die Sache der Latiner in's Auge zu faffen; doch be= 
durfte e8 zu ihrer Bezwingung weder Belagerung noch Mühe. 
Denn Eaum fahen die Eruftumerier die Menge der gegen fie 
anrücdenden Streitkräfte und ihre eigene Schwäche, fo Öff: 
nefen fie, weil ihnen auch von den andern Latinern Feine 
Hülfe zukam, die Thore. Die Äälteften und angeſehenſten Bür— 
ger traten heraus, übergaben ihm die Stadt umd flehten, 
fie bi llig und leidlich zu behandeln. 

Der Erfolg entfprad, feinem Wunſche. Er frat in die 
Mauern ein, doch tödtete er Keinen Eruftumerier, und ftrafte 
nur einige wenige Haupturheber des Aufftandes mit ewi— 
ger Verbannung. Die Andern durften Alle ihre Habe und 
ihr Bürgerrecht, wie vorher , im Römerftaate behalten. Um 
jedoc, neuen Bewegungen vorzubeugen, ließ er ihnen Rd: 
mer, die unter ihnen wohnen follten, zurüd. 

51. Die No mentaner, welche daffelbe beabſichtigten, 
hatten daffelbe Schickſal. Diefe fandten Räuberhorden im 
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der Römer Gebiet; und zeigten ſich ihnen öffentlicd als 
Feinde, auf die Beihülfe der Latiner vertrauend. Tarqni— 
nius rückte gegen fie aus, und da die Hilfe der Latiner zö— 
gerte, fahen fie ein, daß fie, für fidy allein, einer fo großen 
Macht nicht zu widerftehen vermöchten. ISie gingen daher 
mit Zeichen der Demüthigbittenden aus der Stadt und er- 
gaben fidy. 

Die Bewohner der Stadt Eollatia verfuchten es eben- 
falls, gegen die Römer zu Eämpfen, und zogen aus der 
Stadt. Sie erlagen aber in allen Gefechten, und hatten 
der DVerwundeten Viele. Daher fahen fie fid) genöthigt, 
wieder in die Mauern zurüczufliehen und fchicften im die 
Städte der Latiner, fie um Beiftand anflehend. Da es aber 
bei Jenen etwas langfam herging, und die Feinde fchon an 
mehreren Orten der Mauer Angriffe machten, wurden fie 
endlid) die Stade zu übergeben, gezwungen. Allein Diefen 
wurde nicht die Milde zu Theil, wie den Nomentanern 
und Eruftutmeriern. Der König nahm ihnen die Waf: 
fen ab, ftrafte fie an Geld, hinterließ eine flarfe Be: 
fasung in der Stadt und feste zum Tebensfänglichen unum— 
fchränften Beherrfcher über fie ein — den Tar quinius 
Aruns, feines Bruders Sohn, der, nad Aruns, feines 
Vaters, und Demaratus, feines Großvaters, Tode ge— 
boren, weder Etwag von dem ihm zutommenden väterlichen, 
noch von dem großväterlichen Vermögen geerbt, und eben da= 
ber den Zunamen Egerius [Urmmann] — fo nennen die 
Römer Dürftige und Arme — erhalten. Sobald er aber die 
Derwaltung der Stadt übernommen hatte, nannte man ihn 
Collatinus, wie auch feine Nachkommen alle, 
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Nach Eollatia’s UWebergabe, unternahm der König 
einen Feldzug gegen Eorniculum. Auch dieß war eine 
Stadt der Latiner. Mit aller Gefahrlofigkeit — denn Nies 
mand erfchien zu feiner Vertheidigung — verheerte er ihr 
Land, und rückte dann gegen die Stadt vor, die Bünger zu 
einem Freundfchaftsverein auffordernd. Sie aber wollten, 
auf die Feftigkeit ihrer Mauern fich verlaffend, und im Wah— 
ne, von allen Seite her werde ihnen Hülfe heranrüden, in 
feine SSriedensunterhandlungen eingehn, Er flellte daher 
feine Streitkräfte rings um die Stadt auf und beflürmte 
fie. Die Eornicnlaner widerftanden Fange, fehlugen die Be— 
Yagerer fapfer ab und brachten ihnen beträchtlichen Verluſt 
bei. Allein erfchöpft durch ununterbrochene Kämpfe, und 
in verfchiedene Meinungen zertheilt, — Einige wollten die 
Stadt übergeben, Andere bis aufs Aeußerſte Widerftand lei— 
ften — vor Allem durd) diefe Spaltungen erfchlafft, wurden 
fie mit Gewalt eingenommen. Der beffere Theil Fam, bei 
der Einnahme der Stadt, flreitend um, der Feigere und ges 
rade durd) die Feigheit am Leben Erhaltene, wurde mit Weis 
bern und Kindern, wie Sklaven, verkauft; ihre Stadt aber 
von den Eroberern niedergeriffen und abgebrannt. 

Hierüber aufgebracht, befchloffen die Latiner einen ges 
meinfchaftlichen Feldzug gegen die Römer. Sie rüfteten da= 
her ein großes Heer und fielen in ihr vorzüglichftes Gebiet 
ein, woraus fie viele Gefangene wegführten und große 
Beute machten. — 

König Tarquinius führte gegen fie ein ſtattlich geördne⸗ 
tes und rüfliges Heer aus; da er fie aber nicht mehr zu er— 
reichen vermochte, fiel er in ihr Land ein und vergalt Gleis 
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ches mit Gleichem. Diefen Verluſt und Gewinn hatten fie 
Beide bei ihren wechfelfeitigen Einfällen in, ihre Grenzgebiete. 
Eine einzige regelmäßige Feldſchlacht unter ihnen fiel vor, 
in der Nähe der Stadt Fidenä, wo fie mit al? ihren Streits 
Eräften ſich fchlugen. Don beiden Seiten fielen Viele; doch 
fiegten die Römer und zwangen die Latiner das Lager Nachts 
zu verlaffen und in ihre Stade zurückzukehren. 

52. Nach Idiefer Scyladyt 309 Tarquinius mit einem 
wohleingerichteten Römerheere vor ihre Städte und Tieß 
Einladungen zur Freundfcyaft verfauten. Diefe hatten weder 
die Geſammtmacht beifammen, noch £onnten fie fid) auf ihre 
eigenen Rüſtungen verlaffen. Sie nahmen alfo die Einfas 
dung an, und Einige übergaben ihnen die Städte; denn fie 
fahen, daß auf gewaltfame Einnahme Sklaverei und Zerſtö— 
rung, auf verfragsmäßige Uebergabe hingegen nur Unterwers 
fung unter den Willen der Eroberer, fonft aber nichts Uners 
frägliches, folge. 

Zuerft ergaben ſich die Fidenaten, ein bemerkens— 
werther Staat, auf gewiffe billige Bedingniffe, dann die Ca— 
meriner. Diefen folgten einige Eleine Städtchen und fefte 
Plaͤtze. 

Hierüber geriethen die übrigen Latiner in Schrecken, bes 
fürchtend, er möchte ſich das ganze Volk unterwerfen. Sie 
kamen daher auf eine Tagſatzung in Ferentinum zuſam— 
men und beſchloſſen, nicht nur ihre eigene Macht ans dem gans 
zen Staate auszuführen, fondern auch die vorzüglichften der 
Nachbarvölfer aufzufordern,, und ſchickten Gefandte zu den 
Tyrrhenern und Sabinern, fie um Beiftand erfuchend. Die Ga: 
biner verfprachen ihnen, fo bald fie hören würden, fie feyen 
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in der Römer Land eingefallen, felbft die Waffen zu ergreis 
fen und ihre-Grenzgegend zu verheeren. Die Tyrrhener 
verhießen ihnen, fo viel HülfsvolE zu fenden, als fie felbft 
entbehren könnten *). 

Indeſſen waren nicht Alle derfelben Meinung, fondern 
nur fünf Städte: Die Elufiner und Aretiner, die 
Volaternäer [Dolaterraner], Rufaliner [Rufellaner], 
und, auffer diefen, noch die Vetuloniaten [Detuloni- 
enfer]. 

55. Durd) diefe Hoffnungen ermuthigt, vüfteten die La— 
finer aus den Ihrigen eine ftarfe Macht, nahmen noch die 
der Tyrrhener hinzu und fielen in der Römer Land ein. Zur 
nämlichen Beit verheerten diejenigen Sabinifchen Städte, wel: 
che ihnen FKriegsbeiftand verfprochen hatten, die an fie gren— 
zenden Gauen. 

Auch der Römerkönig rüſtete inzwifchen ein großes ta— 
pferes Heer und rückte unverweilt gegen die Feinde; hielf 
aber nicht für rathſam, mit den Sabinern und Lati— 
nern zugleich zu fechten und die Streitkraft in zwei Theile 
zu trennen. Er beſchloß daher, das ganze Heer gegen die 
Zatiner zu führen, und fchlug nahe an ihnen das Lager auf. 
Anfangs zögerten Beide, mit der ganzen Macht die Gefahr zu 
wagen. Jeder fürchtete des Andern Rüftung. Nur Leidyt: 
bewaffnete gingen aus ihren Verſchanzungen, lieferten einan— 
der öfters Scharmüzel und waren meiftens im Kampfe fid) 
gleich. Diefe Plänkeleien weckten nad) und nad) in Beiden 


*) Mit Reiste natärlich un; benn wie konnten ſie ſo viel ab⸗ 
geben, als ſie bedoͤrften? 


Bor Chr. G. 606. N. R. E. Eat. 146, Varr. 148. 361 


einen Wetteifer, die Einen wie die Andern kamen den Ih— 
rigen zu Hülfe, und zuerft fahen ſich Einige, hernach Alte, 
aus dem Lager hervorzubrechen, genöthigt. Männer auf bei: 
den Seifen, in Eriegerifchen Hebungen nicht unerfahren und 
an Menge fi) wenig nachftehend, Fußvölfer und Reiter, mit 
demfelben Muthe zum Kampfe befeelt, und in der Meinung, 
e8 gelte den leuten Wurf im Krieggfpiele, ftellten fich auf zum 
Gefechte, und fochten beiderfeits lobenswürdig. Mit ein: 
brechender Nacht trennten fie ſich von einander, Eampfgleich. 
Nach der Schlacht offenbarte aber die ungleiche Gefinnung unter 
Beiden Diejenigen, welde am Beften vor den Andern ſich 
gefchlagen. Denn Tags darauf gingen die Latiner nicht mehr. 
aus dem Lager; der Römer König aber führte feine Streit: 
fräfte aufs freie Feld, bereit zu einem zweiten Gefecht, und 
behielt lange feine Schaaren in Scylachtordnung; allein die 
Feinde rücten nicht aus. Er nahm ‘daher die Beute von 
ihren Zodten, hob die Seinigen auf, und führte mit vieler 
Serbftgefältigkeit das Heer in fein Lager zurüd, 

54. An den folgenden Tagen fließ eine andere Bei: 
hülfe der Tyrrhener zu den Latinern, und es gefchah eine 
zweite Schladyt, größer als die erftere, worin König 
Tarquinius, Er perfönlich, wie es von Jedermann aner- 
fannt wird, den glänzendften Sieg davon trug. — Schon 
begannen die Schaaren - der Römer zu wanfen und im 
Iinfen Flügel durchbrochen zu werden. Kaum erfuhr Er, 
zerade damals auf dem rechten Flügel Fämpfend, diefen Un: 
fat der GSeinigen, fo machte er mit feinen beften Rei- 
terfhwadronen eine Schwenkung, nahm die Erlefenften 
feines Fußvolks mit und führte fie hinter dem Rüden fei- 
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nes Heers weg, 309 vor dem linken Flügel vorbei und eilte 
mit ihnen über die Haupffchlachtordnung hinaus. Hierauf 
machte er eine Schwenkung zur Rechten *) und fiel, den Pferden 
den Sporn gebend, den Tyrrhenern indie Flanken. Diefe, auf 
der Feinde rechten Flügel fechtend , hatten ihre Gegner bes 
reits in die Flucht gefchlagen. Uber durch feine unerwartete 
Erſcheinung verbreitete er unter ihnen Furcht und Verwir— 
rung. Unterdeffen erholte fid) aud) der Römer Fußvolk von 
feinem erften Scyreden, und ging auf den Feind los. Hier— 
auf erlitten die Tyrrhener eine große Niederlage, und ihr 
ganzer rechter Flügel floh. Zarquinius befahl dann den Ans 
führern des Fußvolks, ihm in gefchloffenen Reihen und Tafg: 
fam zu folgen. Er aber ffürzte mit verhängten Zügeln auf 
das Lager der Feinde lod, kam Denen, die durch die Flucht 
fi) retten wollten, zuvor und bemädhfigte ſich beim erften 
Angriffe des Lagers. Denn die darin Zurücgelaffenen, wel: 
che weder non dem Mißgeſchicke der Ihrigen etwas erfahren, 
noch auc, die anrüdenden Reiter, wegen der Schnelle des 
Einfalls, genau unterfiheiden Eonnten, ließen fie hineinziehn. 
Nach der Einnahme des Latinersfagers **) wurden Die, weldye 
ans der Flucht als in eine fihere Freiftätte dahin zurüds 
kehrten, von der Neiterei, die es beſetzt haften, niedergehanen, 
und Die, welche aus dem Lager aufs freie Feld zu fliehen fid) 
wagten, im Handgemenge vor der Römer Schaaren erfchla= 
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gen. Die Meiften aber, von einander gedrüdt und getres 
ten, kamen auf die erbärmlichfte und unwürdigſte Weife in 
Wällen und Gräben um. Daher waren die Heberbliebenenr, 
unvermögend einen andern Weg zur Rettung zu finden, ges 
zwungen, fid) den Eroberern zu ergeben. Zarguinius, nun 
im Befis einer großen Menge von Menfchen und Habe, vers 
faufte die Gefangenen umd verfchentte, Was man im Lager 
vorfand, feinen Soldaten. 

55. Nach Vollendung diefer Gefchäfte führte er fein 
Heer gegen die Städte der Latiner, um Diejenigen, weldye 
ſich ihm nody nicht ergeben hatten, mit den Waffen zu unter- 
werfen. Allein er hatte Beine Beftürmung nöthig. Alle 
neigten fich zu Bitten und Flehen. Gefandte vom Gefammt: 
vereine wurden abgefchict mit dem Gefuche, Frieden zu 
fchließen, auf welche Bedingungen er felbft wolle, und über« 
gaben ihm die Städte. Kraft diefer Bedingungen Herr über 
die Städte, behandelte er Alte mit der möglichften Gelindigkeit 
und Milde, tödtete Keinen der Latiner, zwang Keinen zur 
Flucht und brandfchagte Keinen, geftattete ihnen die Nutznie— 
Kung ihres Landes und erlaubte ihnen, ganz nad) ihren vater- 
Tändifchen Verfaffungen zu leben. Nun befahl er ihnen, die 
Veberläufer und die Gefangenen ohne Löfegeld den Rö— 
mern zurüdzugeben, das Geſinde, deffen fie ſich bei ihrem 
Fouragiren bemächtigt hatten, feinen Hervfchaften einzulies 
fern, das Geld, das fie etwa den Bauern abgenommen, 
heimzuzahlen, und Was fie fonft bei ihren infällen 
befchädigt oder verderbt haben möchten, wieder in Stand 
zu ſtellen. Würden fie Diek thun, fo follten fie und 
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ihre Verbündeten, wofern fie allen ihren Befehlen gehorchen, 
der Römer Freunde feyn. 

Sold) ein Ende nahm der Krieg der Römer mit den 
Ratinern, und König Tarquinius feierte, über dem 
Sieg in diefem Kriege, ein Triumphfeft. 

56. Das Fahr darauf führte er fein Heer gegen die 
Sabiner, die längſt fchon fein Vorhaben und feine Rü- 
ftung gegen fie Fannten. Diefe, den Ausbruch des Krieges 
auf ihrem Gebiete nicht abwartend, fondern auch mit einer 
hinfänglichen Macht dagegen verfehen, rüdten zugleich aus, 
Die Schlacht fiel an der Grenzfcheide vor und dauerte 
bis in die Nacht. Kein Theil fiegte, Außerft tapfer aber 
kämpfte der Eine wie der Andre. An den folgenden Ta: 
gen führte weder der Sabiner Feldherr, noch der Römer 
König das Heer aus dem Lager. Beide hingegen brachen 
mit dem Lager auf und zogen, ohne einander das] Land 
zu befchädigen, nach Haufe. Beider Gedanken waren die: 
ſelben: beim Frühlingsbeginne, mit einer andern größern 
Macht einander in's Land zu fallen. Sobald fie gerüftet 
waren, rüdten die Sabiner, durch einen mächtigen Beiftand 
von den Tprrhenern [Hetruskern] unterftüst, zuerft in’s 
Ted. Nah an Fidenä Tiefen fie fich nieder, bei'm Zuſam— 
menfluffe des Tiber- und Anienſtroms, und fchlugen zwei 
einander gegenüberftehende und zufammenhängende Lager auf, 
fo daß fie von beiden Flüffen das Bett in der Mitte hatten, 
worüber die hölzerne Brücke gebauf war, welde, auf Käh— 
nen und Nachen geftüst, die wechfelfeitige Zuſammenkunft 
erleichterte und fo nur Ein Lager bildete. 
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Kaum erfuhr Tarquinius ihren Auszug, fo führte Er 
ferbft die Geſammtmacht ) der Römer an und feste fidy, 
ein wenig über ihrer Verfchanzung, am Fluſſe Anien, auf 
einen gewiſſen feften Hügel. J 

Beide glühten von der größeſten Begierde nach dem 
Kriege, und doch fiel kein ordentliches Treffen, weder größe— 
res noch kleineres, zwiſchen ihnen vor. Denn Tarquinius 
kam den Sabinern mit einer Kriegsliſt zuvor, wodurch er 
ihren ganzen Plan vereitelte und ihre beiden Lager hin— 
wegnahm. Des Mannes Liſt war dieſe: 

57. An dem Einen der Flüſſe, wo er ſelbſt gelagert 
war, rüſtete er Nachen und Flöße mit dürrem und brenn— 
barem Reisholz und noch außerdem mit Schwefel und Pech 
ſchwer beladen, zu, erwartete ſodann günſtigen Wind und 
befahl um die Morgenwache Feuer in das Geniſt zu legen, 
die Nahen und Flöße dann loszumachen und ſtromabwärts 
treiben zu laffen. Diefe, den Thalweg in Außerft furzer 
Zeit durcylaufend, fließen auf die Brücde und entzündeten 
fie an mehreren Orten. 

Während nun die Sabiner beim Anblicke der unver— 
fehens auflodernden großen Flamme zur Hülfe zuſammenlie— 
Ten und alfe möglichen Löfchmitter verfuchten, Fam Tarqui⸗ 
nius gegen die Morgendämmerung mit einer wohlgeordneten 
Streitkraft der Römer, griff das Eine Lager an, wo die Mei: 
ften, wegen des Auflaufs nach der Brandſtätte, die Wacht⸗ 
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poften verlaffen hatten, und nur Wenige, den Sturm abzu« 
ſchlagen, umgekehrt waren, und bemeifterte fi des Lagers 
ohne Mühe. Zu gleicher Zeit rückte auch eine andere Römerz 
fchaar gegen das zweite Lager der Sabiner jenfeits des Fluſ— 
ſes und nahm es ein. Diefe, um die erſte Nachtwache von 
Taraninius voraus abgefchickt , schiffte auf Nachen und Flöſ— 


ten ducch den Zufammenfluß der Ströme, da, WO fie unbe— 
merkt von den Sabinern, überfahren zu Fönnen glaubte, und 
näherte ſich dem andern Lager, fobatd fie die Brüde bren: 
nen ſah; denn Dieß war ihr Zeichen zum Angriff. 

Die in den Lagern Ergriffenen wurden entweder von 
den Römern fechtend niedergehauen, oder warfen fid) ſelbſt 
in den Zufammenfluß der Ströme und erfranfen, under: 
mögend über den Strudel zu ſchwimmen. Auch Fam Fein 
geringer Theil von ihnen bei'm Brücenlöfchen im Feuer um. 

Nach dev Eroberung beider Lager erlaubte Tarquinius 
den Soldaten, die darin vorgefundene Beute unter ſich zu 
theilen; die Gefangenen aber, deren ſowohl von den Sabi⸗ 
nern, als auch von den Tyrrhenern ſehr Viele wareu, führte 
er unter ſtarker Bedeckung nach Rom. 

38. Durch dieſe Niederlage tiefgebeugt, fühlten die Sa— 
biner Reue und ſchloßen durch ihre Geſandten, mit Opfe— 
vungsfeierlichkeiten, *) einen Waffenſtillſtand auf ſechs Jahre; 
die Tyrrhener aber, erbittert darüber, daß fie fo oft ſchon 
von den Römern befiegt worden, aud), weil Tarquinius 
ihren Gefandten die Gefangenen nicht zurückgab, fondern fie 


*) Statt orovdag leſe ich onovdaic, und glaube, fo diefer 
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als Geißel behielt. faßten den Befchluß, alle Städte der 
Tyrehener insgefamme zum Kriege gegen die Römer auf: 
zufordern und jede, die an dem Feldzuge nicht Theil nehmen 
würde, des Bundes verfuftig zu erklären. 

Sie willigen ein und rückten mit ihrer Macht aus, 
gingen über die Tiber und verlegten ihr Lager an Fidend. 
Diefe Stadt, worin die Bürger unter ſich uneins waren, 
nahmen fie durc Verrätherei ein, machten Viele gefangen und 
große Beute im Gebiete der Römer und zogen, eine hin— 
längliche Befabung in Fidenä hinterlaffend, nach) Haufe; denn 
diefe Stadt ſchien ihnen der befte Schutzort gegen die Römer. 

Im daranffolgenden Jahre bewaffnete Tarauinius alle 
Römer, nahm von feinen Streifgehülfen fp Biel er nur im— 
mer fonnte, dazu, und führte fie bei'm Frühlingbeginne ger 
gen die Feinde, noc ehe fie aus allen Städten, wie vorher, 
gegen ihm ausgezogen waren. 

Seine ganze Macht theilte er in zwei Theile. Das Heer 
der Römer führte er felbft gegen der Tyrrhener Städte an, 
und ernannte zum Befehlshaber des Hülfsvolks, welches größ— 
tentheild aus Latinern beftand, den Egerius, feinen Verwand— 
fen, mit dem Befehl, auf die Feinde in Fidenä Toszugehen. 

Das Hülfsvolk aber, welches aus Geringſchätzung der 
Feinde das Lager an einem unfichern Orte, nahe bei Fidend, 
gekhlagen hatte, wäre beinahe aufgerieben worden; denn die 
Befasung in der Stade beſchickte insgeheim neue Beihülfe 
von den Tyrrhenern und fiel, eine gelegene Zeit abwartend, 
aus der Stadt, nahm das nachläffig bewachte Lager der 
Feinde bei’m erften Angriff ein und madhte er Denen, 
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die auf Fourragirung ausgezogen waren, ein großes Gemetzel. 
Jedoch der Römer Macht unter Tarquinins Anführung ſtellte 
ſich, nachdem ſie der Vejenter Land verheert und ausgeplün— 
dert und große Beute zuſammengerafft hatte, trotz der großen 
Beihülfe, die aus allen Tyrrhener-Städten den Vejentern 
zugekommen war, in's Treffen, und trug einen unzweideuti— 
gen Sieg davon. 

Hierauf verwüſteten ſie bei'm Durchzug ungehindert 
das Land der Feinde, machten viele Gefangene und viele Beute, 
wie fie ein glückliches Land) nur immer liefern konnte, da 
der Sommer fchon zu Ende ging, und 309 nach Haufe. 

59. Nach dem großen Verluſt in jenem Treffen gingen 
die Vejenter nicht mehr aus der Stadt und fahen der Ver: 
wüſtung ihres Landes ruhig zu. Indeſſen machte König Tar: 
auinius drei Einfälle in der Vejenter Gebiet und beraubte 
fie in Zeit von drei Fahren alfer ihrer Erzeugniffe. Da er's 
nun größfentheils verödet und Nichts mehr darin zu befchäs 
digen hatte, fo führte er feine Macht gegen der Cäretaner 
Stadt, die vorher, ald die Pelasger fie bewohnten, Aghlla 
hieß, aber unter der Tyrrhener Herrfchaft Cäreta [Eäre] 
genannt wurde. Sie war eine der glüclichften Städte Tyr- 
shenia’s and fehr volkreich. Aus dieſer zog, um ein Land 
zu erfämpfen, eine große Schaar aus, die wohl der Feinde 
Viel erlegte, aber, nach dem weit größern Verluſt der Ihri— 
gen, wieder in die Stadt fich flüchtete. Die Römer bemäch: 
tigten fich ihres, Alles in Ueberfülle darreichenden Landes 
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und verweilten viele Tage darin, luden bei'm Abzuge der 
Beute, fo viel fie konnten, zuſammen, und gingen nach Haufe 
zurück. Da nun den Tarquinius Alles nach Wunſch ge— 
glückt, führte er das Heer gegen die Feinde in Findenä, wil— 
lens, die Beſatzung darin herauszutreiben und Diejenigen, 
welche den Tyrrhenern die Mauern verrätheriſch dbergebes 
hatten, abzuſtrafen feſt entſchloſſen. 

Denen, die aus der Stadt herausgegangen waren, lie— 
ferten die Römer ein förmliches Treffen, hatten aber bei der 
Mauerbeſtürmung einen harten Kampf. Dennoch wurde die 
Stadt mit Gewalt eingenommen, die Befagung zugleich mit 
den Tyrrhener: Gefangenen gefeffelt und ins Gefängniß ges 
worfen. Bon den Fidenaten, die anerkannt Urheber des 
Abfalls waren, wurden Einige mit Ruthen gehauen und öf— 
fentlich enthanptet, Andere mit ewiger Verbannung geftraft. 
Ihre Habe theilten unter fich die Römer, welche ald Eins 
wohner und Beſahung der Stadt zurückgeblieben. 

60. Die letzte Schlacht zwifchen den Römern und Tyr— 
vhenern [Etruftern] fiel bei der Stadt Eretrum in der Sa— 
biner Land vor. Aus diefer machten die Tyrrhener einen 
Gang gegen die Römer, durch die dortigen Machthaber bes 
redet, daß die Sabiner ihnen beiftehen würden. Denn ihre 
fechsjährige Waffenruhe mit Tarquinius war bereits zu Ende, 
und viele Sabiner wandelte die. Luft an, fich für ihre vorhes 
rigen Demüthigungen wieder einen Erfab zu verfchaffen, bes 
fonders weil fie einen beträchtlichen Aufwuchs an Jugend im 
den Städten haften. Allein der Verſuch gelang ihren nicht 
nach Wunſch. Der Römer Heer erfdyien zu früh. Dazu 
kam noch, daß keine einzige Stade den Tyrrheuern eine Dei 
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hilfe von Staatd wegen ſandte. Nur einige Freiwillige hal— 
fen ihnen, und einige Wenige, um großen Sold gemiethet. 

Aus diefer Scylacht, der größten aller vorherigen , die 
fie je noch einander geliefert, erhob fich die Macht der Rö— 
mer, nach Erfämpfung des fchönften Sieges, zu einer bewun— 
derungswirdigen Höhe. 

Dem Könige Targuinins verordiiefe Senat und Volk 
ein Triumphfeft. — Uber der Muth der Tyrrhener fanf; 
denn fie hatten alle Streitkräfte jeder Stade zum Kampf auf: 
geboten und von Vielen nur Wenige unverfehrt zurückbekommen. 
Einige kamen flreitend in der Schlacht um, Andere fielen auf 
der Flucht in unerfteigbare Klüfte und ergaben fich felbit den 
Siegern. 

Durch diefen Unfall alferdinas hart geprüft, thaten die 
Bornehmern in den Städten, was vernünftigen Menfchen 
zufteht. Sie verfammelten fid), ald Targuinind mit einem 
andern Heere gegen fie anrücte, in Eine Urverfammfung, 
und ſtimmten dafür, wegen Beilegung des Krieges mit ihm 
zu unterhandeln- Demzufolge fchieften aus jeder Stadt 
die Alteften und angefehenften Männer zu ihm mie unum— 
fchränfter Vollmacht, anf felbftbeliebige TIER ORNDEN Frie— 
den Ja fchließen. 

. Der König hörte fie an, und, — ſie weitläufig 
— — und Mäßigung geſprochen, und an feine Der: 
wandefchaft mit dem Volke erinnert hatten, gab er zur Ant: 
wort: „Er wolle nur das Einzige von ihnen wiffen, ob fie 
noch um gleiche Rechte nnd anf bloßes Wortgepränge die 
Sriedensbedingniffe zn gründen, da feyen, oder ob fie fich als 
befiegt anerkennen und ihm die Städte übergeben wollten ? 
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Sie erwiederten, daß fie ihm die Städte übergeben und den 
Frieden annehmen, auf welche Bedingungen fie ihn auch er: 
halten ſollten. 

Hierüber fehr froh, antwortete Er: „Höret nun, auf wel- 
he. Bedingungen ich den Krieg beilegen und welche Begüns 
ftigungen ich Euch erweifen will. Ich bin nicht gefonnen, aud) 
nur Einen Tyrrhenern zu tödten, oder aus dem Vaterlande 
zu vertreiben, oder mit Einziehung des Vermögens zu be— 
ſtrafen. Die Städte überlaſſe ich Euch alle, ſonder Beſatz⸗ 
ung, abgabenfrei und unter eigenen Geſetzen; auch die alte 
Staatsverfaſſung erlaube ich einer jeden zu behalten. Indem 
ich Euch Dieß gebe, glaube ich für Alles, was ich gebe, das 
Einzige von Euch verlangen zu dürfen: — die Oberherrſchaft 
über die Städte, worüber ich, auch wenn Ihr nicht wolltet, 
Herr ſeyn werde, ſo lange ich's durch Waffen vermag. Doch 
will ich es von Euch lieber freiwillig, als unfreiwillig. Ver— 
kündet Dieſes den Städten. Ich verſpreche Euch, bis Ihr 
zurückkehret, Stillſtand. 

63. Mit dieſer Antwort gingen die Geſandten fort und 
kamen in wenigen Tagen wieder, aber nicht blos mit leeren 
Worten, fondern mit den Reichskl einodien, womit fie felbft 
ihre Könige —— ... mit einer goldenen Krone, mit 
einem elfenbeinernen Throne, mit einem Zepter, einen Ad—⸗ 
fer oben auf der Spige, mit einem purpurnen goldverbräms 
ten Unterkleid und einem purpurnen Oberkleide, wie der Ly— 
der und Perfer Könige fie trugen, nur daß es nicht, wie Je— 
ner, vieredigt fondern halbrund war. 

Diefe Art Kleidungen nennen die Römer Togen, bie 
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Griechen aber Tebennen — woher, weiß id, nicht; denn 
Griehifcd*) fcheint mir die Benennung nicht. zu feyn. 

Auch bradyten fie ihm, wie Einige erzählen, zwölf Beir 
fe, von jeder Stadt Eined. Denn e8 fcheint Sitte bei den 
Tyrrhenern, daß in jeder Stadt Ein Liktor [Staatödicner] 
dem Könige **) zugleich mit dem Reichsbündel [den Fascen] 
Ein Beil vortrage, daß aber, wenn die zwölf Städte einen 
gemeinfchaftlichen Feldzug unternehmen, dem Einzigen, der 
die Dberbefehlshaberftelle Ihat, zwölf Beile übergeben wer 
den. Uebrigens ſtimmen nicht Alle mit Denen, die Dieß bes 
haupten, übereitt, und ſagen, fehr lange vor Tarquinius Re— 
sierung habe man den Königen zwölf Beile vorgetragen; 
dieſer Brauch fey eingeführt worden, wie Romulus die Re: 
gierung anfrat. Doc, Die hindert nicht, daß es eine Er 
findung der Tyrrhener fey, daß fie Romulus zuerft von 
ihnen angenommen und fich ihrer bedient habe, und daß als: 
danır auch dem Tarquinius mit anderm Föniglichen Schmucke 
gleichfalls die zwölf Beile übergeben worden feyen, wie feldft 
jet die Römer mit Diademen und Zeptern die Könige bes 
ſchenken, um ihre DOberherrfchaft zu bekräftigen; Empfingen 
fie fie auch nicht von ihnen, fo haben fie fie dod) ! 





*) Meiste wundert fih hier, daß dem hochgelehrten Dionys der 
Griechiſche Urfprung dieſes Wortes umbefannt fey, indem 
es von dem Erfinder Temenos hertomme, ben die ” Tadger, 
dad m (1) wie 6 (B) ausfprechend, Tebennos nennen. 

”) Die oberften Staatöseamten in den Etrurifchen Bundesſtaͤdten 
hießen Rucumonen und werben zuweilen, jedoch nur unei⸗ 
gentlich, Könige genannt. 


) 
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65. Tarquinius bediente fich, wie die meiften Römifchen 
Schriftſteller fehreiben, dieſer Ehrenzeichen nicht ſogleich 
bei'm Empfange, fondern übertrug dem Senate und dem Volke 
Die Entfcheidung, ob fie anzunehmen feyen und nahm fie erff 
nach der Bejahung Alter an. Allein feit jener Zeit trug er, 
dis er der Natur den Testen Zoll zahlte, die goldene Krone, 
Heidete fich”in das bunte Purpurgewand,, faß, dein elfenbei= 
nernen Zepter in der Hand, auf dem elfenbeinernen Throne, 
die Liftoren fanden, wenn er richtete, mit den zwölf Stä— 
ben und Beilen neben ihm, und trugen fie, wenn er ausging, 
vor ihm;her. 

Diefes Gepränge blieb bei alfen, ihm nachfolgenden Kö— 
tigen im Brauche, und auch nach Verbannung der Könige, 
bei den einjährigen Eonfuln, mit Ausnahme der Krone "und 
des bunten Gewandes. Dieß Einzige wurde, weil ed an— 
flößig und Eiferfucht erwecend fchien, ihnen genommen, 
Doch fo oft fie im Kriege fiegen, und der Senat fie einer 
Triumphfeier würdig erklärt, tragen fie Gold und kleiden 
ſich in Purpur. 

So endete der neunjährige Krieg des Tarquinius mit 
den Tyrrhenern. 

64. Nur Ein Volk, wetteifernd an Kraft mit den Rö—⸗ 
mern, blieb noch übrig, das Volk der Sabiner , weldyes 
ftreitbare Männer, ein großes und antes Land, nicht ferne 
von Rom, hatte. Dieß fid) zu unterwerfen, Tüftefe deu 
Taraninius fehr, und er Findete ihnen den Krieg an, die 
Städte befchnldigend, daß fie Diejenigen, welche fie den Tyr— 
rhenern, fo bald fie mit einem Heere in ihrem Gebiet ange— 


374 Dionyf. Urgefchichte d. Römer. Drittes Buch. 


kommen feon würden, verfprochen, obgleich oft darum erfucht, 
nicht herausgaben, und ihre Heimathsgauen Jenen geneigt 
und den Römern abgeneigt machen wollten, 

Diefe nahmen, nicht gefonnen, die Mächtigften ihrer 
Bürger zu verlieren, den Krieg gern an, umd führten, ehe 
noch der Römer Macyt gegen fie angerüct war, felbft ein 
Heer aus gegen Jene. 

Kaum aber hatte Targuinius erfahren, daß die Sabiner 
über den Anien gegangen wären, und ringe um dad Lager 
her Altes von ihnen verheert werde, nahm er die erlefenfte 
Römifche Jugend zufammen und führte fie, fo gefchwind als 
möglich, gegen die auf Fouragierung Zerftrenten, tödtete ihrer 
Diele, entriß ihnen die Beute, welche fie mit ſich fchleppten, 
wieder und fchlug dad Lager nahe an ihrer DBerfchanzung. 
Hier verweilte er einige Tage, bis die übrige Streitfraft zu 
ihm geftoßen und die Beihülfe der Verbündeten beifammen 
war; dann erft flieg er herab in das Schladytfeld. 

65. Bei'm Aublicke der Römer rückten die Sabiner mu: 
thig zum Kampfe vor und ſtellten ferbft Schaaren auf, ben 
Feinden weder an Menge, noc an Tapferkeit nadygebend. 
Beim Zufammentreffen bewiefen fie im Kampfe alle mögliche 
Tapferkeit, fo lange fie mit den Gegnern nur Ein Gefedyt 
altein hatten; fo bald fie aber gewahrten, daß ein anderes 
feindfiches Heer hinterm Rüden auf fie zutomme und in 
gefchloffenen Reihen und in völliger Schlachtordnung anrüde, 
verließen fie die Fahnen -und ergriffen die Flucht. 

Die den Sabinern hinter den Rüden Erfchienenen was 
ren auserlefene Römer zu Zuß und zu Pferde, welche Zar: 


‘ 
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aninius an gelegenen Drten Nachts in Hinterhaft gefteltt 
hatte. 

Erſchreckt durch den fo unvermutheten Ueberfall diefer 
Krieger, zeichneten ſich die Sabiner durch Feine Hauptthat 
mehr aus, fondern fuchten, übertiftet von den Feinden und 
beftürgt durch ein fo unvermeidfiches Mißgeſchick, , fich ferbft 
auf verfchiedenen Wegen dahin und dorthin zu veften. Shre 
Niederlage wurde befonders dadurch fo groß , weil fie von 
der Römifchen Reiterei verfolgt und aller Orten abgefchnitten 
wurden. Nur Äußerft Wenige retteten fich in- die nächft: 
gelegenen Städte; der größere Theil aber, der nicht im Treffen 
fiel, gerieth in die Hände der Römer. Nicht einmal die im 
Lager Gebliebenen wagten den Sturm der auf fie Eindrin: 
genden abanfchlagen, oder in einen Kampf einzugehen, fon 
dern übergaben, erfchüttert durch das ungeahnete Hebel, ohne 
Schwertftreich, ſich und die Schanze. 

Sp üpberliftet und nicht durc die Tapferkeit, fondern 
durc, Lift der Feinde, des Sieges beraubt, rüfteten fid) die 
Sabiner, mehrere Streitkräfte und einen erfahrenern Ober: 
befehlöhaber abzufenden. Tarquinius erfuhr ihr Vorhaben 
und fammelte in Eile, noch ehe ſich Alle zu vereinigen ver— 
mochten, das Heer und ging, ihnen zuvorkommend, über den 
Anien. Hiervon benachrichtigt, 309 auch der Sabiner Aus 
führer, fo fchnell er fonnte, mit feinen friſch zufammen ges 
brachten Streitern aus und lagerte fic auf einen hohen und 
fteilen Hügel; allein die Scyladyt zu beginnen fchien ihm 
nicht räthlich, bis auch die übrigen Scyaaren der Sabiner 
zufammen gekommen feyn würden. Doc) fandte er immer 
einige Reiter auf Fouragierung aus und hielt, durch Ver— 
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fegung eines Hinterhalts in Wäldern und Hainen, die Rö— 
mer von Einfällen in's Land ab. 

66. Während Er fo den Krieg führte, fielen zwar man— 
che Scharmützel, aber nur unter wenigen Plänklern und 
Reitern vor; aber vollſtändiges Gefecht Aller gegen Alle 
nicht Eines. Aergerlich über den fi immer verlängern 
den Zeitaufſchub, beſchloß Zaraninius, fein Heer gegen 
der Feinde Lager zu führen, und machte mehrere Angriffe 
aber wahrnehmend, daß ed, der Drtöfeftigkeit wegen nicht 
feicht mit Gewalt einzunehmen fey, hielt ev für aut, Pie Ber 
ſatzung durch Entbehrungen der erften Bedürfniffe zu befäms 
pfen. Er ftellte daher an alle zu ihm führenden Wege Po— 
ften, um fie zu verhindern, Holz zu fällen und den Pfer— 
den Futter oder fonft andere Nothwendigkeiten aud dem 
Land aufzubringen, und verfehte fie in großen Mangel an 
Alten. Deswegen fahen fie ſich gezwungen, eine flürmifche 
Regennacht abzuwarten und mit Schmach und Zurücdtaffung 
des Jochviehs, der Zelte, der Verwundeten und aller Kriegs» 
geräthfchaften aus dem Lager zu fliehen. 

Sobald die Römer am folgenden Taa ihren Abzug ges 
wahrten, bemächtigten fie fich, ohne Schwertſtreich Meifter 
des Lagers, plündernd der Zelte, des Jochviehs, aller Habe, 
und kehrten, die Gefangenen mit fich führend, nach Rom 
zurück. 

Dieſer Krieg, worin ſie einander das Land verheerten 
und viele geringere und größere Kämpfe in Einem fort kämpf— 
ten — einiges Wenige glückte den Sabinern in den Gefech— 
ten, das Meiſte den Römern — dauerte fünf Jahre unun—⸗ 
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terbrocdhen. In der letzten Schlacht aber erreichte er fein 
völlige Ende. | | 

Die Sabiner nämlich gingen nicht mehr, wie vorher, i 
Heinern Abtheilungen, fondern Alle zugleich, wie fie das 
friegerifche Alter hatten, in den Krieg. Auc die Römer 
rücten insgeſammt, durch die Macht der Latiner, der Tyrs 
rhener und anderer Streitgehülfen verftärkt, auf einmal ges 
gen den Feind an. 

Der Oberbefehlshaber der Sabiner theilte fein Volk und 
machte zwei Lager; der Römer König bildete drei Treffen 
und drei Lager, nicht weit von einander. Er felbft führte 
das Heer der Römer an, ernannte feinen Neffen Aruns zum 
Anführer der Torrhenifchen Streitgenoffenfshaft, und übergab 
den Dberbefehl über die Latiner und die übrigen Gehülfen 
einem Friegsfundigen und äußerſt umfichtigen,, wenn auch 
fremden und heimathslofen Manne, der mit feinem Zuna— 
men Servius und mit feinem Geſchlechtsnamen Tulfius 
bieß. Diefem verfranten die Römer, nach dem Tode des 
Tarquinius, weil er Feine männlichen Nachkommen hatte, aus 
Hochachtung gegen feine Friegerifchen und bürgerlichen Tu: 
genden, die Herrfchaft über den Staat an. 

Das Geſchlecht diefes Mannes, feine Erziehung und 
feine Schickjale, und die ihm gewordene göttliche Erfcheinung 
erzähle ich, wenn ich an diefen Theil der Gefchichte komme. 

67. Sobald fie beiderfeits mit allen Kriegserforderniffen . 
verfehen waren, begannen fie das Gefecht. Den linken Flüs 
gel hatten die Römer, die Tyrrhener den rechten, und zum 
Mitteltreffen wurden die Latiner beordert. 
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Der Kampf war den ganzen Tag hindurch hart, doc) 
fiegten die Römer bei Weitem. Gie tödteten viele tapfere 
Männer den Feinden in der Schlacht, nahmen viel mehr 
noch gefangen auf der Ylucht, eroberten beide Lager, machten 
äußerft veiche Beute und bemächtigten ficy ohne MWiderftand 
des ganzen Flachfelds. Dieß verheerten fie mit Feuer und 
Schwert und allen möglichen Uebeln, hoben dann gegen Ende 
des Sommers das Lager auf, und gingen heim. 

Ob diefer Schladyt beging König Tarquinius, feit feiner 
Regierung, das dritte Triumphfeft. 

Am folgenden Jahre rüftete der König wieder ein Heer 
gegen der Sabiner Städte, die er durd, Belagerung fid) uns 
ferwerfen wollte. Allein da war auch nicht bei Einer mehr 
Evelfinn und JugendEraft, Alle beſchloßen einftimmig, lies 
ber dem Krieg ein Ende zu machen, als in die Gefahr der 
Sklaverei und der Zerftörung zu Fommen. Es erſchienen 
daher die vornehmſten Sabiner aus jeder Stadt vor dem 
Könige Tarquinius, der bereits mit feiner ganzen Macht 
ausgerüct war, um ihm die Mauern zu übergeben und milden 
Vergleich von ihm zu erbitten. 

Er nahm die gefahriofe Unterwerfung des Volkes lieb— 
reich an und fchloß mit ihnen den Bund des Friedens und 
der Freundfchaft auf diefelben Bedingniffe, auf die er fid) 
vorher die Tyrrhener unterworfen, und gab ihnen die Ges 
fangenen ohne Löfegeld zurück. 

68. Die find die Kriegsthaten, welche von König Tar— 
quinius bekannt find. Hier — denn auch an diefen will ich nicht 
unbemerkt vorbeigehen — auch einige der friedlichen und 
ſtaatsbürgerlichen. 
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Gleich nach der Uebernahme des Reichs war es einer 
ſeiner erſten Wünſche, ſich, wie auch die Könige vor ihm ge— 
than, das gemeine Volk verbindlich zu machen. Und er ge— 
wann es durch folgende Wohlthat. 

Von den geſammten Volksklaſſen las er hundert Mann, 
deren Kriegstugend und Staatsklugheit Alle bezeugten, aus 
und erklärte ſie nicht nur zu Patriziern, ſondern nahm ſie 
auch unter die Zahl der Senatoren auf. Damals zuerſt wur— 
den der Römiſchen Senatoren dreihundert, indem es bis das 
hin nur zweihundert waren. Sodann fügte er den vier hei— 
ligen Jungfrauen, deren Obhut das heilige Feuer anvertrauf 
ift, noch zwei Andere bei. Denn weil die Religiongfeierlich- 
feiten für den Staat, weldyen die Dienerinnen der Veſta 
beimohnen mußten, fid) bereits vermehrt hatten, fo fchienen 
die Vier nicht mehr zu genügen. Des Zarguinius Stiftung 
befofgten die übrigen Könige, und bis auf meine Tage wers 
den für die Veſta ſechs Dienerinnen erkoren. Auch die Züch— 
tigungen womit die Priefter Diejenigen flrafen, welche ihre 
Jungfrauſchaft nicht bewahren, führte wahrfcheintich Er zu— 
evt ein, fey es aus eigenen Dernunftgründen, oder, wie Ei: 
nige glauben, zufolge von Träumen, welche die Religions» 
ausleger, nad) feinem Tode, in den fibyllinifchen Orakelſprü— 
chen gefunden zu haben verfichern. Denn unter feiner Re: 
gierung wurde eine gewiffe Priefterin, Pinaria, des Pus 
blius Tochter, bei ihren Gange zn ihren heiligen Verrichtuns 
gen auf unkeufcher That überrafcht. Die Züchtigung ſelbſt, 
womit man die Gefchwächten ftraft, habe ich im vorhergehen= 
den Buche befchrieben. 

Den Markt, wo man Necht ſpricht, Reden hält und ans 
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dere bürgerliche Gefchäfte verhandelt, ſchmückte Er mit Bus 
den amd andern WDerzierungen vingsumher aus. Er war 
auch der Erfte, welcher es nöthig erachtete, die Stadtmauer, 
die nur von flüchtiger und nachläffiger Arbeit waren, aus 
regelmäffig behauenen Quaderfteinen aufzuführen, der Erfte, 
der unterirdifche Gräben graben ließ, durch welche der Zus 
fammenfluß alles Waflers aus den engen Gaffen in bie Ti⸗ 
ber abfließt — ein bewunderungswürdiges und über alle Be: 
fchreibung erhabenes Werk! Ich wenigftens fehe unter die 
drei Haupfprachtwerfe Roms, woraus die Größe des Reis 
ches am meiften hervorlenchtet, die Wafferleitungen, die Stra— 
Fenpfläfterungen , und die Anlegung der Kloake, nicht nur 
auf das Nützliche der Anſtalt — worüber id) zu gelegener 
Zeit fprechen werde — fondern auch auf den Koftenaufwand 
das Augenmerk richtend, den Einer aus dem folgenden einzis 
gen Umſtand ermeſſen Eann, deffen Gewährfchaft er bei Ca— 
jus Aquilius findet*). Diefer fagt, daß, als einft die Kloake 
vernachläffige und zum Abfluſſe nicht mehr fauglidy waren, 
die Reinigungs = und Ausbefferungsfoften von den Genforen 
[Abſchätzern) auf Laufend TZalente**) angefchlagen wurden. 

69. Auch vervollkommnete Targuinins die größte Rent: 
bahn, die zwifchen dem Aventinifchen und palantiniſchen Hü— 


*) Ober: „wofür ich ald Gewährsmann ben €, U. anführe “, 
wenn bad Tovnociuevog nicht auf Tıg fendern auf rIFEUaL 
bezogen wird. — Eajus Aquilius ift vieleicht Derfelbe, 
den Sueton. Aug. Tap. 11. Aquilius Niger, nennt, 

= ein Geſchichtſchreiber aus der letzten Zeit der Republik. 

) Nimmt man hier, wie wahrſcheinlich der Grieche that, Atti- 
ſche Zalente an, fo wäre dies eine Summe von 2,447,000 fl. 
nah Wurm, 
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gel, dadurch, daß Er zuerft fie in ihrem ganzen Umfreife mit 
gedeckten Sitzen einfaßte. Denn zuvor fah man aus Holzge— 
rüften, die auf hölzernen Pfoſten errichtet waren, ftehend 
herab. Die Pläbe theilte er in dreißig Curien ein und wies 
jeder Curie eine eigene Loge an, fo daß ein Jeder, aus dem 
ihm angewiefenen Orte her, fißend zufchauen Eonnte, Dieß 
Werk follte in der Folge auch zu den fchönften und merf- 
würdigften Banarbeiten der Stadt gehören. 

Die Länge der Rennbahn betrigt viertehald Stadien, und 
die Breite vier Morgen. Rings um fie wurden von den größs 
ern Seiten und einer der Fleinern her ein Graben zur Auf: 
nahme des Waſſers, zeben Schuh tief und breit, auggewor: 
fen und hinter dem Waſſergraben dreiftöcdige Hallen erbaut. 
Don diefen haben die unten, wie in den Theatern, fteinerne, 
etwas erhabene Sitze, die obern hölzerne. Sie hängen aber 
zufammen, die größern find mit einander verbunden, und 
werden von den Eleinern halbmondformig aefchloffen, fo daß 
alle drei nur Eine Halle in Amphitheaterform bifden, mit ei: 
ner Weite von acht Stadien*), fähig, Einmal hundert fünf: 
zig kaufend Menfchen aufzunehmen. Das übrige Bodenge- 
fchoß der Eleinern Seiten hat gewölbte Pferdebehälter, die, 
vermittelt eines einzigen Vorſchiebers, , alle zugleich ſich Öff: 
nen. Außen um die Rennbahn ift nocd) eine andere einftöcige 
Halle, worin Buden und oben drüber Wohnungen find. 
Durch diefe geht und fleige hinauf, Wer zum Zufchauen an: 
kommt, und zwar in jeder Bude, fo daß Nichts die vielen 


*) Das Stadium zu 125 Schritten, 
Dionpfiued, 38 Bdchn. 7 
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Zaufende weder beim Eingehen nord) beim Heransgehen 
hindert, 

70. Diefer König unternahm auch, dem Jupiter, der 
Kuno und der Minerva einen Tempel zu bauen, um das 
Gelübde, das er in ber legten Schlacht mit den Sabinern 
den Göttern that, abzufragen. Den Hügel, worauf er den 
Zempel gründen wollte, umgab er, fo viele Bearbeitung es 
and, erforderte, — tem er war weder Teiche zugänglich, mol 
flach, fondern ſteil und gegen den Gipfel zugefpigt — an dies 
fen Drten mit hohen Prählen, und füllte den Raum zwifchen 
den Prählen und dem” Gipfel mit vielem Schutt aus, um 
ihn eben und für den Tempelbau fo viel möglich bequem. 
zu machen. Allein die Fundamente zum Tempel Eonnte er 
nicht legen, weil er, nach Beendigung des Krieges, nur noch 
vier Sahre lebte. Viele Jahre nachher legte Tarquinius, 
fein dritter Nachfolger im Königthume, weicher der Regie— 
rung entfegt wurde, die Fundamente und fertigte einen großen 
Theil des Gebäudes ; doch führte nicht einmal Er das Werk 
aus, fondern erft unter den alljährigen Staatsverwaltern, 
die drei Jahre nachher als Eonfuln auftraten , erreichte der 
Tempel feine Vollendung. 

Auch mag es der Mühe Werth feyn, die Ereignife vor 
feiner Erbauung, wie fie alfe Sammler der vaterländifcyen 
Gefchichten überlieferten, zu erzählen: 

Im Begriffe, den Tempelzu bauen, berief Tarquinius *) 
die Vogelfchaner und befahl den Männern, zuerft um den 

*) Nicht Tarquinius, Damaratus Gohn, von dem bisher bie 


Neve war, fontern Tarquinius IL, oder Superbus (der 
Stolze). 
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Ort das Orakel zu befragen, welcher Plab in der Stade 
dazu einzumweihen und den Göttern feibit am Liebften wäre, — 
Sie bezeichneten den über den Markt hinragenden Hügel, 
damals der Tarpejifche, jest aber der Capitolinifche genanut. 
Hierauf befahl ev ihmen wieder, Fraft eines Orakelſpruchs 
zu fagen, an welchem Theile des Hügeld man die Funda- 
mente zu legen habe. Dieß war aber nicht fo ganz leicht z 
demu es befanden Sich dort viele, nicht weit von einander 
enffernte AUltäre der Götter und Dämonen, die man 
anders wohin verfesen mußte, um dem Tempef, der deu 
Göttern erbaut werden follte, die ganze Fläche einzuräumen. 
Die Vogelſchauer hielten daher für gut, tiber jeden der ſte— 
henden Altäre die Götter zu befragen und fie erft dann, 
wenn es die Götter verwilligten, wegzurücken. 

Die übrigen Götter erlaubten ihnen, die Altäre an ei: 
nen ander Ort zu verlegen; nur Terminus [der Grenz: 
gott] und Juventas [die Göttin der Jugend] gaben den 
Schauern, unerachtet ihres Bittens und Flehens, nicht nad) 
und weigerten fich, die Stelle zu verlaffen. Deswegen wur: 
den ihre Altäre in den Umfang des Heiligthums mitinbegrifs 
fen, und nun ſteht der eine in der Minerva - Vorhalfe und der 
andere im Tempel felbft, nahe an ihrem Bildniſſe. Hieraus 
ſchloſſen die Seher, daß Feine Zeit weder die Grenzen der 

- Römerftadt verrücen, noch ihre Blüthe rauben werde, Auch 
hat’ fid, das Eine, wie das Andere, bis auf meine Tage, ſchon 
in's vier und zwanzigſte Menfchenalter, wahr befunden. 

71. Der berühmtefte DBogelfchauer, welcher die Altäre 

verſetzte, Jupiters Tempel weihte und dem Bolte durch 
7 


4 
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feine Seherkunft manche göttliche Dinge vorherfagte, hieß mit 
feinem gemeinen und Nennnamen Nebius [Mavius) und mit 
feinem Geſchlechtsnamen Attius [Attus)]. Er war, nad Se: 
dermannd Zeugniß, unter Allen, die diefer Kunſt fich eigends 
widmeten, den Gottern am liebften und erwarb durch fie 
den größten Rukm, indem er von der Seherfunde unglaub: 
liche und unbegreifliche Proben gab. Hiervon will ich nur 
eine, die ich vorzüglich bewundert, anführen, jedoch vorher- 
fagen, durch welches Zufammentreffen von Umftänden, und 
Durch welche göttliche Fügung Er zu einer folchen Aus— 
zeichnung gelangte, daß er all feine Zeitgenoffen in ihrer 
Unmacht, mit ihm werkeifern zu können, darftellte. 

Er hatte einen armen Water, der ein Eleines Gitfchen 
baute, Diefem Half Nebins Navius] arbeiten nach den Kräf: 
ten feines Alters und führte unter Anderem auch die Schweine 
auf die Waide, Nun fehlief er einmal ein. Nach feinem 
Erwacen fand er einige Schweine nicht mehr. Er weinte 
eine Weile, die Schläge vom Water befürchtend. Hieranf 
ging er zu einer Kapelle, die in der Gegend den Herven 
[vergötterten Helden] geweiht war, und baf die Heroen, ihm 
die Schweine fuchen zu helfen, ihnen, wenn es gefchähe, die 
größte Traube der Gegend zu opfern gelobend. Kurz dar: 
anf fand er die Schweine und wollte danı das Gelübde 
den Herven abftatten; war aber fehr ın Verlegenheit, da er 
die größte Traube nicht aufzufinden vermochte. In diefer 
ängſtlichen Lage vief er die Götter an, ihm durch ein Zei— 
chen das Gefuchte zu offenbaren. Nun gaben ihm die Göt- 
ter in ven Ginn, den Meinberg in zwei Theile zu theilen, 
den einen zur Rechten und den andern zur Linken nehmend: 
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und dann beobachtete er auf beiden Seiten die Vögel 
die fidy einfanden. Auf der eine Seite erfchienen ihm Vö— 
gel, wie er fie wollte. Daher durchſchnitt er Denfelben Ort 
noch einmal, und beobachtete die Vögel die dort waren, wies 
der auf diefelde Weife. Diefer Ortsabtheilung folgend, Fam. 
er zufegt an einen von den Vögeln gezeigten Weinftod und 
fand ein unglaubliches Stück von einer Traube *) und wurde, 
wie er fie in den Herventempel fragen wollte , vom Va—⸗ 
fer erblickt. Auf fein Erfaunen über die Größe der Traube 
und auf feine Frage, woher er fie bekommen, erzählte er 
ihm Altes von Anfang bis zum Ende. Diefer, vermuthend, 
wie cd auch war, daß dem Sinaben einige Anlagen zur Se— 
herkunft angeboren feyen, führte ihn in die Stadt und 
übergab ihn den Lehrern. Sobald er dann den gemeinen 
Unterricht hinlänglicd) gefaßt hatte, verfraute er ihn dem 
einſichtsvollſten Tyrrhener [Etruster) **), um die Vogel— 
fdhauerei zu erlernen. Nebius [Mavius), im Befig einer 
eingepflanzten Seherkunſt und von den Tyrrhenern noch mit 
einer zugelernten ausgerüſſet, übertraf in fehr kurzer Zeit, 
wie id) fagfe, die andern Vogelichauer alle, Alle beriefen 
ihm, obgleich er nicht zu ihrer Gilde gehörte, wegen feines 
Glücks im Wahrfagen zu allen öffentlichen Unterfuchungen, 
und fprachen Nichts aus, was er nicht billigte. 

72. Als nun Tarquinius einft drei andere neue Gentn- 
vien ***) aus den vorher von ihm zufammengeworbenen Reis 


*) Börovog anısuov Ti Xonua. 

**5 Die ganze Vogelichauerfunn ſtammte aus Etrurien. 
*>*, Eine Eenturie ift eine Compaunie von hundert Mann, oft \ 
auch nur von fechezig, wie Varro fagt. 
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tern errichten und fie nach feinem und feiner Freunde Na: 
men nennen wollte, widerfprac ihm diefer Nebius [Na— 
vius] allein mit Hartnäckigkeit, und gab nicht zu, daß Et: 
was an den von Romulus. gemachten Anftalten geändert 
werde. Aufgebracht über diefen MWiderftand und den Ne: 
Dins zürnend, unterwand fid) der König, feine Wiffenfchaft 
niederzumerfen in Nichts, als die eines Prahlers und Auf: 
ſchneiders. 

Zu dieſer Abſicht lud er ihn vor den Richterſtuhl, da 
gerade viel Volk auf dem Markte war, ſagte aber den Näch— 
ſten um ihn her zum Voraus, wie er den Vogelſchauer als 
einen Lügenpropheten zu überweiſen gedenke. Bei ſeiner 
Erſcheinung empfing er ihn mit freundlichen Grüßen und 
ſprach: „Nun haſt Du Gelegenheit, Deine Stärke in der 
Seherkunſt zu zeigen, o Nebins [Navius]! Sch habe ein 
großes Werk vor. Ob es möglich fey, will ch wiffen. Geh? 
und ſchaue. Komm aber bald zurück. Sch werde Dicy- hier 
fibend erwarten. ’' 

Der Seher vollzog die Befehle, erſchien nicht lange her: 
nach wieder und erklärte, glückliche Vogelzeichen erhalten 
zu haben — die Sache fen möglich. 

Tarquinins lachte über das Wort, 309 ein Scheermeifer 
und einen MWesftein aus dem Bufen, und fprach zu ihm: 
„Du bift ertappt, Nebius [Navins]! Du Affft uns, und 
Tügft offenbar auf Rechnung der Gottheit, indem Du zu fa: 
gen Dich erfrechft, unmögliche Dinge feyen möglich. Sieh! 
ich begehrte einen Götterausſpruch, ob ich mit diefem Scheer: 
meſſer da den Wezſtein mitten durchipaften könne?“ 

Ein Gelächter erſchallte unter Allen, die um den Ricdyter: 
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ſtuhl fanden. ber unerfchittert durch Geſpötte und Tu— 
mult, fprad Nebius: Schneide fe, o Tarquinius! in 
den Wezſtein, wie befchloifen; ev wird fich theilen, oder ich 
bin Altes zu dulden bereit.’ Tarquinius ftaunte über die 
Kühnheit des Sehers, und feste das Scheermeffer an den 
MWezftein, die Schneide des Eifens drang nicht nur durd) 
den ganzen Wezſtein und zerfheilte ihn, fondern durchichnitt 
auch einen Theil der Haud, die ihn hielt. 

Alle, welche diefe wundervolle und unglaubliche Sache 
fahen, fehrieenvor Erſtaunen laut auf, Tarquinius aber, voll 
Scham, die Seherfunft des Mannes auf die Probe gefent zu 
haben, und das Unmwiürdige der Beleidigungen gut zu machen 
Willens, fand erftlich von dem Vorhaben in Anſehung der 
Genturien ab und befcdyloß fodann, auch den Nebins ferbft 
zu ehren, als einen unter allen Menfchen von den Göttern vor: 
züglich geliebten Mann. Er verband inn ſich daher nicht nur mit 
vieler Gewogenheit mannigfacher Art, fondern ließ ihm auch, 
um fein Andenken unter den Nachkommen zu verewigen, 
eine eherne Statue fertigen und ftelfte fie auf dem Marfte 
auf. Sie Hand nod) zu meiner Zeit vor dem Rathhauſe, nahe 
am heiligen Feigenbaume,. Eleiner ald ein Mann mittlerer 
Größe, mit einer Binde das Haupt umwunden, Nicht weit 
von ihr foll auch der Mezftein und das Scheermeffer in der 
Erde unter einem gewiffen Altare verborgen worden feyn. 
Der Ort wird von den Römer Born [Puteus] genannt. Und 
Dieß iſt's, was von diefem Seher erzählt wird. 

75. König Tarquinius, der Ulterswegen — denn er war 
ein Achtziger — von feinen Sriegsgefchäften bereits aus— 
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ruhte, farb, gemeucyelmordet durch des Ancus Marcius 
Söhne. Schon früher haften fie verfucht,, ihn vom Throne 
zu ſtoßen. Diefe Umtriebe wiederhoften fie öfters, in 
der Hoffnung , die Dynaftie werde, wenn Er fiele, auf fie 
kommen, weil fie, vom Vater her, ihnen gehöre, und ihnen 
von den Bürgern aud) leicht übergeben werden würde. Allein 
in ihrer Hoffnung. getäufcht, erklügelten fie gegen ihu eine 
unausweichliche Meuterei, welde die Gottheit [jedody) nicht 
ungeahndet ließ. Den Verlauf der Menterei will ich er— 
zählen. 

Jener Nebius [Navins), der wie ic fagte, dem König einft 
zuwider war, als er die Centurien vermehren wollte, wurde 
zur Zeit, wo er wegen feiner Kunſt im höchften Flore ftand, und 
als hodywerchrter Vogelfcyauer, unter alfen Römern am mei— 
ften galt, entweder aus Neid feiner Nebenbußler, oder aus 
Hinterlift feiner Feinde, oder auch durch irgend einen andern 
Zufall, plöslich unfichtbar, und es konnte Einer feiner Vers 
frauten weder fein Todesfchickfal errathen, uoch feinen Leich— 
nam auffinden. Dad Volk, über den Vorfall beftürzt, warf, 
ihn ſchwer aufuehmend, manchen Verdacht auf Manche. 

Kaum gewahrten des Marius Söhne die Bewegung der 
Menge, fo ſchoben fie die Schuld des Verbrechens auf den 
König Tarquinius; allein weder Beweis noch Anzeichen auf: 
zubringen vermögend ſtützten fie ſich auf diefe zwei Schein = 
grunde: erftlich, daß er, bei feinem Vorhaben viele ge— 
feswidrige Neuerungen *) in den Staat einzuführen, ihn 


*) Statt ÖEIVE leſe ich mit Gelenius Kara» 
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darum aus dem Wege habe räumen laſſen, weil Er ihm, 
wie vorher, entgegen feyn würde; zweitens, weil er nad) 
vollbrachter Greuelthat Feine Nacdforfhungen gegen die 
Thäter anftellen,, fondern das Gefchehene forglos auf ſich 
beruhen ließ — weldes ficher Niemand, der fehufdlos wäre, 
gethan haben würde. 

Umgeben bereit von beträchtlichen Rotten, die fie aus 
den Patriziern und and dem gemeinen Volke, an die fie ihr 
Dermögen vergendeten, angeworben hatten, erhoben fie eine 
ftarfe Klage gegen Tarquinins und ermahnten das Wolf, 
nicht zu dulden, daß ein Unheiliger die Heiligthümer mit den 
Händen berühre und die Eönigliche Würde beflede, am wer 
nigiten Eimer, der nicht einmal ein Vaterlandskind, fondern 
ein Hergelaufener und Heimathlifer fey. 

Sp fpracdyen tüchtige und nicht unfräftige Redner auf 
dem Markte und flifteten unter dem Volke Diele auf, die 
ihn, wie er auf den Markt Fam, ald einen Unreinen 
wegzuftoßen fich erdreiftefen. Dennoch vermochten fie nicht, 
die Wahrheit niederzukämpfen, und die Bürgerfchaft zu bes 
reden, ihn aud dem Reiche zu verdrängen. Er felbft vers 
theidigte fich zuerft aufs Beſte und widerfegte die Anſchul— 
digung ; dann bewog aud fein Schwiegerfohn Tullins, dem er 
Eine feiner Töchter in die Ehe gegeben, und der Altes beim 
Volke vermochte, die Römer zum Erbarmen. Und Gene 
wurden als VBerläumder und Boͤſewichte anerkannt, und ver- 
ließen, gebrandmarft mil vieler Schande, den Markt. 

74. Trotz dieſem mißlungenen Verſuche fanden fie den- 
noch, durch Vermittlung von Freunden, Werzeihung der 
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Feindfchaft. Tarquinius ertrug, der Mohlthaten ihres Va— 
terd eingedenk, ihre Türe mit Gelaffenheit, und wähnte, 
die Neue ſey hinlängliche Verbeſſerung ihrer Webereifung. 
Sp blieben fie drei Jahre unfer dem Scheine der Freund: 
fhaft. Kaum aber erlauerten fie eine bequeme Gelegenheit, 
fo erfannen fie folgende Lift gegen ihn: 

Sie fchicften zwei der verwegenften Sünglinge von der 
Merfchwörung, mit Schäferkfeidern angethan nnd mit Wald: 
beifen bewaffnet, mitten am Tage in die Burg de3 Königs, 
belehrt, was fie fagen, und unterrichtet, wie fie ihn angreis 
fen follten. Nahe am Pallaſte ſchimpften Diefe einander, wie 
Beleidiste, und kamen in's Handgemenge. Endlich riefen 
Beide mit großem Gefchrei den König um Hülfe. Auch wa: 
ren bei ihnen viele mitverfchworene Bauern, die dem An: 
fcheine nach*) Beiden theils zürnten, £heils beiftimmeten. 

Der König befchied fie vor ſich und forderte fie auf, zu 
fagen, worüber fie ſtritten. Sie gaben vor, um Biegen im 
Streite zu feyn: ſchrieen aber, nach Art der Bauern, Beide 
zugleid) leidenfchaftfich durcheinander und fagten nichts zur 
Sache Gehöriged, fo daß fie bei Allen cin großes Gelächter 
erregten. Kaum aber olaubien fie, während diefes Polen: 
fpiels, eine gute Gelegenheit zum Angriff erfehen zu ha: 
ben, fo verfegen fie dem Könige mit ihren Beilen Schläge 
auf den Kopf und flohen, nach vollbradıter That, durch die 


2 — “ . ’ - 

*) Statt Ö8 leſe ib ön, und intergungire : TADOILTWV auroig 
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OvYvOv £x rĩß ovvmuociag, aypoınav ON TO 
koyo, ovvayavaxrsırnav. u, ſ. w, 
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Zhüre hinaus. Da nun über diefem Ereigniß cin großes 
Gefcrei ſich erhob, und Viele zu Hülfe liefen, fo konnten fie 
nicht entrinnen und wurden von Denen die ihnen nachſetz— 
ten, ergriffen. — Auf die Folter gefpannt und gezwungen, 
die Urheber der Meuterei aufzugeben, empfingen fie mit der 
Zeit die verdiente Strafe, 

So endigte König Tarquiniud, der den Römern Beine 
geringe und nicht wenige Wohlthaten erwiefen, im achtund: 
dreißigften Sahre feiner Regierung. 
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Bierted Bub“), 


. So**) endigte König Tarquinius, der den Rö- 
mer keine geringe und nicht wenige Wohlthaten erwiefen, 
im acht und dreißigften Fahre feiner Regierung, zwei uns 
mündige Enkel ***, hinterlaffend und zwei Töchter die bereits 
mit Männern lebten. Sein Nachfolger in der Regierung 
wurde Tulliug, fein Eidam, im vierten Jahre der fünfzig— 
ften Olympiade, wo Epitelides aus Zacedämon auf 
der Reunbahn fiegte, und Archeſtratides Archon in 
Athen war. 


Von Diefem ift es nun auch Zeit, was wir oben aus: 
ließen, zu fagen; von welchen Aeltern er abflamme und durch 


*) Die Vatikaniſche Handſchrift fängt wahrſcheinlich von einer 
fremden Hand beigefegt, fo an: 

„Das vierte Buch ber Roͤmiſchen Archäologie, wels 
he Dionvſius Alexanders Sohn von Halicarnaß geſchrieben. 
umfaßt tie Begebenheitten unter Tullius Servilius, ter 
nah Lucius Tar quinius regierte, und unter Lucius 
Zarquiniud Superbus dem Stolsen), der am legten bie 
Dbergewalt hatte — alfo eine, die Xpaten beider Könige 
umfaffende Zeit von neun und fechtzig Jahren.“ 

**) Aehnliche Wiederholungen, wie diefe, „ſo endigte — Re: 
grerung‘ finden wir in der Folge noch mehrere bei unſerem 
Dionys. 

***) Dieß waren die Kinder feined Sohnes, der in ber Jrgend 


farb S. Eap. 4.) und nur zwei unmündige Soͤhne zus 
ruͤckließ. 
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welche Thaten er, noch ald Privafmanıı, ehe.er zur Regie— 
run) gelangte, fid) ausgezeichnef. 

Die Nachrichten von feinem Gefchlechte, welchen ich vor 
alten beiftimme, find diefe: Su Eorniculum, einer Stett 
der Latiner, verband fich ein gewifferr Mann Eöniglicher Ab— 
funft, Namens Tullius, mit Derifia, dem fchönften und 
gebildetften alter Weiber in ECorniculum. Derſelbe Tullins 
fiel bei der Eroberung der Stadt durch die Römer im Treffen. 
König Tarquinius erhielt Dcrifia, die ſchwanger war, von 
der Beute zum Voraus und fehenfte fie feiner - Gemahlin, 
Diefe gab ihr nicht lange nachher, fobald fie das umſtändli— 
che ihres Schickſals erfahren, die Freiheit und behandelte fie 
unter alfen ihren Frauen flet3 mit der ausgezeichnetften Huld 
und Achtung. Eben diefe Drrifia gebar, noch im Sflaven- 
dienft, ein Söhnchen, dem fie, ald er erwachfen war, den e i— 
genen und Geſchlechtsnamen Tullind nad) dem Va— 
fer, aber den gemeinen und Nennnamen, von ihrem 
eigenen Schickfale, weil fie ihn nod) dienend geboren, Ser— 
vius beilfegte. Servius nämlich hieße verdofmetfcht in's 
Griechiſche Dulios [Dienftmann, Diener]. 

2. In den vaterländifchen Zeitbüchern trägt man fich, iu 
Anfehung feiner Herkunft mit noch einer andern Gage, 
die fein Scicfal dem Fabelhaften nähert, wie wir fie in 
vielen Römiſchen Gefchichten finden, wenn je eine folche 
den Göttern und Dämonen anftändig ift; mit diefer: 

Don dem Altare der Könige, worauf die Römer unter 
andern Opfern auch der Mahlzeiten Erftlinge weinen, foll 
fid) ein männfiches Glied aus dem Feuer erhoben, und Ocri— 
fia, wie fie die gewöhnlichen Opferkuchen an's Feuer hrachte, 
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dieß zuerft gefehen und es der Föniglichen Familie ſogleich 
angezeigt; Tarquinius beim Dernehmen und Anblicke des 
Wunders ftaunend hingeftarrt, Tanaquil aber, ein, in 
mancher Rückſicht weifes und befonderg in der Tyrrhener 
Seherkunde Niemand nachftehen?es Weib, zu ihm gefagt ha= 
ben : „Es fey von Schistfale befchloifen, daß von dem könig— 
lichen Altar aus ein, die menfchliche Natur übertreffendes 
Geſchlecht von dem Weibe, dag fidy mit der Erfcheinung ver: 
mifchen würde, entfpringe. Als Diefes noch andere Wunder 
fchauer befräftigten, habe der König gut gefunden, daß Die: 
jenige, welcher das Wunder zuerft erfchien, mit ihm zuhalte; 
auc) habe fich das Weib Hierauf mit dem gewöhnficdhen 
Brautſchmucke geſchmückt, ſich allein in das Haus, worin 
das Wunder gefehen wurde, verfchloiffen — und Einer der 
Götter oder Dämonen, der nach dem Beiſchlafe wieder ver— 
fchwunden, ihr beigewohnt, entweder Vulkan, wie Einige 
alauben , oder ein Hausgott; fie fen dann ſchwanger ge— 
worden und habe nach den erforderlichen Dionden den Tul: 
lius gebvien. 

Obgleich diefe Mytbenfage nicht ganz glaubwürdig ſcheint, 
fo macht fie denn doch eine andere, dem Manne wiederfah: 
rene wunderbare und aufferordentlihe Erfcheinung minder 
unglaublich. Als ihn einft, ohngefähr gegen Mittag, in 
dem Scylafgemache der Könige fisend, der Schlaf ergrif: 
fen, flammte Fener empor von feinem Haupte. Geine 
Mutter und die Gemahlin des Königs, die durd) das Ge— 
mac gingen, fahen es, und Alle die gerade bei den Frauen 
waren. Diefe Flamme umleuchtete fo. lange fein ganzes 
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Haupt, bis die Mutter hinzulier, und ihn weckte. Zugleich 
mie dem Schlafe verflog auch die Flamme und fchwand, 

Dies find die Sagen von feinem Geſchlechte. 

5. Was er aber, che er Könige wurde, Denkfwürdiges. 
gethan, weörsegen ihn Tarquinius jo Hoch achtete, und dag 
Volk der Römer ihn der erften Ehre nach dem Könige werth 
hielt, ift Diefes. Noch war er beinahe Sinabe bei dem erften 
Feldzuge, welchen Tarquinius gegen die Tyrrhener [Etruffer] 
unternahm, und ev fEritt, der Reiterei eingeveihet, anerkannt 
fo fapfer, das er, im Augenblicke hoch ausgezeichnet, unter 
Allen den erſten Siegespreis empfing. Bei einer andern 
Kriegsunternehmung gegen daffelbe Volk und einem harten 
Kampfe vor der Stadt Eretum, wurde er, ald der Aller: 
fapferfte, wieder mit Siegeskränzen vom Könige gekrönt. 

Eben zwanzig Sahre alt, zum Anführer der Hülfsfchaar, 
weiche die Latiner fandten, erkoren, half er dem Könige Tar— 
quinius die Oberheerſchaft über die Tyrrhener erringen. Im 
erften Kriege gegen die Sabiner zerftreufe er, zum Oberbe— 
fehlöhaber der Reiter ernannt, die Reiterei der Feinde, ver: 
folate fie bid gegen die Stadt Antemnä und erhielt audy 
ob diefem Gefechte den Preis der Tapferkeit. Bei viele 
andern, gegen daffelbe Volk gejchlagenen Schlachten, bald: 
der Reiterei, bald des Fußvolks Anführer, bewies er in 
allen den größten Muth und wurde vor Allen am erften 
gekrönt. Dann war er aucd den Römern äufferft nüstich 
bei der Unterwerfung diefed Volks und der Uebergabe feir 
ner Städte. Turquinius betrachtete ihn ald Denjenigen, der 
ihm hauptfiichlic zu diefer Dberherrfchaft verholfen, und 
ſchmückte ihn mit Siegeskränzen. Selbſt im Staatsfache 
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war er fehr fcharflichtig, frand im Abfaſſung der Staatöber 
fchfüffe Keinem nad und war Aufferft fähig, fi in alle 
Zeitumftände zu ſchicken und nach jeder Lage zu fügen. Das 
her hielten ihn auch die Nömer für witrdig, ihn aus dem 
Privatſtande den Pakriciern, durch Abſtimmung einzuverlei— 
ben, wie vorher den Tarquinius und noch vor diefem den 
Numa Pompilius. 

Zu ſeinem Schwiegerſohne ſogar machte ihn der König 
und gab ihm Eine ſeiner Töchter zur Ehe. Ja Alles, was 
Er, Kränklichkeit oder Altershalber, nicht felbftTzu thun ver: 
mochte , übertrug er ihm und verfraute feiner Aufficht nicht 
nur fein eigenes Haus an, fondern würdigte ihn auch, das 
Gemeinwefen zu verwalten. In altem Diefem wurde feine 
Treue und feine Gerechtigkeit bewährt erfinden, und die 
Bürger glaubten, es fen gleich viel, dem Tarquinius oder 
dem Tullius die Verwaltung des Gemeinwefens zu überlaf: 
fen: Sp fehr war es ihm wegen feiner Wohlthaten verpflichtet. 

4. Diefen Mann‘, der zur Regierung hinfänglich geeig— 
nete Naturfähigkeiten empfanger und von dem Schicjale 
viele und große Begünftigungen hatte, glaubte, nach dem Tode 
des Tarquinius, welcher, wie ich im vorhergehenden „Buche 
gezeigt, von des Ancus Marcins Söhnen, in der Hoffnung dad 
väterliche Reich wieder am fich zu bringen, durch Meuchel: 
mord umgebracht worden war, feiner eigenen Thaten wegen, 
als ein fo tüchtiger Mann auf den Thron berufen zu wer— 
den, und verlor die Gelegenheit nicht aus den Händen, Mer - 
ihm aber zur Herrſchaft verhalf und fein ganzes Glück 
gründete, war des verftorbenen Königs Gemahlin, einmal 
weil fie ihrem Eidam wohl wollte und dann, weil fie aug 
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viefen Orakeln erfannt hatte, daß die ſer Maun über die 
Römer zu herrfchen beftimmt fey. Auch war gerade nicht 
lange vorher noch im Jünglingsalter ihr Sohn geftorben, 
der zwei unmiündige Söhnlein zurüdließ. Die Dede ihres 
Haufed erwägend und befürchtend, die Viarcier möchten, 
nad) Einnahme des Reiche, die Kinder aud dem Wege räu- 
men und fo das ganze Fönigliche Gefchlecht ausrotten, ver: 
ſchloß fie zupörderft die Pforten der Königsburg und ſtellte 
Wachen davor, mit dem ernften Befehle, Niemand weder aus—⸗ 
noch einzulaffen; fodann hieß fie alle Andern aus dem Ge: 
mache hinausgehen, worein man den halbtodten Targuinius 
gelegt hatte, Drrifia und Tullius und ihre Tochter, Tullius 
Gattin allein bei fich behaltend, nebft den Söhuchen, die ihr 
die Ammen bringen mußten, und fprach zu ihnen alfo: 
„Unſer König Tarquinius, dem Du, o Tullius! Nah— 
rung und Erziehung dankt, und der Dich unter alfen feinen 
Freunden und Verwandten vorzüglich achfete, erreichte, fre- 
velhaft ermordet, fein Lebensziel, ohne weder in Anfehung 
feines eigenen Haushalts feinen Testen Willen feftgefegt, roch 
in Anfehung des Gemeinwefens und der Ötaatsverwaltung 
vorgefehen zu haben. Konnte er fich doch von Keinem von 
und verabfchieden, nicht einmal uns die lebten Abſchieds— 
worte zurufen. Einfam und vermaist find hier die armen 
Kinder, deren Leben in der größten Gefahr fehmebt, zurück 
gelaffen. Kömmt die Staatöverwaltung an die Marcier, 
die ihren Großvater mordeten, fo werden fie auf die jam: 
mervolifte Weife durch fie umtommen. Auch Euch, denen 
Zarquinius, fie verſchmähend, feine Töchter vermäßlte, wird, 
Dienyfins, 38 Boͤchn. ö 
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fo bald die Mörter die Regierung inne haben, das Leben 
nicht ficher feyn, eben fv wenig ald feinen andern Freunden 
und Verwandten, oder und, den unalüclichen MWeibern. 
Rein! fie werden ung Alle, Öffentlich oder in Geheim hin: 
zurichten trachten.“ 

„In diefer Hinftcht dürfen wir es nicht gleichgültig an— 
fehen, daß Verbrecher, die Ihn tödteten nnd auch unfer Al: 
fer Feinde find, eine fo große Herrfchaft erlangen ; fondern 
wir müffen ihnen entgegenarbeiten und fie hindern, und aleich 
jest, durch Lift und Täufchunga Der Augenblid for: 
dert ed. Glückt uns das Erfte nad Wunſch, dann müffen wir, 
mit aller Macht und mit Waffen, wofern wir diefer bedür- 
fen, öffentlic auf fie eindringen. Doch Die wird nicht 
nöthig feyn, wenn wir jest thun wollen, was Noth iſt.“ — 

„Und was ift Dieß? Erftlich, den Tod des Königs ver: 
heimlichen und Sorge tragen, daf man überall ausbreite, 
er habe keine tödtliche Wunde. Die Aerzte müſſen erklären, 
ihn in Menigen Tagen gefund vorzeigen zu können. Sodann 
wit! ich vor dem Volk auftreten und ihm ſagen, ich fen von 
Zarauinins beauftragt, Eund zu machen, er habe, bis er feldft 
von feinen Wunden geheilt feyn würde, zum Dermalter und 
Beforger feines eigenen Haushalts umd des gemeinen We: 
ſens, den Einen feiner Eivame*), — Deinen Namen 
werde ich nennen, o Tullius — beſtimmt. Und ed wird 
nicht wider den Willen der Römer feyn; fie werden viel: 
mehr wollen, daß Du den Staat, den Du oft ſchon and 
dorher verwaltet, ve.walteft, Haben wir die gegenwärtige 





+) Mit dem Batit, yaußr@v ftatt viov. 
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Gefahr abgewendet, fo vermögen, wenn es angekündigt if, 
daß der König lebe, die Feinde Nichts mekr,‘ 

„Mit den Reicheftäben und mit Waffengewalt umgeben 
fordere dann Du Diejenigen, welche fid, den Tarquinius zu 
ermorden, verſchworen, vor das Volksgericht, an Marcius 
Söhnen auhebend, und ziehe fie zur Strafe, Verurtheile, 
wenn ſie vor Gericht erſcheinen, Alle zum Tode; verlaſſen 
fie aber das Land, welches, wie ich vermuthe, Jene vielmehr 
thun werden, zu ewiger Verbaunung und gerichtlicher Eingie: 
hung ihres Vermögens. Verfüge dann fogleich über die 
Reichsangelegenheiten, made Div die Menge durd) Herab: 
laſſung und Wohlwollen geneigt, fey vorzüglich beſorgt, daß 
fein Unrecht gefchehe, und gewinne die Dürftigen unter den 
Bürgern durd einige Gutthaten und Geſchenke. — Dann 
erft, wann es uns Zeit zu ſeyn dünkt, laßt ung fagen, Zar: 
quinius ſey todt, und ihm eine öffentliche Leichenfeier haften.‘ 

„Auferzogen von uns und gebildet, theilnehmend an al: 
len Gütern, wie fie von Mutter und Vater nur immer Kin: 
der. empfangen, und vermähft mit unferer Tochter — bift 
Du, o Tullius, ſchuldig, wenn Du König der Römer bifk, 
wäre ed audy nur wegen meiner, die Div dazu verhalf, Va— 
tersforge für diefe Kinder hier zu fragen und, kommen fie 
in's männliche Alter, fähig das Gemeinwefen zu verwalten, 
den Aelteren von ihnen zum Beherrfcher der Römer zu be: 
zeichnen.’ 

5. Nach diefen Worten warf fie die Kinder eins um's 
andere, tem Eidam und der Tochter in den Schoos, und er: 
wedte in Beiden große Theilnahme. Hierauf gig fie, wie 
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eö Zeit war, aus dem Gemach, und befahl den Bedienten, 
die erforderlichen Heilmittel zu bereiten und die Aerzte 
zufammen zu rufen. Die Nacht Tieß fie vorbeigehn. Als 
aber am folgenden Tag ein großer Haufe der Burg zu lief, 
trat fie auf und ftelfte fich am die Feuſter gegen der Eng— 
pforte, zeigte zuerft den Anmwefenden Die, welche ſich zum 
Konigsmorde verfehworen, an, und führte darauf Die, wel 
che zur Ausführung der That von ihnen angeſtellt waren, 
gefeſſelt vor. 

Gewahrend, daß Viele laut den Trauerfall bejammerten 
und den Thätern zürnten, ſprach fie endlich: „Es ſey ihnen 
von ihren Frevelanſchlägen Nichts gelnngen, ſie hätten den 
Taraninind nicht zu morden vermocht.“ — Und wie dann 
Alte diefe Nachricht mit Freunden aufnahmen, empfahl fie ih— 
nen den Tullins, der von dem Könige, bis er fich beffer 
befinden würde, zum einſtweiligen Verweſer feiner eigenem 
und der Staatsangelegenheiten ernannt worden fey. Das Volk 
309 ab, überaus froh, daß der König Feine bedeutende Ge- 
fahr leide, und bfieb lang in diefer Meinung. Tufliws 
aing hierauf, mit ſtarker Mannſchaft und mit den königli— 
chen Reichsftäben verfehen, auf den Markt, und ließ durch 
einen Hero® die Marcier auffordern vor Gericht zu er- 
fcheinen, um fich zu vertheidigen. Sie gehorchten midyt, und 
er fprady ewige Verbannung über fie aus und z09 ‚ihre Gü— 
ter zum Mortheile des öffentlichen Scabes ein. Dadurch 
erft fente er fich in Taraninius Reiche feft. 

6. Ju dem nun folgenden Atfchnitte will ich die Urſachen 
angeben, warum ich weder dem Fabins, noch den anberu 
Gefcyichtfchreibern,, welche melden, die von Tarquinius hin: 
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terlaffenen Kinder feyen feine Söhne gewefen, beiſtim— 
me, damit mich nicht Einige, denen jene Gefchichten etwa zur 
“ Hand kommen, dev Uebereilung befehufdigen, wenn ich die 
Kinder nicht feine Söhne, fondern feine Enkel nenne. 
Die Schriftſteller gaben die Gefchichte von ihnen zu unbe- 
dacht und leicht, ohne das Unmögliche und Abgeſchmackte, 
welches ihr alle Glaubwürdigkeit bemimmt, geprüft zu haben, 
heraus. Eines wie das Andere werde ich mit MWenigem Far 
zu machen fuchen. 

Zarquinius wanderte aus Tyrrhenia mit Hab’ und Gut, 
in dem beften Alter männticher Klugheit. Schen im Stande 
fid) glaubend, bürgertiche Aemter verwalten, dem Staate 
vorftehen und das Gemeinwefen beforgen zu konnen, reiste er, 
den Nachrichten zufolge, von dort ab, weil er an feiner 
Ehrenftelle im Staate Theil nehmen durfte, 

Irgend ein Anderer würde nun annehmen, Er Habe we- 
nigftens dreißig Jahre gehabt, als er aus Tyrrhenia wegzog; 
denn nur von dieſem Alter berufen die Gefese gemeinig— 
lich Diejenigen, die regieren und das Gemeinwefen verwal: 
ten wollen. — Sch aber nehme ihm nod fünf volle Jahre 
jünger an, und gebe ihm ohngefähr fünf und zwanzig 
bei feiner Auswanderung; und daß er auch ein Tyrrheniſches 
Weib mit fich geführt habe, die er bei des Vaters Lebzeiten 
seheirathet , darin ſtimmen alle Nömifchen Gefchichtfchreiber 
mit einander überein. 

Nach Rom kam er, wie Bellius*) erzählt, ald An- 


*) Eneud Gelttuß, einalter Geſchichtſchreiber, dev Lateiniſche 
Annalen geicprieben, 
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cus Marcius König war, im erften Sahre feiner Regie- 
rung ; wie aber Licinius fehreibt, im achten. Doch 
er foll auch in dem Jahre angefommen ſeyn, wie es Licinius 
fchreibt, und nicht vorher ; fo konnte er doch wenigſtens niche 
-fpäter angefommen feyn, wenu er nämlich im neunten Jahre 
von Ancus Regierung, ald Oberbefehlshaber der Reiterei, 
im Kriege gegen die Latiner, wie beide Schriftfteller bezeus 
gen, vom König abgefchicft wurde. Kam er aber, erft fünf 
und zwanzig Jahre alt, nah Rom, und ward er König 
Ancus Freund, im achten Jahre feiner Regierung, fo blieb 
er die übrigen fiebzehn Jahre bei ihn, — denn Ancus 
vegierfe vier und zwanzig Jahre — und er hatte das Reich, 
wie Alle einmüthig bekennen, acht und dreißig Jahre inne, 
war alfo ein Achtziger, da er flarb. Aus der Zufam: 
menrechnung der Jahre, ergibt fich diefe Zahl. 

War aber fein Weib, wie wahrfcheinlich, fünf Jahre 
jünger, fo hatte fie allerdings fünf und fiebzig Jahre, 
ald Tarquinius farb, und gebar folglich ihren jüngften 
und Testen Sohn im fünfzigften Jahre. Ueber dieſe 
Zeit hinaud wird kein Weib mehr fehwanger ; denn Dieß ift, 
wie die Sachkundigen behaupten, der Geburten Grenze. 
Diefer war nun nicht weniger ald fünf und zwanzig Jahr 
alt nach des Vaters Tode, und Lucius, der ältere, nicht 
weniger ald fieben und zwanzig. Alſo hat wohl Tarqui— 
nind feine unmündigen Söhne von dieſem Weibe hinterlaffen. 


*) Licinius.Macer, gleichfalld ein alter Gefhichtfchreiber, 
- £ıviuß dfters gedentr 5. 8. 1V, 7. 20. 35. VII, 9 
‚9: 
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Und hätten je die Söhne dad männliche Alter gehabt, 
fo wäre, nach ihres Vaters Abſterben, ihre Mutter wohl 
nicht fo feig und unfinnig gewefen, ihren Kindern das Reich, 
welches ihr Vater hHinterlich, zu enfreiffen und es einem 
Fremden und von einer Sklavin Gebsrnen zu ſchenken; noch 
hätten auch fie felbft, des väterlichen Reichs beraubt, das 
Unrecht fo memmenhaft und leichtfinnig ertragen, am wenig: 
ften in ihrer Jugendbfüthe, wo man am Beſten zu fpredyen 
und zu handeln vermag. Endlich übertraf fie Tullius weder 
an Geburtsartel, noch auch war der Unterſchied an Altersvor: 
zug fo groß; denn er hatte nur drei Jahre mehr ald der 
Eine. Daher würden fie ihm fehwerlich das Reich freiwillig 
abgetreten haben. 

7. Aufferdem hat die Sache noch andre Ungereimtheiten, 
die Fein Sammler der Römifches Gefchichte kannte, Einen 
ausgenommen, deffen Namen ich bald nennen werde. 

Es wird allgemein eingeftanden, dab Tullius, der nad) 
Zarguinius Tode Dad Reich übernahm, vier und vierzig 
Sahre*) regiert habe. War nun der Ältere Tarquinier zur 
Zeit, wo er des Reiches beraubt wurde, fieben und zwanzig 
Fahre alt, fo mußte er über fiebzig gehabt haben, 
als er den Tullins tödtete. Allein die Schriftftelfer berich- 
ten, Er fey damals im beften Alter gewefen, wo er den Zul: 
lius ergriffen, ihn aus dem Rathhaufe heraus gefchleppt und 
die Treppe hinuntergeworfen. Seine Vertreibung aus 
dem Reiche gefhah aber fünf und zwanzig Jahre nad 
ber. In demfelben Jahre wird er im Kriege gegen die Ardens 


*) Mit dem Wat, TETTAEKXOVTE xal terrapn. 
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ten fireitend und alle Gefchäfte beendigend eingeführt. Nun 
verdient es aber Leinen Glauben, daß ein Mann von feche 
und neunzig Jahren in Kriegen fich durch Thaten aus: 
zeichne. Aus dem Reiche verbannt, führte er noch Krieg 
mit den Römern, nicht weniger ald vierzehn Jahre, 
wobei er, wie fie ſagen, fich in Perfon thätig bewährte, *) 
‚weiches den allgemeinen Erfahrungen entgegen ift. Und fo 
hätte er fein Leben über hundert und zehn Fahre gebracht **). 
Allein eine ſolche Lebenslänge geftattet unfer Klima nicht. 

Diefe Ungereimtheiten fahen zwar einige Römifche Schrift: 
fteller ein, fuchten fie aber durd) andre Ungereimtheiten zu 
löfen, und machen nicht Tanaquil zur Mutter der Kinder, 
fondern eine gewiffe Gegania*** von welcher wir feine 
Geſchichte kennen. Auch diefe Wermählung des Tarquinius 
ift nicht zeitgemäß ; denn er war nahe dem achtzigften Jahre, 
und bei Denen, die diefes Alter haben, ift die Kinderzen: 
gung nicht Hlaublih. Weberdieß lebte er nicht kinderlos, um 
fich fo heftig nach Kindern zu fehnen; denn er hatte zwei 
ſchon verheirathete Töchter. 

Nach genauer Prüfung diefer Unmöglichkeiten und Un: 


— 





*) auröog dr rois nopayuaoıv &Eeraköuevog; ag 
paoiv. 
*) Bei Tullius Gervins Thronbefteigung wäre naͤmlich Tar: 
auinius Euperbuß alt gewefen -. - . 27 Sabre 
Tullius regierte * . * * “ N} ° r > 9 44 a 
Zarqauinıus Superbus ſelbſt 25 — 
In der Verbannung verlebte er · 1 — 
folglich ift riptig die Angabe von » 2°.» LIO Fahren, 
***) Andere nennen fie Gemania, 
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gereimtheiten, ſchreibe ich dem Zucins Piſo Frugi nach, 
welcher allein in ſeinen Annalen *) beurkundet, daß jene Kin: 
der nicht Tarquinius Söhne, fondern feine Eukel oder 
etwa blos nach der Geburt Enkel und, an Kindes Statt an: 
genommen, des Königs Söhne waren. Und Dieß mag bei 
alten andern Berfaffern der Römiſchen Gefchichte die Urfache 
der Irrung ſeyn. Jedoch nad) diefen Vorerinnerungen ift 
es Zeit, zu der unterbrochenen Erzählung zurüdzufehren. 

8. Sobald nun Tullius die Reichsverwaltung übernoms 
men und die Meuterei der Mareier gefprengt hatte, glaubte 
er fich feft in der Regierung. Er beehrte daher den vorgeb— 
lich erft an feinen Wunden geftorbenen König Tarquinius 
mit einer prachtvolfen Leichenbeftattung, mit Errichtung ei: 
nes Föftlichen Denkmals und andern Ehrenbezeigungen. 

Bon diefer Zeit an verwaltete er, als Vormund der 
Böniglichen Kinder, nicht nur ihr Eigenthum, fondern auch 
das Gemeinwefen mit der gewiffenhafteften Sorafalt. 

Aber die Patricier hatten Eeine Freude daran. Sie wa: 
ven mißvergnügt und ertrugen es mit Unwillen, mißbilfigend, 
daß er fich eigenmächtig eine Art von Föniglicher Gewalt er: 
liftet habe, weder mit Abftimmung des Senats noc mit 
Beobachtung der anderen gefeslichen Gebräuce. Auch gin- 
gen die Mächtigften unter ihnen oft zufammen und befpra- 
chen ſich über die Auföfung der gefehwidrigen Hevrfchaft; 
und fie befchloßen, den Tullius, in der erften Rathsverfamm: 





*) £v Toig Eriavoloıg ToKRYHareiaıg. — Lucius Cal: 
purnins Piſo Frugi, ein ausduezeidmeier Geſchichnchreiber, 
Rechtsgeleyrter und Reduer, blühte um's Jahr ber Etadt 640. 
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lung, worein er fie berufen würde, zu nöthigen, die Reichs: 
ftäbe und alle übrigen Reichskleinodien abzugeben; wäre Dieß 
gefchehen, die fogenannten Zwifchenregenfen zu ernennen und 
durch fie den Beherrfcher des Staates nad) den Geſetzen er— 
wählen zu laſſen. 

Kaum hatte TZullius Kunde von diefen ihren Gefinnun: 
gen, fo nahm er fich vor, das Volk zu gewinnen, und die dürf: 
tigen Bürger, durch welche er die Herrfihaft zu erhalten 
hofite, fich verbindfich zu machen. Er berief daher die Ge- 
fanımtheit in eine Urverſammlung, ftellte die Kuaben vor die 
Rednerbuhne hin, und hielt folgende Mede. 

9. „Bürger! eine große Noth zwingt mich, für dieſe 
Kinder, die unmündigen, zu forgen. Tarquinius, ihr Groß: 
vater, nahm mic), ald vater= und heimathlofen Waifentnaben 
auf, underzog mich nicht minder anftändig, als feine eigenen 
Kinder, gab mir die Eine feiner Töchter zum Weibe, und 
ehrte und liebte mich, wie ihr wißt, fo lang erlebte, ftets wie 
feinen Selbſterzeugten, mir, als jener Meuterfchlag ihn traf, 
wenn er je der Menfchlichkeit unterliegen follte, die Pflege 
feiner Kinder verfranend, Wer würde mich nun pflidytge: 
treu gegen die Götter und gerecht gegen die Menfchen hal: 
ten, wenn ich die Waiſen verließe und verriethe, denen ich fo 
vielen Dank ſchuldig bin? Uber ic) will weder meine Treue 
verlegen, noch die Kinder, fo viel ich vermag, in ihrem Wai— 
fenftande verfaffen. Auch Ihr feyd fo billig, der Wohltha— 
ten zu gedenken, die ihr Großvater dem Staat erwiefen. Euch) 
unferwarf er fo viele, um die DOberherrfchaft eiferude Städte 
der Latiner; zu Euern Unterthanen machte er alle Tyr- 
rhener, welcde unter den Grenzvöltern die mächtigften 
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ſind; Euch zu gehorchen zwang er das Volk der Sabiner 
— und all Dieß führte er aus mit vieleu und großen Gefahren.“ 

„War es Euch, fo fang er lebte, Pflicht, ihm für diefe 
Wohlthaten Dank zu wilfen, fo müffet Ihr, num er das Le— 
ben befchloifen hat, feinen Nachfolgern ed aud) vergelten und 
nicht mit den Leichnamen der Wohlthäter das Andenken an 
ihre Thaten zugleich begraben. Bedenket alfo, daß Ihr 
"Alle mit einander ald Vormünder der Knaben hinterlaffen 
ſeyd, und beftätigt ihnen das Reich, welches ihr Großvater 
hinterließ. Denn fo viel Vortheil künnten fie aus meinem 
Vorftande, den eines Einzigen, nicht ziehen, als aus unfer 
Alter gemeinfcaftlichen Hülfe.“ 

„Dieß zu fagen fehe ich mich genöthigt, weil ich Einige, 
die fic gegen fie verfchworen und das Reich Andern über: 
geben wollen, entdeckte.’ 

„Dann, Römer! bitte ih Euch, auc meiner Kämpfe, 
die ich für die Hberherrfchaft Fämpfte, eingeden? zu ſeyn. 
Es find Feine geringe und nicht wenige. Sie Euch her zu 
zählen brauche ich nicht; Ihr kennt fie ſelbſt. Den mir da— 
für fchufdigen Dank — zolfet ihn, ich bitte diefen Kuaben! 
Nicht ein eigenes Reich, deffen ich fo wenig, als irgend 
Einer, unmürdig wäre, wenn ich darnacdy frachten wollte, 
mir es ſelbſt zu erliften, fondern bios, um des Tarquiuius 
Geſchlecht aufzuhelfen, entfchloß ich mich zur Verwaltung 
des Gemeinwefend. Ich bitte Euch daher innigft, die Waifen, 
welche nun wegen der Regierung in Gefahr fehweben, nicht zu 
verlaffen ; denn geriethe der erfte Verfach ihren Feinden nad) 
Wunſch, fo würden fie auch aus der Stadt hinausgeftoßen 
werden. Doch Ihr Eennet hierin Eure Pflicht, und wiſſet, 
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was Euch zu thum oblieat. Ich brauche daher Nichts weiter 
zu jagen .’' j 

„Die Wohlthaten aber betreffend, die ich Euch felbft zu 
erweifen mir vornahm, nnd warum ich die Urperfamminng 
zufammenberief — höret mich:“ 

„Ber von Euch dermalen Scufden Hat, und fie 
and Mangel nicht abzahlen kann, dem bin ich zu heifen be- 
reit, weil ihr Bürger ſeyd und für das Vaterland vielen 
Befchwerden Euch preißgegeben habt, damit nicht Ihr, mel: 
the Die allgemeine Freiheit befeftigten, die eigene 
verkieret. Aus meinem eigenen Schape will id das Gef 
geben, um. die Schulden abtragen zu können. Und Wer in 
der Folge leiht, der foll nicht mehr, der Schufden wegen, 
eingethürmt werden ; fondern ich werde durch ein Gefeg ver: 
ordnen, daß Niemand den Freien auf körperliche Haft 
keihen dürfe, umd erachte es hinlaͤnglich, daß die Darleiher 
bios das Bermögen »der Entiehner zum Unterpfande neh: 
men. Damit Ihr aberauch die Staatsabgaben, wodurch 
die Dürftigen gedrüdt ımd Anlehen zu machen genäthigt 
find, künftig leichter tragen könnet, will ich alle Güter ab: 
fchägen laffen, und der Abfchägung gemäß, Jeden befteuern, 
wie es, fo viel ich weiß, in ben größten und gefenfichften 
Staaten gefchieht. Denn ich Halte Diefes für billig und 
dem Gemeinwefen zuträglich, daß, Wer Viel befigt, auch Biel 
beitrage, und, Die Wenig baden, Wenig. Huch erachte id, 
daß das Gemeingut, welches Ihr durch die Waflen erobert 
habt, nicht von dem Webermüthigen, wie nun, weder durch 
unentgeldliche Aumaßung, wech durch Fäuflichen Erwerb, fon: 
dern von Denjenigen unter Euch eingenommen werde, die 
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kein Ackerloos haben, damit ihr nicht fröhnet, als Freie, und 
Euer eigenes, nicht Anderer Gut bauet. Denn kein edler 
Gedanke kann in Männern ſich erzeugen, die an den taͤgli— 
chen Bedärfniffen Noth leiden. Weber dieß Alles habe ich 
beſchloſſen, eine gleiche und alfgemeine Polizeiordnung und 
gleiche Rechte Alter gegen Alle einzuführen. Denn Einige 
schen in ihrem Eigendünkel fo weit, daß fie glauben, den 
gemeinen Bürger befhimpfer, und Euch, weil ihr arm ſeyd, 
nit einmal für Freie halten zu dirrfen, Damit aber auch 
die Größern die Rechte annehmen und nach den Geringern 
fid fügen, werde ich Geſetze asben, für Einen, wie für den 
Andern, zum Schuse gegen Gewaltthätigkeit und zum Schirv: 
me der Gerechtigkeit, und ich ſelbſt werde nie aufhören das 
Serhftversheidigungsrecht Aller zu handhaben,’ 

ı0. Auf diefe feine Rede tönte volles Lob empor aus 
der Verſammlung. Einige Tobten ihn wegen feiner Treue 
und Gerechtigkeit gegen feine Wohlthäter; Andre wegen ſei— 
wer Menfchentiebe und Großkerzigkeit gegen die Armen ; An— 
dre wegen feiner Herablaſſung und Leutfelinfeit gegen die 
Riedrigern. Alle aber bezeugten ihm Liebe und Hochach— 
tung, wegen feiner gefeplichen und gerechten Regierung. 

Die Verfammlung aing amseinander und gleich am fol: 
genden Tage ließ er alle Merfchufdeten, die ihr Verſprechen 
nicht halten Fonnten — Wen fie ſchuldeten, und wie Viel 
ein Feder, — verzeichnen, befahl, nadı Empfang des Ver: 
zeichniffes, Tifche auf den Markt, zu fielen, und zählte, vor 
Auer Augen, den Gläubigern den Schuldenbetrag dar. Hiers 
auf legte er Öffentlich eine königliche Verordnung. vor, kraft 
werdier ſowohl die Pächter, als auch die Eigenthümer dad 
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Gemeingut in einer beftimmten Zeitfrift räumen mußten, und 
tief es den Bürgern, die Fein Ackerloos hatten, Jedem ein 
Einzelned, zufchreiben. 

Auch erneuerte er von den alten und auffer Acht gelaſ— 
fenen Gefegen die, weihe Romulus md Numa Pom— 
pilins eingeführt haften, und fchrieb fie mit denen, die er 
ferbft gab, zufammen. 

Aber diefe feine Handlungsweife verdroß die Patricier. 
Sie fahen die Gewalt des Senats aufgelöst und faßten nicht 
mehr diefelben, fondern den erſteren entgegengefeute Be: 
fchlüffe. Anfangs drangen fie darauf, ihm die gefeswidrige 
Gewalt zu entreißen, Zwifchenregenten zu ernennen und Durch 
fe einen gefegmäßigen Beherricher des Reiches erwählen zu 
laſſen; dann aber glaubten fie, den gegenwärtigen Umſtänden 
gemäß, harren umd nicht in Weitläufigkeiten ſich einlarfen 
zu müſſen. Der Gedanke flei ihnen ein, daß, wenn auch 
der Senat irgend Einen, den er feldft zum voraus erwählt 
hätte, an die Spite der Staatögefchäfte ftelte, die Volks— 
abſtimmung ihm entgegen feyn, und, überließen tie die Wahl 
des Königs dem Bolfe, Jeder der Tribus den Tullius 
herausftimmen, und daß dann der Mann fich einbiiden dürfte, 
er regiere geſetzmäßig. Es fchien ihnen daher rathſam, ihn 
lieber als einen Mann, der das Reid, erfchliden und die 
Bürger hinterliftet, als Einen, der es durch Ueberredung 
und öffentlich empfangen hätte, zu behalten. 

Allein Keiner ihrer Anſchläge glüdte. So täufchte fie 
Zullius und erhielt das Reich wider ihren Willen. Nach 
längfl vorher durch ihm in der Stadt verbreiteten Gerüchten, 
daß die Parricier ihm nachſtelleten, ging ex in einem ſchlech— 
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ten Kleid und tief traurig auf den Markt, begleitet von ſei— 
ner Mutter Ocriſia und Tanagnil, Tarquinius Ge: 
maplin, nebft dem ganzen Föniglichen Haufe. Viel Work 
lief, der außerordentlichen Erfcheinung wegen, zufammen. Er 
rief die Berfammlung zufammen, beftiea die Bühne, und hielt 
folgende Rede: 

11. „Run find nicht mehr Tarauinius Söhne 
allein in Gefahr, von ihren Feinden irgend ein Uebel zu 
leiden, auch Sch bin meines eigenen Lebeng wegen in 
Furcht und erwarte für meine Gerechtigkeit eine bittere 
Vergeltung. Die Patricier ftellen mir nach, und ich habe 
Bericht von Einigen, die fid) zu meinen Tode verfchworen — 
und die ob keinem größern oder geringern mir angeſchul⸗ 
digten Verbrechen, als weil ich dem Volke wohlgethan habe 
und immer wohl zu thun bereit bin. Dieß kränkt fie, da: 
durch glauben fie fid) beeinträchtigt.‘ 

„Die Wucherer, — weil id) nicht zugab, daß Eure 
Armen der Schulden wegen, -von ihnen gegriffen, der Frei: 
heit beraubt werden.‘ 

„DieRäuber des Gemeinguts und Die das Land 
befegen, welches ihr mit Eurem Blut erworben — weil fie 
es verlaffen mäffen, — als beraubte man fie ihres Erb: 
guts; und 

„die Mäkler, dieſe da, bisher Friegsftenerfrei, weil fie 
ihr Vermögen abſchätzen laffen und mac dem Verhältniſſe 
der Abſchätzungen, die Stenern mit beitragen müſſen.“ 

„Sm Allgemeinen aber Alle — weil fie nach den 
gefchriebenen Gefegen zu leben fich gewöhnen und nad) Einer 
Richtſchnur mit End), Was recht ift, geben und nehmen und 
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nicht, wie fie jest thun, die Armen, als Leibeigene, mißbraus 
chen ſollen.“ 

„Und diefe Anklagen trugen fie zufammen, berathfchlagten 
und verfchwuren fih, die Flüchtlinge zurückzuholen und 
das Reich zu übergeben — des Marcius Söhnen, die Ihr, 
als Mörder des Tarquinius, Eures Könige, der ein fo 
trefflicher Mann und ein Freund des Staates war — als fo 
große dem Gerichte entronnene Verbrecher, die fich ſelbſt 
die Flucht wählten, bei Feuer und Wafler in die Acht er: 
Elärt habt. Ja wäre nun die Anzeige davon nicht frühe ge— 
nug gemacht worden, fo hätten fie mit Hülfe irgend einer 
fremden Macht, die Flüchtlinge bei ftodfinfierer Macht in die 
Stadt eingeführt. Uebrigens wiſſet Ihr Alte, wenn ich auch 
Nichts fagte, fehr wohl, daß die Marcier, fo bald fie, unter 
dem Beiftande der Patricier, fi) der Stantsangelegenheiten 
ſonder Mühe bemächtigt haben würden, zuerft midy, den 
Vormund der Königsföhne und Vollſtrecker des Urthels 
gegen fie, ergriffen und dann auf der Stelle auch die Kin— 
der und alte Verwandte und Freunde des Tarauinius er: 
würgt; unfere Weiber aber, Mütter und Töchter und Alles, 
was weiblich ift, als Sklaven behandelt hätten; denn fie 
haben viel Mildes und Torannifches in der Natur! 

„Bürger ! Wenn es denn nun Euer Wille ift, die Kö: 
nigsmörder zurückzuholen und zu Königen zu ernennen, und 
die Kinder Eurer Wopfthäter zu verftofen und fie des vom 
Großvater angeerbten Neiches zu berauben, fo müffen wir 
uns in das Schickſal fügen.‘ 

„Aber bei alten Göttern und Dämonen , fo viele auch 
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über das menfehliche Leben walten, bitten wir Euch Älle de: 
niiehioft mit Weibern und Kindern, daß Ihr für die vielen 
Wohlthaten, die Euch Tarauinius, der Kinder Großvater, uns 
aufhörlich erwiefen, und für die vielen Dienfte, wodurch ih 
ſelbſt nach alten Kräften Euch nützlich zu feyn firebte, um 
die einzige Huld, und Eure eigene Geſinnung hierüber 
öffentlich, zu erklären. Wenn Ihr irgend Andere für 
preiswürdiger haltet, als und, diefe Ehre zu erlangen , fo 
werden diefe, Ench hinterlaffenen Kinder nebſt allen Der: 
wandten des Tarquinins aus der Stadt abziehen, und ich 
werde mic) zu etwas Anderm, mir Anftändigerm entichließen; 
denn ich habe für die Tugend und für den Nachruhm ſchon 
fange genug gelebt! Auch möchte ih, ohne Euer Wohlwollen, 
das ich allen Gütern vorziehe, durchaus nicht unter Andern, 
wo es and) feyn möge, ehrenlos leben.‘ 

„Nehmet daher die Reichöftäbe zurück und gebe fie, 
wenn Ihr wollt, den Patriciern Ich will Euch durch 
meine Gegenwart nicht länger beſchweren.“ 

12. Als er Dieß geſprochen, und im: Begriffe war, hers 
abzufteigen von der Bühne, erhob ſich unter Allen ein uner: 
meßliches Gefchrei und ein Bitten mit Thränen vermenge, 
daß er bleiben, die Staatsgefchäffe fortverwalten und Mies 
mand fürdyten möge. Hierauf brülften einige hierzu Ange⸗ 
wiefene, hin und wieder auf dem Markte vertheilt, daß man 
Ihn zum Könige wählen folle, begehrten, daß man die Cu⸗ 
rien zufammenrufe, und verlangten eiue Volksabſtimmung. 
Kaum hatten Diefe den Anfang gemacht, fo Drang auch das 
geſammte Volk auf die Wahl. | 

Dionpfius, 56 Bochn. 9 
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Dieß gewahrend, verlor Tullius Beine Zeit mehr nud 
fagte ; ‚er wiſſe ihnen. vielen Dank, daß fie der Wohlthaten 
eingedenk ſeyen, und beftimmte, unter dem DBerfprechen, 
Ihnen noch. mehr Gutes zu hun, wenn fie ihn zum Könige 
wählen würden, den Wahltag, mit dem Befehle, daß auch 
alle Landleute erfcheinen ſollten. Sobald das Volk beifam- 
men war, forderte er. die Curien namentlidy auf und gab 
an jede Einzelne die Stimmkugeln ab. 

Bon allen Eurien des Königsreichs ‚würdig erklärt, 
kehrte er dem Senate den Rüden, der das Volksgutachten 
nicht, wie er. fonft zu thun pflegte, beftätigen wollte, und er— 
hielt das Reid. 

Auf diefe Weife gelangte er zum Königthum; Schöpfer 
von mancherlei Staatsanftalten, führte er aud) noch einen 
großen und der Aufzeichnung würdigen Krieg mit den Tyr— 
rhenern, doch willich zuerft von feinen Staatsanflalten Mel: 
dung thun. 

13. Gleich nach feinem Regierungsantritte vertheilte er 
das Gemeingut unter die. armen Taglöhner der Römer. 
Hierauf ließ er die Gefege über die gefeufchaftlichen Verträ— 
ge uud. die Beleidigungen. durch die Eurien beftätigen.- Es 
waren ohngefähr fünfzig an der Zahl, worüber id) jegt Nidyts 
zu bemerken, brauche. 

Der Stadt fügte er zween Hügel bei, den Vimina— 
liſchen und den Esquilinifchen, deren jeder fo groß 
ift, wie, eine anfehnliche Stadt und vertheilte fie unter die 
obdadylofen Römer, :um Häuſer Darauf zu bauen.. Ja er 
ſelbſt veriegte feine Reſidenz dahin, in den UNE Dias 
des Esquiliners. 
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Diefer König war der Yepte, welcher, Eraft gefeglich ver« 
Yangter Drakelfprüche und nach Erfüllung anderer, den Göt— 
tern ſchuldigen Pflichten, den fünf Hügeln diefe zween bei- 
fügend, den Umfang der Stade vergrößerte. Weiter fchritt 
ihre Umbauung nicht vor, weil ed, wie man fagt, die [Orts⸗] 
Gottheit nicht zugab. Uebrigens find alle rings um die Stadt 
her bewohnten Orte, viele und große, entblößt und nicht um: 
mauert und von den erften anfommenden Feinden leicht eins 
zunehmen. Wollte aber Jemand, dieß Alles überfchauend, 
die Größe der Stadt fchägen, der würde ſich zuverläſſig 
fehr täufchen ; denn er hätte Fein gewilfed Merkmal, woraud 
er erkennen könnte, wie weit die Stadt, bei ihrem Voran— 
fchreiten, noch Start fey, und wo fie anfange, nicht mehr 
Stadt zu feyn. So enge der Stadt eingefchichtet find die 
Zandfige. Dieß gewährt Jedem, der fie überfchaut, die An— 
fiche einer im’8 Unendfiche ausgedehnten Stadt. Wollte man 
hingegen fie nach der Mauer, die, wegen der fie vielfältig 
nurgebeuden Gebäude, ſchwer aufzufinden ift, Doch an mans 
chen noch einige Spuren des alten Baues bewuhrt hat, 
mit dem Umkreiſe der Stadt Athen abmeffen, fo erfchiene 
wohl der Umkreis Roms nicht beträchtlich viel größer, als 
jener. 

Doch zur Schilderung der Größe und der Schönheit 
der Stadt, die fie zu meiner Zeit hafte, wird eine andere 
Gelegenheit bequemer feyn. 

14. Nachdem Tullius die fieben Hügel mit einer einzis 
gen Mauer eingefaßt hatte, theilte er die Stadt in vier 
Bezirke und nannte die Bezirke nach den Hügeln, den 

| 9 
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einen Palatiner, den andern Suburaner, den drit- 
ten Eolliner, und den vierten Esauiliner. Der 
Stadt, die ehemals nur drei Tribus hatte, gab er vier, und 
verordnete, daß die Inwohner eines jeden der vier Bezirke, 
als Drtsinfaßen, weder einen andern Wohnfis wählen, noch 
die Eiuzeichuung der Kriegsdienftpflichtigen [Militärconferip: 
tion], oder die Einſammlung dev Beiträge zum Kriegsdienfte 
und anderer dem Staate fchufdigen Abgaben irgend anderswo 
vornehmen dürften — und hob nicht mehr, wie vorher, im 
den dreien, nach den Stämmen und Geſchlechtern 
eingetheilten Tribus, fondern in den vieren, vom ihm ferbft 
gemachten, örtlichen, die Milizen aus, umd wies jeder 
Decurie [Bezirk] ihre Vorgefegten an, 5. B. Tribus - und 
Bezirks-Obmänner, die wiffen mußten, welches Haus Ger 
der bewohne. 

Ferner fieß er an allen Scheidewegen von den Nachbarn 
den Scheideweggöttern heilige Kapellen erbauen und vers 
prdnete durch ein Gefep, daß man ihnen jährlidy ppfere, und 
daß jede Familie Kuchen dazu bringe. Bei Denen aber, 
welche für die Nachbarn auf den Scheidewegen opferten, 
durften Feine Freie, fondern Sklaven feyn, weiche deu Dienft 
gemeinſchaftlich mir ihnen zu verfehen hatten, weil der Knechte 
Bedienung den Karen, [Hausgöttern] höchſt angenehm fey. 

Diefes Feſt feiern die Römer noch zu meiner Zeit ims 
mer, wenige Tage nad den Saturnalien*) heilig und mit 
aroßem Gepränge, und heißen es von den compitis [(Schei— 
dewegen]) Compitalia [Wegſcheidefeſt) — denn fie nennen 





*) Den erften Jaͤnner. 
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die Scheidemege compita — und beobachten den alten Ges 
brauch, durch Knechte die Karen verfühnend. Während jenen 
Tagen entnehmen fie ihnen alles Sinechtifche, damit fie, durch 
diefe , etwas Großes und Heiliges in fich habende Mienfchen: 
fiebe milder geſtimmt, gegen ihre Gebieter gefälliger wer: 
den und ihr Trauerloos minder Läftig fühlen. 

15. Auch theilte er die ganze Landfchaft, wie Fabius 
fat, in ſechs und zwanzig Theile, die er ebenfalls Tribus 
nannte, fügte ihnen die vier zur Stadt gehörigen bei umd 
bitdete fo aus beiden [ Stadt uud Land zufammen ] dreißig 
Tribus*); wie aber Venonius*) berichtet, ein und 
dreißig. Kato hingegen, glaubwürdiger , als Diefe, fagt 
zwar, daß fie alle unter Tullius Regierung gemacht wurden, 
beftimmt aber die Anzahl der Theile nidht. 

Genug, Tullius theilte, in wie viel Theile auch immer, 
das Land gegen die Anhöhen, und richtete die Hügel, melde 
den Bauern die befte Sicherheit gewähren konnten, mif Grie- 
chifchen Namen, Pagus fie nennend, zu Zufluchtsorten ein. 
Dahin füchteten fi) Alle aus dem Felde bei jedem feindfi- - 
chen Einfall und übernadyteten oft daferbft. Auch Diefe hat: 
ten ihre Dorgefesten, denen es oblag, die Namen der Bau— 


2) Zweifelhafte Stelle. Am einfachſten liest man für xal 
TpLdxovra, — Eile TOLEXoVTa. Uber freilich weicht diefe 
Angabe, was bie Zuhl beirifft, fehr von andern Angaben ab, 

⸗*) Dffenbar ift bier eine Verfegung, und ich ſimme Sigonius 
bei, welcher des Benonius Bericht dem ded Caro voran: 
fegt. Der Zufammenbeng erfordert ed, wie e3 jeder Sach— 
tundige einfehen wırd. S. Reieke's Anmertung. — Beno— 
nius oder Venonnius, einalter, auch bei Cicero De Leg. 
1, 2. Ad Auic, XII, 3, erwahnter Geſchichtichreiber. 
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ern, welche in Einem und demfelben Bezirke ihre Abgaben 
zu liefern hatten, und ihre Nahrungsanellen zu kennen ; 
trat der Fall ein, die Dorfbewohner unter die Waffen zu rufen, 
oder Geldbeiträge Eopfweife einzufammeln, fo viefen dieſe 
die Leute zufammen und trieben das Geld ein. Damit aber 
auch diefe Alte nicht fchwer aufzufinden, fondern leicht zu zäh— 
fen und offenkundig würden, befahl er ihnen, den Schug » 
und Schirmgättern Altäre zu bauen, und verordnete, fie in 
einer allgemeinen Verſammlung mit gemeinfchaftlichen Op: 
fern jährlich zu verehren. Er feste daher ein fehr heilig 
zu begehendes Feſt, die fogenaunten Pag analien ein, und 
fchrieb über diefe Feierlichkeit Gefepe nieder, welche die Rö— 
mer noch heute fEreng beobachten. 

Bei diefer Opferung und religiöfen Verſammlung muß: 
ten Alle Eines und deffelben Bezirks eine eigends beſtimmte 
[geprägte] Münze, je mach den Köpfen, darbringen, eine 
andere die Männer, eine andere die Weiber, und die Mins 
derjährigen auc, eine andere. Aus der Zufammenzählung 
derfelben, welche durch die Opfervorfteher gefchah, wurde die 
Anzahl der Mesfchen nad) Gefchlecht und Alter klar. Er 
wollte aber, wie Lucius Pifo im Erften feiner Jahrbü— 
cher erzählt, auch die Volksanzahl der Städter, der Gebore: 
nen, der Geftorbenen und der in das Männerverzeichniß Eins 
geichriebenen kennen; daher beftimmte er, wie viel Geld die 
Derwandten für jedes Familienglied einzufiefern hätten: 

3. in die Schapfammer der Jrithyian, welde die Römer 

Zucina*) nennen, für die Geborenen; 


*) Don Lux, Licht, weil fie ven Menſchen an's Licht fördert. 
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3. in die, in einem Hain errichtete, der Venus, die 
- fie Libitina heißen, für die Geftorbenen; 

5. in die der Juventas (Jugendgottin) für Die, welche 
unter die Männer aufgenommen zu werden anfingen. 
Hieraus wollte er in jedem Fahr einfehen, wie viel Ihrer 
in's geſammt, und wie Viel unter Ihnen im dienftfähigen 

Alter wären. 

Mit diefer Einridytung fertig, ließ er alle Römer nad) 
ihren Namen aufzeichnen und ihr Vermögen nach dem 
Geldwerth abfchägen, wobei fie den geſetzlichen Eid, ob es, 
der Wahrheit gemäß und aufs Genauefie abgeſchätzt worden, 
fhwören ; die Veltern, von welchen fie abftammen , beifchrei- 
ben ; ihr Alter angeben; Weiber und Kinder mit Namen 
nennen und beifügen mußten, in welchem Plage der Stadt, 
oder in welchem Ortsbezirke Jeder wohne. Dem aber, der 
ſich diefer Abſchätzung nicht unterwürfe, beftimmte er“ die 
Strafe: Daß er fein Dermögen verlieren, und er felbft mit 
Ruthen geftäupt und öffentlich verfteigert werden follte. — 
Und dieſes Sefen erhielt fid Tange unter den Römern. 


Dionyfius von Halifarnaß 
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16. Nachdem er. nun dat Namenverzeichniß aller Abge— 
ſchätzten aufgenommen, und ihre Anzahl und die Größe ihrer 
Einkünfte eingefehen hatte, ftiftete er eine der allerweiieiten 
und, wie der Eıfolg teırte, den Römern die größten Vor— 
theile gemährenden Anftıtn. Sie war folgende: 

Er bob aus der Ge amntanzahl eine Schaar, deren. 
Vermögensabfchägung die böchſte und nscht unter hundert 
Minen *) war, aus, Diefe ordnete er in achtzig Centu— 


sr Eine Mire war eine gewiſfe ortlichbeſtimmte Summe Gei⸗ 
des, wie die Sterlinge bei der Englaäͤndern. Es gab 
Aegyptiſche, Hebräiſche, Attiſche, —8 
und Ptolemäiſche, ſilberne und goldene, „Hier 
ift von Atrifchen Silberminen die Rede, deren ‚Eine nad) 
Wurm etwas über A0 fl. galt. 
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rien, und befahl ihnen Waffen zu tragen — Argoliſche Rund⸗ 
fhilde und Speere, eherne Helme und Panzer, Beinichienen 
und Schwerter; fonderte dann diefe wieder in zwei Theile, 
und machte vierzig Eenturien der Jüngern; die er für die 
Feldzüge befimmte, und vierzig der Aelteren, die, wenn 
die Jugend in den Krieg 309, in der Stadt bleiben und in« 
nerhald der Mauern Wade halten mußten Dieß war bie 
erfte Klaffe. Bei Kriegen hatte die Jugend das Vorder⸗ 
treffen ‚inne. 

Sodann nahm er von den Uebrigen, deren Abſchaͤtzung 
unter zehntaufend Drachmen *), doc nicht geringer, als 
fünf und fiebzig Minen war, eine andere Schaar heraus. 
Dieſe ordnete er in zwanzig Centutien, und befahl auch ihnen 
Waffen zu tragen, aber andre, ald bie vorigen ; entzog ihnen 
die Panzer, und gab ihnen, flatt der runden, lärglichte 
Schilde. Auch hier fchied er wieder Diejenigen, die über 
fünf und vierzig Jahre alt waren, von Jenen, die das dienſt⸗ 
fähige Alter hatten, und machte zehn Genturien der Jüns 
gern, die außerhalb der Stadt fechten mußten, und zehn 
Genturien der Aelteren, denen er die Vertheidigung der 
Mauern überfrug. Die war die zweite Klafie. Sie 
wurde bei Kämpfen nach ven Vorfechtern aufgeftelt. 

Die dritte Klaffe bildete er aus den Mebrigen, die 
eine Schagung von weniger, als flebentaufend fünfhundert 
Drachmen, aber nicht geringer, als fünfzig Minen, hatten. 
Diefer Bewaffnung verringerte er nicht nur. um die Panzer, 
wie der Zweiten, fondern auch. nm. die Beinfcienen. 





*) Ein: Drachme galt ungeführ 25 Kreuzer. 
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Auch Diefe ordnete er in zwanzia Genturien, und theitte 
fie, wie bie vorigen, nad dem Alter einen Jeden, in zehn 
Een’urien die Jüngern und in zehn. Genturien die Aeltern. 
Dieier Eenrurien Stand und Stelle war hinter Denen, tie 
rad den Borfechtern ſtanden. | 

ı7. Ferner hob er von den Mebrigen Diejenigen ans, 
weldye ein Bermögen von weniger a!s fünftaufend Dradımen, 
doc) bis zu fünf und. 4wanzig Minen harten, woraus er die 
vierte Schaar bildete. Diele ordnete er gleichfaus in 
zwanzig Genturien, und machte zehn für das blühende und 
zehn für das reifere Alter, wie bei den Erftern. Auch ihnen 
befahl er, Waffen zu tragen, länglichte Schilde, Schwerter 
> Speere, uud bei Kämpfen die letzte Stelle inne zu 
haben. 

Die fünfte Schaar, deren Vermögen zwiſchen fünf 
und zwanzig und zwölf, und eine halbe Mine beftand, ord⸗ 
nete er. in dreißig Genturien. Sie wurden ebenfalld nad 
ihrem Alter eingetheilt. Fünfzehn Genturien. befamen bie 
Aeltern, und fünfzehn die Jüngern. Diefen befahl er, mit 
Wurffpießen und Schleudern, außer der Schlachtordnung, 
zu Pplänfeln. 

Bier Genturien mußten waffenlos. den Bewaffneten 
folgen. Unter dieſen Vieren beftauden zwei aus Waffeıs 
fchmieden, ZBimmerleuten und Andern, welche die nörhiaften- 
Kıiegsgeräthe zu verfertigen hatten; zwei aber aus Trompes 
tern, Horubläſern umd Sonſtigen, die auf gewiffen andern, 
Inftrumenten Kriegsmuſik zu machen wußten; die Handarbeis 
ter wurden Denen beigegeben, die iu der zweiten Abſchä⸗ 
Hung [von oben herab] waren, ab etheilt uach dem Alter. 
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Die eine Centurie folgte den Aditeren,, die andere den Jün— 
deren. Die Trompeter aber und Horublaſer mußten ſich der 
vierten Schaar anschließen. Auch unter Diefen war eine 
&enturie der Nelteren und eine der Jünaern. Zu Genturtds 
nen [Genturienvorftehern] wurden die Tapferften aus Allen 
erkoren. Und Diefe prägten Feder feiner Genturie den pünkt⸗ 
lichſten Geherſam ein gegen die Befehle. 

— 16. Dieſe Einrichtung traf er mit dem Fußvolk, weils 
ches das Heer der Legionsſoldaten und der Leichtbewaffneten 
ansmachte. Die geſanmte Reiterei wählte er aus den Höchſt⸗ 
Abgeichästen und den Vornehmſten, die er in achtzehn @en- 
furien ordnefe und den erften achfzig Genturien der Legions— 
truppen, die auch die ENEHNITR zu Centurionen hattet, 
einverleibte. 

Die übrigen Bürger, die eine ‚geringere Abſchätzung, 
ald zwölf und eine halbe Minen hatten, aber an Zahl be 
traͤchtlicher, als die Erftern waren, vereinte er Alle in 
eine einzige Genturie, und machte fie dom Kriegsdienſte 
und von jeder Abaabe frei. Der Symmorien [Scaarens 
oder Rottenvereine) waren fechs, dieie nennen die Römer 
Classes, es ableitend vom Griedifchen xÄnaeıg; denn daß 
Wort, welches wir im Imperatid durch xader auedrücken, 
ſprechen fie cala aus, und fagen, flatt xaA&osıc, Alterthüms 
lidy Acoeıc. | 

Der Ernturien, welche die Symmorien in fich begriffen, 
Waren einhundert drei und neunzig. Die erfte Kaffe biide: 
ten n.bit ven Reitern, acht und neunzig Centurien; die 
zweite nebit den Hanrarberte n, zwei und zwanzig; die dritte 
zwaugig, die vierte wieder zwei und zwanzig nebſt den Trom⸗ 
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petern und Hornblaſern; vie fünfte dreißig, und die: mad 
Allen angeordnete, eine einzige’@enturie, die der Armen, 

ı9. Diefer Einrichtung zufolge, verfuhr er bei der Aus⸗ 
hebung der Soldaten, nach der Gensurienverfihiedenheit, und 
bei den Steuereinnahmen nac der DBermögensabfhhägung: 
Denn fo oft er zehnraufend und, im Falle, zwanzig taufenb 
Mann nörhia Hatte, theilte er die Volkemenge im hundert 
drei und neumig Genturien, und befahl. einer jeden, den ıhr 
zufallenden Beitrag einzuliefern. So auch maß er Me zu 
dem Mundvorrache der Streiter und zu andern ‚Krieusbes 
dürfpilen »erfordertichen Kofnen ab und fheilte auf diefelbe 
Weife die Eentarien in hundert drei und neunzig, mit dem 
Befehl an Jede, den ıhr, nad) dem Schatzungsfuße zufallene 
den Beitrag abzuflatten. 

Daher mußten die Vermöglichften‘, wenn auc geringe 
an Zahl, aber unter die meiſten Genturien verrheilt,; die 
meiften Gefechte fonder Ruh’ und Raſt mitfechten, und mehr 
als Andere beifteuern: Hingenen durften: die. wenig: oder 
mittelmäßia Begüterten, -woht: größer *) an Zahl, aber in 
geringern Centurien, nur felten und abwechielnd. ſtreiten und 
Pleine Abgaben emtrichteh. Diejenigen endlidy, deren Ders 
mögen geringer, als fie zu ihrem Unterhalte nöthig ‚hätten; 
abgefchägr wurden, waren von allen Befchwerden frei. 

+ Bon alte Diefem that er Nichts ohne U ſache, fordern 
überzeugt, daß bei alten Menfchen die einzrae Kriege beloh⸗ 
nung Beute ſey, und daß, um diefe zu erhalten, Alte jedes 
Ungemach leiden, hielt er es für billig, daß "Diejenigen, 





* Statt didomev.y.Tefe ich mit NReiske nAclooru- 


430 Dionyf. Urgeſchichte d. Römer. Viertes Buch: 


weiche: für 'größere Beure ſich wagen, auch nrößere Beichwer⸗ 
den an Gut und Blur erdulden, ünd Jene, die es für ges 
ringere thun, in Beziehung auf Beides. aud minder beichwert 
würden, und Diejenigen, welche fur; Nichts fürchten od: fen, 
auch Nichte zu leiden hatten, ‚und von Abgaben, der Dürfs 
tigkeit wegen, und dom: Kriegsdienfte , des Nichtbeitrags 
wegen; frei wären. Denn damals yogen die Römer noch 
Beinen Kriegsſold aus dem Staatsfchage, ſondern fochten auf 
eigene Koften. — Er glaubte >aher, daß -Dirjenigen, welche 
ed: nicht. aufzubringen mwürten, fonsern täglich Mangel am 
Noörhigften: litten keine Steuer geben, noch auch Diejenigen, 
welche Nichts beitragen, auf Auderer Koften —— Sold⸗ 
lingen gleich, ſtreiten follten, 

20. Indem er nun auf dieſe Weiſe die ganze Laſt der 
Gefahren und Kofter den Reichen auflegte, und ſie deßwegen 
verdrießlich ſah, beſänftigte er auf eine andere hren Miße 
muth und ſtillte ihren Unwillen. Er befchentte fie mit einem 
Vorrechte, kraft deſſen fie dem ganzen Staat vrwalten und 
die Armen von dem Gemeinweſen ausſchließen durften. Und 
Dieß wußte er zu vollführen; ohne daß der Pobel den Betrug 
merkte. Dieſes Vorrecht galt in den Berathungen, worin 
das Volk über die. wichtiatten Angelenenheiten entſchied. 

Schon oben: fagte ich, daß, .Eraft alter Geſethe, das 
Volk über drei der arößten und nothwendigſten Dinge’ Meis 
Ker war: — Die Machthaber in. der Start und im Kriege gu 
erwähten, ‚Gefege zu genehmigen oder aufzuheben und über 
Deainn und Beilegung: des Krieges zu erkennen. Die Bes 
| rathichlagung und Entſcheidung darüber war vom Volke den 
Stimmgevenden, nach jeder Curie, auheimgefteit. Die Uns 
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vermöglichften hatten mit den Vermöglichſten gleiches Stimms 
recht; folglich behielten, da der Reichen wahrfcheinlich wer 
nige waren, die Armen, weit zahlreicher als Jene, bei den 
Abſtimmungen die Oberhand. Dieß berüdiichtigend, wendete 
Tullius die Stimmenmehrheit den Reichen zu: So oft er 
nämlich Magiftratsperfonen erwählen, über ein Geſetz erkens 
nen, der einen Krieg führen wollte, forderte er die Volks 
verfammlung, Natt nach ten Eurien, mad) ‚den @enturien 
auf, und berief zur Verhandlung eines Vorſchlags die erften, 
in der Steuerlifte am Höchften eingeichriebenen Geuturien, 
mworunter achtzehn ans der Neiterei, und achtzig aus dem 
Fußvolke waren. Stimmten Diefe, um drei flärter als die 
Uebrigen, mit einander überein, ſo ſiegten fie über die Ans 
dern, und die Abilimmung hatte cin’ Ende Waren alle 
Diefe nicht derfeiden Meinung, fo berief er von der zweiten 
Gteuerlifte zwei und zwanzig Genturienz theilten fich aber 
audı hier die Stimmen; fo berief er Die von der dritten, 
und [ment es nöthig wäre] als die vierten, die vonder viers 
ten Steuerliſſe Dieß that er, bis ſechs *) und neunzig 
Genturten einflimmig waren. Geſchah Dieb je audı bie zur 
fünften Kaffe wicht, und theitten: fidv die Meinungen der 
hundert zwei und neunzig Genturien aleich, dann berief er 
die teste Genturie, welche die Menge der Dürftigen und 
der, aus dieier Urfate, von jedem Kriegsdienft und jeder 
Angabe: befreiten Bürger in ſſch begriff. Welcher Partie 
dann diefe Centurie ſich anſchloß, die befam die Oberhand. 





*) Statt Enra leſe ich, nach Sylburg FE, weil aus BE Kal 
ivverı,xovra baum die Verbopplung 192 heraustömmt. 
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ber Dieb war felten und.bri» abe unmöglich; denn das Meiſte 
"wurde deim erften Aufrufe beendigt , ‚und Weniges. erfiredte 
ſich bis zum vierten. -Der. fünfte Auſrut und der letzte war 
überfiüffig- | 

„ 21. Durd diefe. Anſtalt und durch die ſo große den 
Reichen: verliehene Uebermacht hinterliſtete er, wie ich ſagte, 
ohne daß Dieſer es fühlte, den Pohel, und eutfernte die 
Armen vom Gemeinweſen. Denn Alle wähnten gleichen. Theil 
an ‚der »Staatsverwältung »zu. haben, weil ſie, Mann für 
Mann, Jeder in feiner, eigenen: Curie, um ihre- Meinung 
gefragt warden; allein ſie betrouen ih — einmal, weil 
Die ganze Centurie nur eine Stimme hatte, ſie mochte wenig; 
oder fehr viele-Bürgen enthalten — fodann, weil die höchſt⸗ 
befteuerten  Genturien;: mehr zwar an Menge, wenn aud) 
minder. zahlveic an Menfchen-, als die übrigen, zuerft ab» 
flimmten; am: meiften aber, weil die Urmen, obgleich Viele, 
mit ihrer Einzigen Stimme zulegt berufen: wurven. 

Durch. diefe Einrit tung madıte *) er. es leichter, einmaf 
den - Reichen, die viele Koſten und keine Ruhe vor den 
Kriegegefahren hatten , ihre: Befchwerden zu erdulden — in—⸗ 
dem fie deun doch Herren über das Möcyfte und in. dem ange 
eigneten Beſitz aller. Gemwalt:über Die, : weiche nicht, Was 
fie thaten, waren; fodann den Armen, die den Bleinften 
Theil an Der: ÖStaatsverwaltung: hatten, auch hierin ihre 
Erniedrigung mit Geduld und Ergebung zu tvagen, da fie 
fit) frei wußtem von Steuer und: Kriegsdienit ; endlich dem 


”) Sch behalte das alte Enoien bei. Die vatik. Handſchrift 
hat Sorer, und Reiske will Irun,es; _ 


| 
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Staate,. doch Männer zu haben, die über feine nothwen⸗ 
bigften Angelegenheiten zu berathſchlagen vermochten, meh⸗ 
reren Gefahren, als die Andern, ſich unterwarfen, und alles 
Crforderliche fhaten. ” — 

Dieſe Gtaatsordnung beobachteten die Römer genau durch 
viele Geſchlechter. Uber zu unferer Seit erlitt fie, unter 
dem Einfluffe gewiffer dringlichen Umſtaͤnde, eine Derändes 


zung mehr zu Gunſten der Volksmaſſe, micht als waren die 


Tenturien aufgelöst worden, fondern weil ihr Urteil *) 
nicht mehr die ‚alte Genauigkeit beobachtet, wie ich, ihren 
Tagſatzungen oft beiwohnend, felbft wahrgenommen. Doch 
Hiervon zu ſprechen paßt der gegentwärtfige Angenbii nicht. 
22. Nach Vollendung der Abſchaͤßungsangelegenheiten 


defahl Tullius Aalen Bürgern, auf der größten Ebene vor 


der Stadt **) bewaffnet zuſammenzukommen, ſtellte ſodann 
die Reiterei ſchwadronenweiſe, das Fußvolk rottenweiſe, und 
die Leichtbewaffneten nach ihren eigens beſtimmten Eenturien 
auf, und ſühnte ſie mit einem Stiere, mit einem Widder 
amd einem Bode. Diefe Opfer lieh er dreimal um "das 
Heer herumtreiben, und opferfe fie Mars, dem Schutzheili⸗ 
gen der Ebene, | 

Mit diefer Suhne — fie nennen fle lustrum — werben 
bis auf meine Zeit, nad volleudeter Anfchägung, die Romer 
von Denen, die das heiligfte Amt bekleiden, gefühner. 

Die Geſammtanzahl der abgefchhägten ARönier war, wie 


*, Ich behalte das alte xploswg, ftatt des Reiskeſchen 
XANoEw@g. 
9 Marofeld. 


Dionyfins, 48 Bdchn. 2 
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es ſich aus den Schagungsregiftern ergibt, fünf und acht— 
zig taufend, weniger dreihundert. 

Auch in Anfehung der Vermehrung des Bürgerftdndes 
traf diefer König nicht unwichtige Maßregeln, eine Sache 


‚ beherzigend, bie jeder König vor ihm außer Acht ließ. Jene 


naͤmiich machten, durch Aufnahme der Fremden und Ertheis 
lung gleicher Bürgerrechte, ohne auf Stand und Glüdsums 


. ftände zu fehen,. die Stabt menfchenreih; Tullius aber ges 


flattete  felbft. freigelaffenen Sklaven ‚3 wenn fie nicht in ihre 
Staaten zurückkehren wollten, gleihen Antheil an den Bürs 
gerrechten, ließ auch Diefe, wie alle andern Freyen, fchägen, 
und vertheilte fle in vier Stadttribus, worein bis zu meis 
ner Zeit alle Freigelaffenen, Wer fle auch feyn mögen, aufs 


. genommen werden, und gab ihnen Theil an allen Gemeinde: 


fachen, wozu auch die andern Piebejer Zutritt hatten. 
253. Als aber die Patrizier darüber grollten und unmils 


fig wurden, berief er das gefammte Volk zu einer Verfamm: 
fung. „Er wundere ſich, ſprach ex hierauf, über die Miß—⸗ 


- pergnügten erftlich, daß fle wähnen , ber Freie ſey, feiner 


Natur nad, vom Sklaven verfchieden , und nicht dem Glüde 
nad — fodann, daß fie nicht nad den Sitten. und der 


Lebensweiſe die der Auszeichnung Würdigen fchägen, fondern . 


nach. Zufällen, da fie doc, fähen, weldy eine unbeftändige 
und veränderliche Sache das Glück fey, und Niemand leicht 
fagen könne, felbft unter den Glücklichſten Keiner, wie lang’ 
es ihm bleiben werde; bat fie, zu erwägen, wie viele Staa- 


ten, Barbaren und Griechen, fchon aus der Sklaverei zur 


Freiheit übergegangen feven, und wie viele zur Sklaverei 
aus der Freiheit; tadelte ihre große Thorheit, daß fie den 
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Sklaven, die fiemit der Freiheit, als ihrer würdig, beſchenk⸗ 


ten, die Bürgerrechte mißgönnen, und rieth ihnen an, fie 


nicht frei zu madhen, wenn fie als fchlecht fle erkennen, 


wenn aber als rechtſchaffen, fle nicht, als Fremdlinge zu 


‘verachten. ‚Diejenigen, fprady er, handeln ungereimt-und 
unklug, die allen Fremden Theil an den Bürgerrechten ge- 


2, ftatten, ohne ihren Lebenszuftand zu prüfen, und reiflich zu 


bedenken, ob nicht auch Manche aus Sklaven Freie werden 


konnten, Diejenigen aber, welche bei ihnen dienten, diefer 


Begünſtigung unwerth hielten. Sie, fprady er, die an Klug⸗ 
‘beit Andere zu übertreffen wähnen, fähen nicht einmal ein, 
Was augenfcheinlich und aligemein anerkannt ift, und Was 


auch den Stumpffinnigften einleuchtet, daß es nämlich der 
Herren Hauptforge ſeyn müße, Keinen unvorfichtig frei zu 


‚geben und mit dem höchſten Gute, das dem Menſchen nur - 
‚immer werden kann, zu befchenfen ; daß es ferner die Knechte 


mit dem größten Eifer belebe, ihren Herren nützlich zu ſeyn, 
wenn fle, der Freiheit würdig erklärt, fogleich Bürger eines 
großen und glücklichen Staates werden und beide Wohltha: 
ten ihrenS®ebietern zu danken hätten.“ 

Endlich lenkte er, um die Sadykundigen daran zu erin- 
nern und die Unerfahrnen daüber zu belehren, das Wort auf 
den Vortheil, daß einer nad) der DOberherrfchaft ftrebenden 
und diefe zu einer vorzüglichen Größe zu erheben ringenden 
Stadt nichts fo nöthig fey, ald eine große Bevölkerung, um 


mit eigenen Waffen alle Kriege führen zu Eönnen und nicht, 


durch Befoldung fremder Heere, den Staatsſchatz erichöpfen 
zu müßen. — „nd gerade deßwegen, fprad) er, hätten bie 


vorherigen Könige allen Fremden das Bürgerrecht ertheilt. 
2 
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Bäben nun auch fie, fagte er, diefes Geſetz, fo werden fie 
son den Freigelaffenen einen großen Jugendaufwuch⸗ bekom⸗ 
men, und nie werde es der Stadt an eigenen Waffen gebres 
hen, ſie würde im Gegentheil hinlängliche Streitkräfte has 
ben, im Nothfalle felbft mit allen Menſchen Krieg führen zu 
können.“ 

„Außer dem allgemeinen Vortheile, könnte es auch den 
zeichften Römern von großen Augen feyn, wenn fle die reis 
„gelaffenen an den Volksverſammlungen Theil nehmen Fießen ; 
denn in den Volksverſammlungen, in den Abftimmungen und 
‘andern bürgerlichen Verhandfungen, würden fie ihnen in 
"Angelegenheiten, wo fie Beffen am meiften bedbürften, Dank 
zollen, und Die, welche fie frei machten, ihren Nachkommen 
als Schuͤtzlinge hinterlaſſen.“ 

Auf dieſe Rede verwilligten die Patrizier einſtimmig, 
daß jene Sitte in die Staatsverfaſſung aufgenommen werde. 
Und bis auf meine Zeit wurde ſie, als eines der heiligſten 
und unveraͤnderlichſten Geſetze in der Stadt beobachtet. 

24. An dieſen Theil der Erzählung gekommen, dünkt 
es mir nöthig, auch anzugeben, welcher Brauch damals, hin: 
fihtlich der Sklaven, unter den Römern war, damit Nies 
mand weder den König, der zuerft die Knechte zu Bürgern 
zu machen begann, noch Diejenigen, welche bas Gefes em: 
pfingen, befchuldigen möge, als häften fie unüberlegt das 
Dute zerftörf. | | 

Die Römer Pamen auf die gerechtefte Weile in den Bes 
s der Knechte. Entweder erftanden fie fle beim Schakamte, 
wenn jle mit der Beute verfteigert wurden, oder wenn ‘der 
Zeldherr die Kriegsgefangenen Denen, die fle griffen, nebſt 
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"andern Erbeutungen zu behalten erlaubte, oder fle kauften 
fie von Andern, die, auf diefelbe Art ihre Eigenthümer ge» 
worden, fi Sklaven erwarben. 

Sp glaubten weder Zultius, der Stifter diefer Sitte, 
nody Diejenigen, weldye die überlieferte beibebielten, eine: 
fhyändliche oder eine, des allgemeinen Zabeld werthe Hands 
Iung zu. begehen, wenn Die, welche Freiheit und Ba» 
terland im Kriege verloren, von Denen, die fie zuerſt 
ihrem Dienſt unterwarfen, oder von Denen, die fie Jenen 
abkauften, folglich von ihren Gebietern, die fie ald Sklaben 
bejaßen, Beides wieder erlangen konnten. 

Die Meiſten erhielten ihre Freiheit umfonft, ihres Wohl⸗ 
verhaftens wegen. Und Dieb war die fchönfte Urt der Ent: 
laſſung von ihren Herren, inige Wenige hinterlegten ein 
Löfegeld, das ſie vermittelft redlicher und rechtlicher Gewerbe 
ſich erfpart hatten. Aber zu unferer Zeit ift es nicht mehr 
alfo. Die Sache kam in eine folhe Unorduung, und die 
Würde des Römerflaates wurde fo fehr entwürdigt und bes 
fleckt ‚daß fogar Leute, die mit Straßenraub, Hauseinbrudy, 
Unzucht, oder auf irgend einem andern fchlechten Wege Ges 
werb trieben, mit diefem Gelde die Freiheit erfaufen und 
ſogleich Römer, werden. Andere erlangen, als Mitwiſſer 
und Gehülfen ihrer Herren bei Giftmifchereien und Ermor⸗ 
dungen, oder anderer Verbrechen aegen Götter und Staat, 
diefe DBegünftigungen von ihnen — Einige, damit fie die 
aus dem Semeinfchage monatlich ausgetheilte Frucht, oder 
fonft ein anderes, unter die dürftigen Bürger von den Vor— 
nehmern ansgefpendetes Almofen Denen gäben, die fie mit 
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ber Breiheit beſchenkten; Andre aud aus Gutmüthigkeit 
oder aus eitlem Ehrgeitz ihrer Herrfchaften. | 
Ka, ich ſelbſt kenne Mehrere, die alle Sklaven nad) 
ihrem Ableben teftamentlidy frei erklärten, damit fie, als 
Todte gut genannt werden, und Viele mit Helmen *) 
auf dem Kopf ihrem Leichenzuge folgen möchten. Unter diefen 
begleiteten einen Soldyen Mandye, die, wie man es von Er: 
fahrenen hörte, kurz vorher, als Miffethäter, die tauſendmal 
den Tod verdient hatten, aus den Gefängniffen entlaffen 
werden, Aber auf diefe gebrandmarkten Schelme fehen 
viele Städter mit Aerger nieder, und fadlen die, einer fo 
hocdygebietenden und überall zu herrſchen würdigen Stadt 
unanftändige Sitte, folhe Menſchen zu Bürgern zu madyen. 
Noch könnte man viele andere, von den Altvordern gut 
ansgedachte, aber von den Jetztlebenden mißbrauchte Ge: 
bräuche rügen. Ich indeffen bin der Meinung, daß man 
dieſes Geſetz nicht abſchaffen folle, damit der Staat nicht : 
über ein größeres, darauf folgendes Uebel lagen möge. 
Derbeffern aber, meine ich, follte man es, fo viel möglich, 
und nicht dulden, daß fo große Schandflede und unheil— 
bare Auswärflinge in die Gemeine aufgenommen werden, 
Dafür müßten, meines Erachtens, hauptfächlid, die Eenfo- 
ren (Sietenrichter] oder doc, die Conſuln — denn dazu ges 
hört eine gewiffe Macht von Auſehn! — Sorge tragen, 





*) IliAoı find eigentlich Hüte Zeichen der Freiheit), eine 
Art Helme, Sc wählte Helme, um Dionyſens Wort⸗ 


ſpiel mit niAovg und aniAovg, Helme nnd Schelme 
auszudrücken. 
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Diejenigen nämlich, welche frei gelaflen werden follen, zu 
unterfuhen, Wer fie find, warum und auf welhe Art fie 
frei zu Taffen ſeyen; wie fle aud) den Zebenäwandel der Rit⸗ 
ter und der Rathsherren unterfuchen. Fänden fle dann des 
Bürgerrechts Würdige, follten fle den Zribus fle einver« 
leiben und in der Stadt zu bleiben erlauben; das frevel- 
bafte und unreine Geflndel aber aus der Stadt und, ber 
Sache nody einen gefaͤlligen Anſtrich geben, in eine Kolonie 
verweiſen. 

Meinem Plane gemäß, ſchien es mir nöthig und recht, 
dieſes gegen die Tadler der Romiſchen Sitten zu ſagen. 

25. Volksthumlich bewies ſich Tullius nicht nur in die⸗ 
ſen Staatseinrichtungen, wodurch er die Gewalt des Senats 
und die Uebermacht der Patrizier beſchränkte, ſondern auch 
dadurch, daß er die königliche Herrſchaft ſchmälerte, indem 
er ſich ſelbſt der Hälfte ſeiner Macht begab. Die Könige vor 
ihin erlaubten ſich, alle Rechtshaͤndel ſelbſtbeliebig abzuthun 
und über alle Streitſachen, ſowohl über eigene, als über 
öffentliche nach Willkür abzuſprechen; Er aber trennte das 
Privatweſen vom Gemeinweſen, fällte über Beſchwerden, die 
den Staat angingen, ſelbſt das Urtheil, und feste Privats 
richter, denen er Grenzen und Regeln, als Gefebe, vors 
fchrieb, über Privatfachen ein. 

Nachdem er nun die Staatsangelegenheiten in befter 
Drdnung hatte, Fam ihn die Luft an, aud) etwas Ausges 
zeichnetes zü thun, um fein Andenken bei der Nachwelt zu 
verewigen. Auf der alten Könige und anderer Bürger Denk⸗ 
male, wodurch fie fih Namen und Ruhm erworben, fein 
Augenmerk richtend, prieds Er — nicht, der Babyloni—⸗ 
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ſchen Mauern *) wegen, jenes. Aſſyriſche Weib —8 
glüdtic, nicht die Aegyptiſche Könige, wegen der Py⸗ 
ramiden in Memphis, noch fonft einen anderen Fürſten, 
wegen irgend eines, vielen Aufwand, und Reichthum fpiegelns, 
deu. Prunkwerks. Dieb Alles im. Gegentheile ſah Er als. 
Heinlid) und kurzdauernd, des Beſtaunens unwürdig, als 
Yugentäufhung und zu dem Leben und feinen Bedürfniffen 
nutzlos an, weil die Zobpreifungen feiner Stifter der eins 
zige Erfolg feyen. Des Lobes und der Nacheiferung werth 
hielt er die Werke des Geiſtes, berem recht Diele genießen 
und recht lange Frucht davon ‚ernten, 

Unter. allen diefen. Werken bewunderfe. Er. am meiften 
den Gebanten des Sohnes von Hellen, Amphictyons, 
welcher, gewahrend, daf der Griechen Volk ſchwach fey und 
von den umherwohnenden Barbaren leicht vertilge werben 
könne, daffelbe in die, nah Ihm fp genannte amphi— 
ctyonifche Verſammlung und Volkszuſammenkunft vereinte, 
und ihnen, außer den eigenen Gefesen, die jede Stadt hatte, 
noch gemeinfchaftliche gab, die man amphictyonifche 
hieß, wodurch fie ald Freunde mit einander verbunden und, 
die Verwandtſchaft mehr der Sache, als dem Worte nad, 
heilig haltend, den Barbaren laͤſtig und furchtbar wurden. 

Diefem Beifpiele folgend, verlegten die Jonier ihren 
Sitz aus Europa an die Geeküften Cariens, und. bie 





*) Der Umfang biefer Mauern fol breihundert fünf unb 
achtzig Stadien enthalten haben, und biefe fo breit gewes 
fen fepn, daß vierfpännige Wagen einander ausweichen: 
Fonnten, 

») Semiramis,' 
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Dorier, tie an eben benfelben Orten ihre Städte bauten, 
errichteten Zempel auf gemeinfchaftliche Koften — die 9 
nier der Diana zu Ephefus, und die Dorier dem 
Ypollin Zriopium, Hier. famen fie zu beflimmten Zeis 
ten mit Weibern und Kindern zufammen, opferten und hats 
deiten mit einander, veranftalteten Pferderennen und Rings 
fpiele, machten Mufle und braten nemeinfchafriiche Weih— 
geichenfe deu Göttern. Nach dem Schauen und Feiern und 
andern wechfelfeitigen Freundfchaftserweiiungen, feßten ſie 
fih, wenn etwa eine Beſchwerde gegen eine Start vorflel, 
als Ridyter nieder, entfchieden dariiber und faßten gemeins 
fchaftfihe Beſchlüſſe über einen Krieg gegen die Barbaren 
und über ihre gegenfeitige Eintracht. 

Diefe und ähnlidye Beiipiele vor Augen, befam Er felrfk 
Luft, auch die Städte der Latiuer mit einander zu verei— 
nen und zu verbünden, damit fle nicht, un:er ſich ſelbſt ent⸗ 
zweit und in Aufſtand, Bien die angrenzenden Barbaren die 
Freiheit verlören. 

26. Dieß zu thun feſt eytſchloſſen, berief er die Vor— 
‚nehmften. aus jeder Stadt, mit der Anzeige, daß er fie als 
Mitberathber über wichtige und das Geſammtwohl betreffende 
Gegenftände berufe. Nach ihrer Ankunft verfammelte er 
den Römifchen Senat und Die, welche aus deu Stärten 
zuſammengekommen waren, und begann mit. einer Ermahs 

nungerede zur Eintracht, worin er zeiate, wie ſchon die Eins 
helligkeit vieler Stadte und wie fchäudiich die Zwietracht 
unter Verwandten jeh, und bewies, daß Meb:rei-fiimmung. 
den Schwachen Kraft gebe, Eitesfucht aber auch dir Stark» 
ften erniedrige und fchwäce, Hierauf ſtellte er ihnen vor, 
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daß die Zatiner über die Angrenzenden herrichen und, ba 
fle Griechen feyen, den Barbaren Geſetze vorfchreiben müßen; 
den Römern indeffen gebühre vor allen Zatinern der 
Vorrang, theild wegen der Größe der Stadt und der Ge— 
fchäfte Zaft, theild, weil fie durch die Fürſehung, die fie zu 
einem folhen Glanz emporhub, mehr begünftigt wurden, als 
Jene. | 

Nach diefer Rede fchlug er ihnen vor, auf gemeinfchafts 
liche Koften einen Zufluchtstempel in Rom zu bauen, wo 
die Städte jährlich zufammen Pämen, Privat: und Staats: 
optfer darbrächten und zu beftimmten Zeiten Markt hielten. 
Gaͤb' es Streitfahen unter ihnen, fo könnten die Klagen, 
die fie immer andern Städten zur Entfcheidung überließen, 
von diefem gemeinfchaftlihen Vereine *) gefchlichtet werden. 

Durch die Auseinanderfeßung diefer und mandyer ande: 
rer Vortheile, die aus der Gründung eines folhen Wolke: 
vereind zu gewinnen wären, erhielt er den Beifall aller An— 
wefenden in der Berfammlung. Hierauf baufe er aus den ' 
gemeinfhaftlichen Beiträgen aller Städte der Diana einen 
Tempel, den, welcher auf dem höchſten Hügel Roms, dem 
Aventiniſchen, fteht, Enüfte für die Städte wechfelfeitige 
Freundfchaftsbündniffe und machte, hinfichtlich des Feftes und 
des Marktes, wie er es damit gehalten haben wollte, befon= 
dere Verordnungen. Und damit Peine Zeit fle verwifche, 
errichtete er eine eherne Säule, der er die Befchlüffe der 
Rarhrbeiflger und die Städte, die an der Berathichlagung 
Theil genommen, eingrub. Diefe Säule fland nod) zu mei- 





*) Statt ie0@v leſe ih xoıvav.. 
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ner Zeit in Dianens Tempel mit Griechiſchen Buchſtaben, 
wie ſie vor Alters Griechenland hatte — ein nicht gerin— 
ger Beweis, daß die Erbauer Roms keine Barbaren gewe— 
ſen ſind; denn ſie hätten ſich keiner Griechiſchen Schriftzüge 
bedient, wenn ſie Barbaren geweſen wären. 

Dieß nun find, außer andern kleinern und dunklern, 
die politifhen Thaten des Königs, welche ald die größe 
ten und glänzendften erzählt werden. Seine KRriegsthaten 
find die gegen die Tyrrhener [Hetrudter]. Und von dies 

fen * ich nun reden. 

Ä Nach Targuinius Tode wollten die Städte, 
— — die Oberherrſchaft überlaſſen hatten, die Bünd— 
niſſe nicht mehr halten, in der Meinung, es ſey unanſtändig, 
dem Tullius, einem Manne von ſo niedriger Herkunft, zu 
gehorchen, und im Wahne, die Mißhelligakeiten. die zwiſchen 
den Patriziern und dem Könige herrfchten, könnten ihnen 
von großem Nutzen feyn. 

Den Abfall begannen die fogenannten VBejenter, welche 
dei Gefandten des Tullius zur Antwort gaben: Sie hätten 
mit ihm weder einen Vertrag über die DOberherrfchaft, noch 
“ einen Freundfchafts + oder Geſellſchaftsbund abgeſchloſſen. 
Kaum hatten Dieje den Anfang gemacht, fo folgten die 
Cäretaner und die Einwohner von Tarquinii. Am 
Ende war ganz Tyrrhenien [Hetrurien) in Waffen, 
| Diefer Krieg dauerte zwanzig Jahre ununterbrochen fort. 
:. Beide fielen einander Ins Kand mit großen Heeren und lie 
i ferten fidy mehrere Schlachten nah einander. Zultius war 


Sslücklich in alen Gefechten, fo wohl gegen die Städte, als 


gegen das ganze Volk, und- wurde mit drei Zriumphfeften 
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beehrt. Endlich zwang er Die, welche ſeine Oberherrfcaft 
ver weigerten, ſich freiwillig unters Joch zu fchmiegen. Im 
zwanzigſten Jahre kamen die zwölf Städte, durch den Krieg 
an Mannschaft und. Geld erfchöpft, wieder zufammen, und 
fasten den Befchluß, den Römern auf die ehmaligen Bering- 
niffe die Dberherrfchaft abzutreten. Aus jeder Stadt. er: 
ſchienen Abgeordnete fußfälig, um dem Zullius die Stätte 
zu übergeben, und ihn zw bitten, nichts Unerträgliches. über 
fie zu befchließen. 

Zulius antwortete: „Sie hätten wegen ihres Unſinns 
und ihrer Verachtung der Götter, die fie zu Bürgen ihrer 
Bündniffe gemacht, worauf fie dennoch die Verträge gebrochen, 
große und harte Strafen verdient; doch folk ihnen, weit fie 
ihr Unrecht erdennen und in Friedenskränzen in aller De: 
muth ihren Uebermuth akbitten, der Römer Nachſicht und 
Gnade dießmal nicht entſtehen.“ 

Nach diefen Worten hob er den Krieg gegen fie auf, und 
erlaubte zwar den übrigen Städten gutmüthig und des Tro⸗ 
ed wneingeden?, ihre Verfaffungen einzurichten, wie vors 
her, und ihres Eigenrhums zu genießen, mit Aufrechthafs 
tung der. Verträge, die König Zarquinius mit ihnen abges 
ſchloſſen hatte; doc, drei ihrer Städte, die zuerft aufgeftans 
den waren und die Andern aufgereizst hatten, den Krieg. 
gegen die, Römer zu unternehmen, die Cäretaner, die 
Tarquinienſer und die Vejenter firaffe er durch Ent: 
siehung derjenigen Gauen, die er. unter die in der Stadt ) 
Neuongekommenen loosweiſe vertheilte, - 





*) Ich) leſe mit der Bat. KHandfchrift ngAV. 
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Dies ift es, was er im Frieden und Kriege that. Auch 
baute er zween Tempel, ter Glücksgöttin, deren Gewo⸗ 
'genheit er, während feines ganzen Lebens Henoffen zu haben 
fhien, den Einen, auf dem fogenannten Boarifhen 
Marktplatze (Ochſenmarkte), und den Andern an die Ufer 
des Tiberſtroms, den er, wieihn heute die Römer noch Heißen, 
den Tempel des männlichen Glückes nannte, 

In feinem Hochuorgerüdten Alter und nicht mehr 
‘ferne vom natürlichen Tode, Fam er, durch die Meuterei 
feines Cidams Tarquinius und feiner, eigenen Tochter, 
ums Leben. Den Hergang der Meuterei werde ic, erzählen, 
nachdem ich nur noch etwas Weniges von dem Wörhergegans 
genen angeführt. 

28. Tullius hatte zwo Töchter von feiner Gemahlin 
Tarquinia, die ihm König Zarauinius zur Ehe gegeben. 
Diefe Mädchen verheirathete er, fohald fie manııbar geworden, 
mit feinem Neffen mütterliher Seite, den Eakeln des Tar⸗ 
auinius, die Ältere mit dem Aeltern verbindend und mit dem 
jüngern die Jüngere. So würden: fie *), wie er glaubte, am 
beften zu Denen paffen, die fie nahmen; allein es traf fich, 
daß, wegen der Eharakterungleichheit, jedem der Eidame 
das entgegengefehte Zoos fiel; denn mit Lucius, dem Äls 
tern, einem Manne von tollkühner, übermüthiger und fyrans 
nifher Natur, ward ein frommes befcheidened, und va— 
terliebendes Weib vermählt; aber Aruns, der Jüngere, 
der ein fehr fanftes und gelaffenes Gemüth hatte, bekam 
eine ruchlofe, vaterhaffende und höchftverwegere Gattin. Das 


*) Statt @UToig leſe ih mit ber Bat. Hanbfhr. aurag- 
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her geichah es denn, daß jeder der Männer, zwar nach dem 
ihm eigenen Temperament hingezogen, aber von feinem Weibe 
zum Entgegengefegren abgelenft wurde. Den Schlechten 
mahnten von feinem Worhaben, den Schwiegervater aus 
dem Reiche zu floßen, und von al feinen dahin zielenden 
Anfchlägen die Bitten un? Thränen feiner Gemahlin ab; 
den Mildern hingegen, der ſich an feinem Schwäßer nicht 
verfehlen zu dürfen, fondern warten zu müßen glaubte, bis 
ihn die Natur aus dem Leben hinwegnähme, und feinem 
Bruder alles Widerrechtliche abrieth, heute fein-berruchtes 
"Weib, das ihm immer anfag, ihn ausfchalt und ihm Uns 
maännlichkeit vorwarf, zum Gegentheil auf. fi 
| Als aber weder die Bitten der Sanftern ,. die dem uns 
rechtlichen Manne das Beſte rieth, noch die Aufforderungen 
der Verruchten, die Den, für Beinen Frevel Gebornen, zu 
frevelhaften Handlungen aufreizte, fruchteten , fondern Feder 
zu feiner ihm eigenen Natur hingeriſſen, -die ungleiche Ge— 
müthsart der Gattin läſtig fand, "trug gleichfalls die Eine 
mit Kummer ihr Zoos, und die Tollkuhne raste und fuchte 
des Satten los zu werden. 

Endlidy ließ die Boshafte, im höchſten Rauſche von 
Wuth und in der volleften Zuverſicht, ihrer Schwefter Ges 
mahl flimme mit ihrer Denkungsart ganz.überein, ihn zu 
fi rufen, indem fie ſich über eine Höchftwichtige Angelegens 

beit mit ihm zu befprechen hätte, 
2. Nad) feiner Ankunft hieß fie alle Anwefenden hin⸗ 
ausgehen, um allein mit ihm reden zu können. „Darf ich 
wohl,“ hub ſie dann an, „o Tarquinius! frei und gefahrlos 
Aues Dir fagen, was ich zu unſerm gemeinſchaftlichen Vor—⸗ 
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theile nöthig erachte? Und wirft Du bei dir behalten, Was 

Du höreft? oder ift, ſchweigen und Geheimniffe nicht offens 
baren, mir räthlicdyer 2‘ | 

Zarquinius hieß fie fagen, Was fie wollte, durch @ide 
bethenernd, jedes Wort, das fie fprechen würde, bei fidy zu 

nn ‚Hierauf redete fle, alle Schaam verleugnend, ihn 


„Wie lang’, o Zarquinius! haft Du vor, die Beraus 
bung des Reiches zu dulden? Bift Du von niedrigen und 
unausgezeichneten Ahnen geboren, und glaubft Du deßwegen, 
nicht groß von Dir felbft denken zu dürfen? ... Ha! alle 
Welt weiß ed, daß Deine Voreltern Griechen. waren und, 
von Hercules abftammend, wie ich höre, viele Menfchen: 
alter hindurch über das glüdlihe Corinth die Alleine 
herrfchaft hatten, und daß Dein Großvater Tarquinius, 
der aus Tyrrhenien auswanderte, die Herrſchaft über dieſe 
Stadt, ſeiner Tapferkeit wegen, empfing? Du nun ſollteſt 
von Rechtswegen nicht nur ſeine Habe, ſondern auch das 
Reich, als fein Älterer Enkel, erben! ... Oder haft Du 
einen Körper, der, ob Mißgeſtalt und Schwäche, zu dem, was 
einem Könige zu thun gebührt, untauglich iſt? Wahrlich Du 
haſt eine Kraft, wie die Beſtgebornen, und eine Geſtalt, der 
königlichen Abſtammung würdig. Oder — beides beſeitigt! — 
hält Didy deine ſchwache und zu ernfter Ueberlegung des Er: 
forderlichen noch unreife Jugend ab, weßwegen Du die Ver: 
mwaltung des Staats von Dir ablehnft, da Du nicht weit 
von fünfzig Jahren entfernt bit? Uber am beften überlegen 
Binnen gerade Än-diefem Alter die Menſchen.“ 
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„Wie?... oder zwingt dich der Adel des jegigen Macht⸗ 
habers und feine Gunft bei den Vornehmſten unfer den Bürs 
gern, weßwegen er unangreifbar ift, Did zurüdzuhalten? 
Nun! Auch diefes Beide ſteht übel bei ihm! Auch weiß er 
es ſelbſt wohl. Und doc, ift Kühnheit und Gefahrenverachs 
tung, ein Haupferforderniß Deffen, der tegieten fol, Dir 
eigen. Auch haft du Vermögen genug und viele Freunde 
und andere Mittel zu diefem Gefchäfte, viele und große.“ 
„Warum zögerft Du noch? Warteft Du auf die Gele 
genhrit , daß fle Dir fo von freien Stüden komme, und dem 
Nichts dafür Wagenden das Reid befhere? Etwa nad) 
Zutius Tode? — Als wenn das Schidfal die menichlichen 
Saumfeligteiten abwarte, und unfere Natur die Tode bis 
ins After verfchiebe, und nicht alles Menfchliche einem vers 
borgenen und unerwarteten Ende unterworfen wäre!‘ | 
„Aber id) will Dir, magft Du mid) auch verwegen nen⸗ 
sten, frei herausfagen, warum Du, wie mir dünft, weder 
nach Ehre noch nady Würde ſtrebſt; Du haft eine, Deiner 
Denkart ganz ungleiche Fran, die Dich durch Liebkofungen 
und Schmeicheleien zum Weichlinge gemacht hat, und durch 
fie wirft Du, ohne es zu merken, aus einem Mann ein — 
Nichts werden! So ward aud) mir ein äußerft furchtiamer 
Gatte, der Nichts von einem Mann an fid) hat, der mich, 
höherer Dinge würdig, herabdrückt, und, fchön an Geftalt, 
hinwelken macht. Wär’ es Dir vergönnt gewefen, Mich zum 
Weide nehmen, und Mir, Dich zum Manne haben zu Lürs 
fen, wahrlich, wir hätten nicht fo lange Zeit im Privats 
flande hingelebt. — Wie, wenn wir durch Umtaufchung 
unferer Ehen den Fehler des Schickſals verbefferten, und 
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Du deinem Weibe das Leben. nähmeft? Ich würde meinem 
Manne daffelbe thun. Haben wir Diefe weggefchafft, fo 
verbünden Wir uns mit einander. Dann können wir, fo: 
bald die traurigen Hinderniffe aus dem Wege find, das Hebrige 
fiher befpreten. Scheut man fih aud, fonft ein 
Unreht zu begehen, fo ift es Bein Verbrechen, 
für ein Rönigreich Alles zu wagen! 

30. So fprady Zulia. Zarauinius nahm, die Vor⸗ 
fchläge bereitwillig an, gab und empfing augenblidlid Hands 
treue, pflüdte die erfte Blume *) unheiliger Ehe und ging. 
Kurze Zeit darauf ftarben einen und denfelben Tod die Ältere 
von Tullius Töchtern und der jüngere Zarquinier, 

Hier fehe ich mich, wieder des Fabius zu erwähnen 
und feine oberflächliche Beitrechnung zu rügen, genöthigt. 
Bei feiner Erzählung von Aruns Tode), fehlt er, wie ich 
vorher fchon bemerkte, nicht nur in einer Stelle, wo er 
Schreibt, Aruns fey Zarquinius Sohn gewefen, fondern 
aud) in der andern, wo er fagt, er fey nad feinem Tode 
von feiner Mutter Tanaquil, die zu jener Zeit unmöglich 
mehr da feyn konnte, begraben worden. Denn es wurde ſchon 
Anfangs bewiefen, daß Tanaquil fünf und fiebzig Jahr alt 
war, als ‚der König Zarquinius flarb. Sept man nun zu 
den fünf und fiebzig nody vierzig Fahre hinzu — denn 
aus den Annalen wiffen wir, daß Aruns in dem vierzig: 
ften Jahre von Tullius Regierung geftorben ift — fo wäre 
Zanaquil eın Hundert fünfzehn Fahr alt gewefen. So 


*) Im Griechiſchen wörtlich: ‚‚verrichtete das Voropfer u.ſ.w.“ 
Dionyſius. 48 Bdchn. 
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nachräßig iſt er in feiner Geſchichte bei Unterſuchung ber 
Wahrheit. 

Nach diefer That nahm Tarquinius, ohne des Vaters 
Beftätigung oder der Mutter Einwilligung, fondern bios 
weil fie wollte, Zullia zum Weibe. 

Kaum mit einander verbunden machten diefe ruchloſen 
und mordfüchtigen Gefchöpfe gleich Anfchläge, Tullius, 
wofern er die Herrſchaft wicht freiwillig abtreten würde, vom 
Throne zu foßen, und ſchloßen Mentervereine, wiegelten bie 
Matrizier, die mit dem König und ben volksthũmlichen 
Staats einrichtungen unzufrieden waten, auf, erkauften ſich 
die Aermſten aus dem gemeinen Haufen, die nach keiner 
Gerechtigkeit fragen, mit Geld und thaten von allem dem 
Nichts im Geheimen. | 

Sobald Tullins Dieß gewahrte, warb er beflürzt, eins 
mat für ſich in Sorgen, er möchte unvorbereitet Etwas zu 
teiden haben; ſodann machte Das ihm auch nicht wenig Kum⸗ 
mer, Tochter und Eidam, wenn er mit ihnen zu ftreiten 
gendthigt würde, wie Feinde beffrafen au müßen. Er Iud 
daher oft den Tarquinius mit feinen Freunden zu einer Un⸗ 
ferredimg ein, wo er ihn bald anklagte, bald ermahnfe und 
bald ihm zuredete, fidy nicht gegen ihn zu vergehen. Diefer 
aber achtete nicht daranf, fondern erklärte, daß er ihm vor 
dem Senate fagen wolle, Was Recht fey. Tullius verſam⸗ 
melte dann den Senat, und ſprach: 
| „Senetoren! idy habe beſtimmt erfahren, daß Tarquinius 
Meutervereine gegen mich bilde und mich aus dem Reiche 
zu verdrängen ſich erfreche. Ich will num, in Euer Alter 
Gegenwart, von ihm vernehmen, was Er. perfönlich von mir 


"Bor Chr. G.577. N. R. E. Eat. 175. Varr. 1797. 451 


Uebels erlitten habe; oder worin er den Staat bon mie beein 
trächtigt fehe und diefe Umtriebe gegen mic, mache. — Ant⸗ 
worte nun, Zarauinius! und verfchweige Nichts. Werfen baft 
Du mic) zu. befchufdigen? Denn Du wollteft vor Diefen ans 
gehört werden.’ 

31. Ihm antwortete Tarauinius: „Kurz ift meine 
Rebe, Tullius! aber gerecht. Darum babe ich fie gern in 
Gegenwart Diefer vorfragen wollen. Tarquinius, mein 
Großvater, errang nach vielen und großen für fie unternoms 
menen Kämpfen, die Herrfchaft über-die Römer, Nach feis 
nem Tode bin Ich, nad) allen, den Griechen und Barbaren 
gemeinfchaftlichen, Gefegen, fein Nachfolger, und Mir ge⸗ 
bührt es, wie Allen, denen, kraft dem Erbſchaftsrechte, das 
Großdaͤterliche zufaͤllt, nicht nur ſeines Vermögens, ſondern 
auch des Reiches Erbe zu ſeyn. Du aber haſt mir zwar die 
von ihm hinterlaſſenen Güter ausgeliefert; allein des Reiches 
beraubeft Du Midy, und behäftft das wiberrechtlich an Dich 
gexiffene ſchon fo Tange Zeit zurück. Keine Zwiſchenkönige 
erwählten Dich, ber Senat ſtimmte nicht über Did) ab; auch 
gelangteft Du nicht in geſetzlichen Volksverſammlungen zu 
dieſer Gewalt, wie mein Großvater und alle Könige vor 
ihm — nein! durch Erkaufung und alle mögliche Beſtechun⸗ 
gen der Heimathlofen und des Betklergefindels, die vor Ge- 
richt, oder der Schulden wegen , ihren Ruf verloren hatten, 
und denen das Gemeinwefen nicht anlag, befonders durch 
Deine damalige Erklärung, nicht für Dich ſelbſt die Wer: 
waltung der Herrfchaft übernehmen, fondern fle ung Mais 
fen und Unmündigen aufbewahren zu —— heuchelnd, 
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kamſt Du an die Geſchäfte und verſprachſt — Alle hörten 
es! — wenn wir das männliche Alter erreicht haben würden, 
Mir, dem Altern, das Reich zu übergeben. Du hätteſt da« 
ber, wenn ed Dir Ernft gewefen wäre, recht zu thun, bei 
der Webergabe des großväterlichen Vermögens, nebſt den 
Gütern, mir auch das Königreich abgeben follen, nach dem 
Beifpiele edler und biederer Vormünder, die, wenn fle kö— 
nigliche vaterlofe Waifenföhne angenommen haften, ihnen, fo 
bald fie ind männliche Alter gekommen waren, aud), wie 
recyt und billig, die väterlichen und großväterlichen Reiche 
übergaben. Scyien id Dir auch für die Obliegenheiten noch 
nicht weife genug und, meines jugendlichen Alters wegen, 
unfähig, einen foldyen Staat zu verwalten, fo häfteft Du doch 
wenigftend, als ich zu der beften Blüthe des Körpers und 
des Verſtandes herangereift war, im dreißigften Fahre, nad) 
der Vermählung mit Deiner Zochfer mir auch das Staats— 
ruder einhändigen ſollen; denn auch Du haft in diefem Alter 
die Bormundfchaft unferes Haufes zu übernehmen und das 
Reich zu verwalten begonnen,’ 

32. „O hätteft Du Dieß gethan, man würde Did, erft- 
lich den Srommen und Gerechten nennen; fodann wür— 
deft Du mein Wohl befördert und an jeder Ehre mit mir 
heil haben. Man hieße Did Wohlthäter und Water und 
Retter; Du hörteft die ehrenvollften Namen‘, welche Men: 
fhen nur immer fchönen Handlungen geben, und — Du hät: 
teft mir nicht fchon vier und vierzig Jahre das Meine vor: 


enthalten, da ic) weder ein Krüppel an Körper, noch albern 
an Geift bin! 
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„Und Du erkühnſt Dich noch, mich zu fragen, welcher 
Kränkung wegen ich Dich bittern Feind nenne, und warum 
ich Dich anklage?“ 

— „Antworte Du mir nun, Tullius! aus welcher Urſache 
Du mid unwürdig hältſt, die großväterlichen Würden zu 
erben, und welden Scheingrund *) Du der Beraubung uns 
terlegſt? Glaubſt du etwa, ich ſey Fein echter Sproffe feines 
Stammes, fondern ein Untergefchobener und Baftard ? War: 
um übernahmft Du denn die Vormundfchaft über Einen, der 
feinem Gefchlechte fremd ift, und lieferteft dem Dianubaren 
das Vermögen aus?... Wie? oder meinft Du, ich fey ein 
minderjähriger Sinabe und dad Gemeinwefen- zu verwalten 
unkräftig ... Ich, nicht weit mehr von Fünfzig? — Weg 
mit der Spisfindigkeit fchaamlofer Fragen! Hör einmal 
auf, ſchlecht zu ſeyn!“ 

„Doch haft Du Etwas auf alfed Das zu fagen, fo bin id) 
bereit, mic) diefen Richtern — beffere Männer Lönnteft Du 
mir in der Stadt nicht nennen — zu unterwerfen. Willſt 
Du aber, wie Du immer pflegft, von hier weofchleichen und 
zu dem, von Dir durdy Volksumtriebe gewonnenen **) Haus 
fen Deine Zuflucht nehme, fo erfaub’ ih Dir Solches nicht, 
Denn ih nahm mir vor, zu fagen, was recht ift, uud, wenn 
Du nicht nachgibft , zu thun, was vecht iſt.“ 

35. Als er aufgehört hatte, nahm Tullius das Wort 
und fprady alfo: 


*) Die Bat. Handfchrift hat das überflüſſige EVEETV nicht. 
+), EHönuay@yovuevov, eigentlich: angevolksthümelten. 
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„Senatoren! Alles, felbft das Widerfinnige muß, wie 
es fcheint, der Menfch erwarten, und darf Nichts als unges 
reimt anfehen, da auch mich fogar diefer Targuinius da vom 
Throne zu flürzen fidy anmaßt. Ihn habe ich als unmündis 
ges Kind ‚aufgenommen, hab’ ihn vor den Nacftellungen 
feiner Feinde geichüst, hab’ ihn erzogen, hab’ ihn, bei feis 
nem mannbaren Alter, mein Eidam zu werden gewürdigt 
und wollte ihn, wenn ich flürbe, als Erben von all dem 
Meinen hinterlaffen. Da mir aber Alles wider meine Erwars 
tung begegnet, und id) ſelbſt, als hätte ich unrecht gehandelt, 
angeklagt werde, fo will. ich, mein Schidfal in der Folge 
betrauernd, jest mein Recht gegen ihn vertheidigen.’' 

„Ich, Zarquinius! habe die VBormundfchaft über Euch 
unmündig Hinterlaffene übernommen, nicht freiwillig, fons 
dern durch Umſtände gezwungen. Wie Jene, welche nad) 
dem Reiche firebten, Euern Großvater öffentlich umgebradyf 
haften, auch Euch und all feinen Verwandten, dem Gerüchte 
zufolge, nachftellten, und alle Eure Vertrauten Euch eins 
müthig erklärten, daß Jene, fo bald fie des Reichs fich bes 
mächtigt hätten, nicht Einen Samen des Zarquinifchen Ge: 
ſchlechtes übrig laſſen würden — da war Bein Pfleger und 
Fein anderer Verforger für Euch, als ein Weib, des Bas 
ters Mutter, und diefe, Alters halber, felbft Underer Pflege 
bedürftig. Da wurdet Ihr Mir, dem einzigen Wächter eurer 
Berlaffenheit, anvertraut, den Du nun einen Fremdling 
und euch nicht Angehörigen nenneſt.“ 

„Als Vorfteher diefer Staatsverwaltung habe id) die 
Mörder Eures Großvaters beftraft und Euch zu Männern 
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erzogen und, da mir Bein männlicher Nachkomme ward, bes 
fchloffen, Euch zu Herren über das Meine zu machen.“ 

„Hier, Zarguinius! haft Du die Weberficht meiner Vor: 
mundfhaft, und Du wirft nicht fagen können, daß ich auch 
nur Etwas von all Diefem erdichte.“ 

34: „In Anfehung des Königreihs — weil Du 
mid) auch hierüber anklagft — höre, wie ichs erhielt, und 
aus welchem Grund’ id) ed weder Euch, mod) irgend einem 
Andern abtrete.‘' 

„Als ich die Sorge für den Staat übernahm, merkte 
ich einige Anfchläge gegen mich. Daher wollte idy die Vers 
walfung dem Wolke zurückgeben. Und ich berief Aue in eine 
Derfammlung, um ihnen die Herrfchaft abzufreten und die 
beneidete und mehr Befchwerden, ats Freude gewährende 
Regierung mit einer gefahrlofen Ruhe zu vertaufchen; aber 
die Römer ließen mich nicht thun, Was ich wollte, Auch 
fanden fie nicht gut, einen andern Herrn über das Gemein⸗ 
wefen zu erwählen,, fondern behielten mich bei, und übergas 
ben, nach förmlicher Abftimmung, Mir das Reich, Ihr Ei⸗ 
genthum, Tarquinius, und nicht dad Eure!“ 

„Hatten ſie ja doch eben ſo zur Regierung auch euern 
Großvater erhoben, der ein Fremdling und mit dem vorheris 
gen Könige nicht verwandt war! Und dody ließ. der König 
Ancus Marcius Kinder männlihen Geſchlechtes, und 
erwachfene, zuräd, nicht Enkel und Unmündige, wie Tar⸗ 
guinius Euch. Wäre nun das Gefeb, daß die Erben von 
Hab’ und Gut.*) verftiorbener Könige zugleich damit auch 


*) Mit Portus, ftatt Pvoıvz leſe ich xTnow. 
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ihr Reich empfingen, alfgemein gültig, fo hätte wahrhaftig 
Euer Großvater Tarauinius, nad Ancus Tode, die Ober: 
herrfchaft nicht erhalten, fondern der Aeltere feiner Söhne; 
allein das Volk der Römer berief nicht den Nachkommen 
des Vaters, fondern Den, welcher des Reiche würdig fchien, 
zur Staatöverwaltung; denn es hielt dafür, daß zwar bie 
Güter den Erwerbern, aber das Reich den Gebern gehöre; 
fodann fen es billig, daf, wenn den Ahnherren das Loos der 
Meufchen würde, die Stamm- oder TZeftaterben Gene bes, 
fommen, aber, wenn die Empfänger abfcheiden, dieß auf die 
Geber surdchfalfe, “_ 

„Doh Du haft vielleicht noch einen Rechtsgrund der 
Art vorzubringen, Euer Großvater nämlid, hätte das Reich 
auf die ausdrüctiche Zufiherung erhalten, es nicht verlieren 
zu können, fondern ſeinen *) Enkeln hinterlaffen zu dürfen, 
ohne daß das Volk befugt gewefen wäre, es Euch zu neh— 
men und mir zu geben. Wenn Du fo Etwas anzugeben haft, 
warum legſt Du die Verträge niht vor? Aber Du haſt 
wohl keine! Empfing ich cd aber nicht auf rechtmäßige Weife, 
wie Du faaft, weder von Zwifchenfönigen erwählt, nody 
fraft einer Hebertragung der Staatsgefchäfte durch den Se— 
nat, noch auf andern gefeslichen Wegen, fo fehle ich gegen 
Diefe, und nicht gegen Did. Diefe hätten das Red, 
mid, des Reiche zu entfegen, und nicht Du. Allein idy 
thue weder Dieſen, nod) irgend einem Andern Unrecht. Daß 
mir übrigens die Obergewalt (chf damals rechtlich überges 
ben worden, und ich fie noch fo beiise, dafür zeuget mir 





*) Mit der Bat, Handfhrift Eyyovomg aurod. 
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die Zeit. Während meiner vierzig Jahre behauptete Bein 
Römer, daß ich jemals Unrecht gethan habe. Mich aus dem 
Reiche zu verdrängen trachtete weder Volk nody Senat.‘ 

55. „Doch dieß Alles bei Seite! Ich will hier übers 
gehen auf Deine Beichuldigung, als hätte id Dich um Dein 
großväterliches Vermächtniß gebracht, und, gegen alle, unter 
den Menfchen geltende Rechte, Dein Königreich inne, — — 
Hier foltteft Du Did, an Diejenigen wenden, welche mir die 
Dbergewalt verliehen, und Mir zürnen und vorwerfen, daß 
ich etwas mir nidye Gehdrigesd behalte, und den Gebern, 
daß fie mir fremdes Gut fchenkten. Denn Du würdeft fie 
feicht überzeugen, wenn Du etwas Rechtliches zu fagen wüß— 
teft. Hielteft Du aber diefen Grund nicht bündig genug 
und glaubteft doch, der Staat werde von mir unrechtmäßig 
beherrfcht, und Du felbft feneft gefchicfter, die Sorge für das 
Gemeinwefen zu übernehmen, fo follteft Du das thun: — 
eine Unterfuhung meiner Vergeben anftellen, Deine eigenen 
Thaten herzählen und mich vor Gericht belangen. Du thateft 
feines von Beiden, fondern kömmſt, nad) fo geraumer Zeit, 
wie aus einem langen Raufch erwacht, nun erft mid) anzu— 
klagen, und auch nun nicht einmal da, wo es fich gehört; 
denn nicht hier ziemt es Dir, Diefes zu ſagen.“ 

— „Werdet nicht ungehalten über midy, Senatoren?! 
daß id) Dieb fage. Nicht, um Euch die Erkennung darüber 
zu entziehen, fondern:blos in der Abfiht, um Euch die Ver⸗ 
leumdung Biefes Menſchen zu beweiſen, fage ich es. — 

„Du folteft vorher mich auffordern, das Volk in eine 
Verfammfung zu berufen, und dort mid) anklagen. Weil 
Du aber Diefem ausgewichen bift, werde ich es für Di 
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thun und, ift das Volk beifammen, daffelbe Dir zum Schieber 
richter über Alle, was Du mir nur immer vorwerfen mö- 
geſt, geftatten und es ihm aufs Neue anheim ftellen, zu 
erfennen, Welcher von uns des Reiches würdiger ſey. Was 
"dann Alle ——— mir zu thun vorſchreiben, will ich 
thun.“ 

„Dieß mag gegen Dich genug ſeyn! Denn gegen unbils 
fige Gegner viel oder wenig Redytsgründe vorbringen, ifl 
ein und daffelbe. Denn Das, was fie beftimmen follte, fi 
edel zu zeigen, verträgt ihre Natur nicht.“ 

56. „Aber über Euch, Senatoren! wundre ich mid), 
daß Einige mich aus dem Reiche verdrängen wollen und mit 
Diefem bier gegen mich aufftehen. Ich möchte doch gerne 
von ihnen wiffen, ob welchem Vergehen fie wider mich frei: 
ten und wegen weldyer meiner Handlungen wir zürnen? 
Etwa, weil fie Viele Bennen, die unter meiner Regierung 
unverhört zu Grunde gegangen, oder des Vaterlandes beraubt 
worden, oder ihr Vermögen verloren, oder irgend einen ans 
dern Schaden erlitten haben? Oder vermögen fie auch Beis 
nes diefer tyrannifchen, von mir begangenen Verbrechen ans 
zugeben, fo wiffen fie vielleicht einige Ehrenfchändungen an 
verheiratheten Frauen, oder Nothzüchtigungen unverheirathes 
ter Zöchter, oder fonft eine andere Ausgelaflenheit an dem 
Körper eines Freien von mir? Gerecht ift es dann, wenn 
ich mid) in fo etwas verfehlte, daß man mir nicht nur das 
Reich, fondern auch das Leben nehme.‘ ® 

„Vielleicht audy bin ich zu ſtolz und, der Härte wegen, 
verhaßt, und ob dem Webermuthe, womit ich das Reich bes 
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handle, ann Niemand mid, leiden? — ber welcher Kös 
Dig vor mir war fo unaufhörfich mild und menfchenfreunds 
lich gegen alle Bürger, fanft, wie ein Vater gegen feine 
Kinder ?'' - 

„Die Gewalt fogar, die Ihr, dem Weberlieferungen ber 
Yltvordern zufolge, mir übergabet, wollte idy nicht einmal 
ganz haben, fondern gab Euch über die wichtigften Gegen: 
fände Geſetze, die Ihr Alte beftätigtet. Kraft diefer geftat: 
tete ich Euch, was Recht ift, zu geben und zu nehmen, und 
Sc felbit beftrebte mich, den Geſetzen, die ich für Andere 
feftfegte, wie ein Privatmann, zuerft zu gehorchen. Nicht 
über alle Befchwerden machte ich Mich felbft zum Schieds— 
richter, fondern ftellte es Euch ſanheim, über Privatfachen 
zu entfcheiden, was vorher der Könige Keiner gethan hat. 
Man Pann mir alfo, wie es fcheint, Bein Verbrechen auf: 
weifen,, weßwegen Einige mir übel wollen.‘ 

„Aergern Euch aber meine Wohlthaten den Plebejern 
erwiefen )? Mit Unrecht! Darüber habe ich mich oft fchon 
gegen Euch erklärt. Hier Bein Wort mehr davon !'' 

„Glaubt Ihr indeffen, diefer Zarguinius da könne, 
durch Hebernahme der Staatsgefcyäfte das Gemeinweſen bef: 
ſer beforgen, fo mißgönne ich der Stadt Beinen beffern Fürſten. 
Ich übergebe dann dem Volke, das mir es gegeben hat, das 
Reich wieder, und werde mich, als Privatmann, bemühen, 
Allen zu zeigen, daß ich gut zu herrſchen wiſſe, aber auch 
beberrfcht zu werden, befcheiden vermöge.“ 


*) * ſetze nach vuag das Colon, und nah dlxcoç ben 
unft, 
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37. Als er Dieß gefprochen und feine MWiderfacher fehr 
ſchaamroth gemacht hatte, hob er die Verfammtung auf, und 
ließ ſogleich Ausrufer hohlen, die alle Gaſſen durchziehen und 
das Volk zu einer Gemeindefagung zufammenrufen mußten. 
Sobald dann die Menge aus der Stadt auf dem Markte 
zufammengelaufen war, beftieg er die Bühne, und hielt eine 
lange rührende Rede an die Gemeine, worin er feine Kriegs« 
thaten vor und nach Tarquinius Tod herrechnete, jede feiner 
Staatsanftalten einzeln nannte und die mannichfachen und 
großen Vortheile, die dem Gemeinmwefen daraus ermwudhien, 
zeigte. Da man ihm nun auf jeden berührten Gegenftand 
mit Lobfprüchen entgegenfam und Alle fehntichit zu willen 
verlangten, ‚warum er Dieß fage, ſprach er endlich: Tarqui— 
nius Blage ihn an, daß er das Ihm gebührende Reich mit 
Unrecht befise; daß fein Großvater Ihm, mit feinem Der: 
mögen, auch die Herrfchaft fterbend hinterlaffen habe, und 
daß das Volk nicht bevollmächtigt fey, ln 
Andern zu fchenken, 

Hieräber erhob fi ein allgemeines Gefchrei und ein 
Murren des Unwillens. Er aber hieß fie ſchweigen und bat 
fie, weder zu zürnen, noch das: Wort übel zu nehmen, fon: 
dern den Tarquinius, wenn er etwas Nechtliches zu jagen 
häfte, vorzurufen, ſich Aufklärung zu verfchaffen, und ihm, 
wenn fie ihn gekränkt finden, oder, wenn er zu berrfchen , 
würdiger f-y, die Obergewalt im Staate zu übergeben; Er 
ſelbſt, ſprach er, wolle dann die Herrſchaft niederlegen und 
fie den Herren, von welchen er fie empfangen, wieder abgeben. 

Us er Die gefprochen und herabfteigen wollte von der 
Bühne, enıfand unter Allen ein Gefchrei, mit Heulen und 
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Bitten, das Reid, keinem Andern abzutreten. Einige brüll— 
ten ſogar, man ſollte den Tarquinius abprügeln. Allein 
Dieſer, befürchtend, es möchte, da der Haufe ſchon auf ihn 
loszuſtürmen begann, zum Handgemenge kommen, nahm mit 
ſeinen Freunden die Flucht. Den Tullius aber begleitete die 
ganze Menge mit Frohlocken, Jubel und Beifallgejauchze bis 
nach ſeiner Wohnung. | 

38. Tarquinius, da ihm auch diefer Verſuch mißlungen, 
blieb, tief befümmert, daß ihm vom Senate, auf den er am 
meiften feine Zuverficht feste, Feine Hülfe ward, einige Zeit, 
fidy blos mit feinen Freunden unferredend, zu Haufe. Ends 
lich gab ihm fein Weib den Rath, nun nicht mehr glimpflich 
su Verfahren noch zu zögern, fondern von den Worten zum 
Werke zu fchreiten, und vor Allem durch Freunde mit Zul: 
lius eine Werföhnung auszumitteln, damit er, wie einen 
Freunde verfrauend, fich defto weniger vor ihm hüte. Dies 
fen Rath für den beften haltend, heuchelte er, das Geſche— 
bene zu bereuen und bat mit freundlichen Bitten den Zuf: 
lius innigft, ihm zu verzeihen. Leicht überredete er den 
Mann, der von Natur fehr nachgiebig war, und gegen Todhs 
ter und Eidam Beinen unverföhnlichen Krieg führen wollte, 

Als nachher das Volk, der Sruchternte wegen, auf den 
Feldern zerſtreut war, ergriff er eine günftige Gelegenheit, 
ging aus mit feinen Freunden, die Schwerter unter den 
Kleidern hatten, gab einigen Bedienten die Neihhsftäbe, that 
töniglihe Kleidung an, und nahm die übrigen Reichskleino— 
dien zu ſich. Angelangt auf dem Markte, blieb er vor dem 
Rathhanfe flehen und ließ durch einen Herold die Senato— 
ven zur Derfammlung berufen. Abgeredeter Weiſe befanden 


462 Dionyf. Urgefchichte d. Römer. Viertes Buch. 


fid) Die, welde um fein Vorhaben wußten, auf dem Markte 
bereit und der gleichgeſtimmten Patrizier Viele. 

Inzwiſchen geht Einer zu Tullius, der zu Hauſe war, 
und ſagt ihm an, daß Tarquinius in königlicher Kleidung 
aufgetreten fey und die Senatoren zur Sitzung berufe. Dies 
fer, erftaunt’über die Frechheit Deffelben, ging, mit mehr 
@ile als Vorficht, aus dem Haufe. So bald er in die Ber« 
fammlung eingetreten war, und den Zarauinius auf dem 
föniglichen Throne figen und in der ganzen Böniglichen Pracht 
ſah, rief er aus: „Wer, Du: verruchtefter unter den Mens 
fhen! Wer hat Dir diefen Schmuck zu nehmen erlaubt ?"' 

„Deine Frechheit ,’ antwortete Diefer, ‚und Deine 
Schaamloſigkeit, o Tullius! der Du nicht einmal ein Freier, 
fondern ein Sklave von einer Sklavin, die mein Großvater 
aus den Gefangenen als Beute nahm, fo fredy wareft, Did) 
feldft zum Könige der Römer zu wählen!‘ | 

Als Tallius Dieß hörte, rannte er, äußerſt erbittert 
durch dieß Wort, auf ihn los, um ihn vom Stuhle zu wer- 
fen. Dies fah Tarquinius gerne, er fprang herab vom 
Stuhle und faßte den auffchreienden und feine Bedienten 
um Hülfe rnfenden Greid, trug ihn fort, und ſchwang, ſtark 
und kräftig an Körper, ihn außen am Rathhaus in die Höhe 
und warf ihn die Treppe hinunter, die zum Verſammlungs— 
faale führte. Der Hochbetagte, welcher kaum vom Fall auf—⸗ 
zuftehen vermochte ,. ging, da er um den Tarquinius allen 
möglichen Beiftand, ‚fich ſelbſt aber von Freunden verlaffen 
und Wenige, die ihn unterſtützten und begleiteten, fah, von 
vielem Blute triefend und durch den Sturz überall 'befchäs 
digt, feufzend davon. 
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39. Was aber hierauf von ſeiner verruchten Tochter er⸗ 
zaͤhlt wird, iſt ſchauderhaft zu hören und, als That, gräß— 
lich und unglaublich. Kaum hatte ſie nämlich des Vaters 
Eintritt ins Rathhaus erfahren, ſo ſetzte ſie ſich, auf den 
Ausgang der Sache begierig, in einen Wagen und fuhr nach 
dem Markte vor. Als ſie dann, von dem Vorfalle benach⸗ 
richtigt, den Tarquinius auf der Rathhaustreppe ſtehen ſah, 
begrüßte ſie ihn mit lauter Stimme zuerft als König und 
flehte die Götter an, daß er, zum Glücke des Römiſchen 
Staates , das Reich behalten möge. Nachdem dann aud) die _ 
Andern, die ihm zum Reiche mitverholfen, ihn als König 
begrüßt hatten, nahm fle ihn beifeife und fpradh: 

„Das Erfte haft Du zwar, o Tarquinius! wie recht, 
gethan; allein mit Sicherheit das Reich beſitzen kannſt 
Du nicht, fo Tange Tullius noch lebt. Durch Umtriebe 
wird er die Menge gegen Dich aufwiegeln, wenn er an dies 
fem Tag auch nur noch einen Augenblid bleibt. Du weißt, 
wie innig der gefammte Pöbel ihm anhängt. Darum fchide 
ihm, ehe er ins Haus tritt, Leute nad), die ihm den Gars 
aus machen können, und fchaff? ihn aus dem Wege.‘ 

So ſprach Zulia, beftieg den Wagen wieder, und 
fuhr ab. 

Tarquinius findet auch dieſen Vorſchlag des ruchloſeſten 
Weibes ſachgemäß und ſendet einige Diener mit Schwertern 
ihm nach. Dieſe holten ſehr ſchnell den Tullius ein, ergrif— 
fen ihn bereits nah an ſeinem Hauſe und würgten ihn nie— 
der. Hingeſtreckt lag des eben Geſchlachteten Leib noch zuckend 
da, als die Tochter ankam. Die Gaſſe, durch die der Wagen 
fahren mußte, war ſehr enge; die Maulthiere wurden, den 
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Leichnam gewahrend, ſcheu, und der Fuhrmann, der fie ans 
treiben wollte, hielt, beim Anblicke des traurigen Gegenftan- 
des, Mitleid empfindend, an, und blicte nad) der Gebietes 
rin zurüd, Diefe fragte, warum er das Gefpann nicht ans 
treibe? „Sieht Du,“ erwiederte Jener, „o Tullia! ſiehſt 
Du Deinen Vater denn nicht todt da liegen? Es ift kein 
anderer Ausweg, ald über die Leiche!’ 

Wüthend riß fie darauf den Schemel unter den Füßen 
hervor, fchlug damit den Fuhrmann, und fchrie: „Willſt 
Du nidyt fahren, Verfluchter! wenn auch über den Todten!“ 
Er feufzte, mehr ob dem Vorfalle ald ob der Schlage, und 
trieb die Mautthiere mit Gewalt über den Leichnam. 

Diefe Gaffe, vorher Glücksgaſſe *) genannt, nennen, von 
diefer gräßlichen und abfcheufichen Begebenheit, die Römer 
in ihrer Daterlandsfprahhe die Frevelgaffe [vicus sce- 
leratus]. 

40. Soldy ein Ende nahm Tullius, nach einer Regie: 
rung von vollen vierzig Fahren **). Diefer Mann, fagen 
die Römer, ſey der Erfte gewefen, welcher die vaterländifchen 
Sitten und Gebräuche geändert, das Neid, nicht von dem 
Senate und dem Volke, wie vor ihm Alle, fondern vom 
Wolke allein empfangen, und durch Geſchenke, Beſtechungen 
und andere Liebkofungen fich bei den Armen angefchmeichelt 
bat. Wirklich verhält es ſich alſo. Denn in den Zeiten 


*) Im Texte ſteht "OAßıoc Glücksgaſſe). 

*25) Im zwei und dreißigſten Capitel beſchuldigt ihn Tarqui— 
nius, daß er ihm ſchon vier und vierzig Jahre das Reich 
vorenthalte. Gr müßte daher vier und vierzig Jahre re: 
giert haben. 
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vorher übergab das Volk, wenn ein König farb, dem Senate 
die Macht, die Staarsform nad) Belieben zu beflimmen; der 
Senat wählte Zwifchenregenten, und diefe erforen dann aus 
Zandgebornen, oder aus den Bürgern, oder felbft aus Frem— 
den, den vorzüäglihften Mann zum Könige. Hatte nun 
der Senat den’ Erwählten gut gefunden, das Volk über ihn 
abgeſtimmt und die Seherausſprüche ihm beftätigt, dann erft 
übernahm er die Regierung. Wurde hiervon Etwas übergans 
gen, ſo wählte man einen Zweiten, audy einen Dritten, wenn 
es nicht dem Zweiten gegen der Menfchen und der Götter 
Uebereinſtimmung durchzugreifen glückte. Tullius nahm ans 
fangs den Namen eines königlichen Vormunds an, wie id) 
oben fagte, 309 hernach durch allerlei Begünftigungen das 
Volk an fih, und wurde von ihm allein zum Könige er: 
mwählet, Als gelinder und milder Manu ſchlug er die Vor: 
würfe, nicht. immer nad) den Gefegen gehandelt zu haben, 
durch feine nachherigen Thaten nieder; erregte aber bei Vie: 
ten den Argwohn, daß, wäre er nicht zu früh aus dem 
Wege geräumt worden, er die Staatsform in eine Demo: 
cratie verwandelt haben würde. Und hauptſaͤchlich aus dies 
fem Grunde, fagt man, hätten ſich einige Patrizier gegen 
ihn verfchmoren und, außer Stand, auf eine andere Art die 
Macht ihm zu entreißen, auch den Tarquinius mit in die 
Sache gezogen und ihm zum Reiche verholfen ; denn fie wolf: 
ten nicht nur die Piebejer, die durch Tullius Staatseinrich: 
tungen nicht wenig an Macht zugenommen, herabdrücden, 
fondern auch ihre eigene Würde, die fie ehemals hatten, wie: 
der herftellen. 


Dionpfind, 48 Bbchn. | 4 
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Indeſſen entfland ein großer Tumult und ein lautes Ges 
jammer über den Tod des Tullius in der ganzen Stadt, und 
Tarquinius, befürchtend, es möchte — wenn ber Zodte, 
nach der Römer Gitte, mit dem Fönigliben Schmude und 
allem andern, . bei Zeichenbegängniflen, üblichen Gepränge, 
bevor ihm der Beflg des Reidy:s geiichert wäre, durch dem 
Markt getragen würde — gegen ihn feibft ein Volksaufruhr 
fi) erheben, geftattete ihm Beinen diefer Gebräuche. 

Nur Tullius Gemahlin, König Zarguinius des Erften 
(oder Alten] Tochter, trug, nebſt einigen Sreunden, die 
Leiche, wie der Geringern Eine, Nachts aus der Stadt und 
verfenkte fie, ihr und fein Schidfal tief beweinend, unter 
tanfend Verwünfhungen gegen Eidam ‚und Tochter, in die 
Erde. Nach ihrer Rückkehr von der Grabftätte, überlebte 
fie die Beftattung nur einen einzigen Tag, und flarb in der 
darauf folgenden Nadıt. Ihre Todesart Fannten die Meiften 
nicht. Einige fagten, fle habe ſich aus Zraurigkeit und Les 
bensüberdruß felbft getödtef. Andre, fie fey, wegen ihrer 
innigen Theilnahme und ihrer zärtlihen Anhaͤnglichkeit an 
ihren Gatten von Eidam und Tochter hinweggeräumt worden. 

Aus diefem Grunde erhielt zwar Zullıue’ Leiche Peine 
königliche Beftattung und Fein glänzendes Denkmal; aber es 
ward ihm vergönnt, allen Zeiten zum Trotze, ein ewiges 
Andenten durch feine Thaten zu erhalten. 

Daß der Mann den Göttern lieb war, bewährt audy 
noch ein anderes Wunderzeichen, weßwegen fogar die mythi— 
fche und unglaubliche Sage von feiner Geburt, wie ich vorher 
fhon fagte, als wahrhaft von Vielen geglaubt wird. In 
dem Tempel der Glücksgöttin, dem er baute, blieb feine 
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hölzerne vergoldete Statue, bei einem Brande, der alle andern 
verzehrte, vom Feuer allein unverfeprt. Und noch heute be: 
weist der Tempel und Alles was in ihm, nad dem Brande, 
wieder zum alten Schmuce hergeftellt wurde, daß es neuerer 
Kunft iſt. Jene Statue aber ift, wie fie ehemals war, in 
ihrer alten Geftalt und wird noch heute von den Römern 
verehrt. 

Dieß ift, was wir von Zullius erfahren haben. 

41. Nach‘ Diefem übernahm Lucius Zarauinins die 
Dberherrfchaft über die Römer, die er fih, aber nicht nach 
den Gefegen, fondern durch Waffengewalt aneignete gegen 
das vierte Jahr der 6ı Dlympiate, als Agatharchos in der 
Rennbahn fiegte und Thericles Archon in Athen war. Die: 
fer verachtete nicht nur der Plebejer Menge, er verachtete 
fetbft die Patrizier, die ihm zur Dberherrfchaft erhoben, 
und wandelte, durd) Verwirrung und Entftellung der Sitten 
und Gefege und der ganzen vaterländifchen Staatseinrichtung, 
womit die Könige vor ihm die Stadt ausgeſchmückt hatten, 
das Reich in eine offenbare Zyrannei um. 

Erſtlich umgab er fic mit einer Zeibwache von den toll⸗ 
kühnſten mit Schwertern und Lauzen bewaffneten Menſchen, 
heimiſchen und fremden, die Nachts um die Königsburg wachen 
und Tags, wohin er auch ging, ihn begleiten, vor jeder 
Nacyftekung zu ſtarker Schubwehr ihm dienen mußten. os 
dann ging er nicht oft, audy nicht zu beſtimmten Zeiten aus, 
fondern felten und unvermuthet. Die meiften Befchrüffe 
über dad Gemeinwefen faßte er zu Haufe, und diefe nur in 
Gegenwart feiner DVertrauteften, wenige auf dem Markte. 
Zu ihm eingehen durfte Keiner, den er nicht ſelbſt berief, 
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Und Die, welche vor ihm erfchienen, behandelte er nicht leuts 
felig und freundlich, fondern wie ein Tyrann, hart und mürs 
rifh, mehr mit furchtbarer als heiterer Mine, Und über 
Zwiftigkeit entichied er nicht nad Recht und Geſetz, fondern 
nach eigenem Belieben. Darum gaben ihm die Römer den 
Beinamen Superbus. Dieß mag in unferer Sprache une- 
Eenpavov [den Stolzen) bedeuten. Seinen Großvater nann⸗ 
ten fie Priscus, den wir TTooyeréseoov [den Xeltern] hei: 
sen würden; denn er hatte beide Namen *) mit dem Jün— 
gern gemein, 

4a. Sobald er dann das Reid, bereits feſt zu beſihen 
glaubte, Tas er fih von feinen Freunden die Nichtswürdigs 
ften aus, durch die er viele der Vornebhmern auf Xeben und 
od anklagte. Zuerft Die, welche ihm abgeneigt waren und 
den Zullius nicht aus dem Reiche drängen wollten, fodann 
Undere von denen er argwohnte, daß ihnen die Veränderung 
mißfalle, und die Reichften, Diejenigen, welche fie vor Ges 
richt zogen, befchuldiaten, brachten negen die Einen wie die 
Undern **) erlogene Beichuldigungen vor, am meiften aber 
Elagten fie diefeiben der Meuterei gegen den König an, 
und machten ihn felbft zum Richter über die Klagen. Er 
aber verurtheifte Einige zum Tode und Andere zur Verban⸗ 
nung, 309 das Vermögen der Hingerichteten und der Vers 
bannten ein, gab einen Bleinen Theil davon den Anklägern 
und behielt das Meifte ſelbſt. 


*) Lucius Tarquinius. 
+7) Beibehalten gegen Neiske in’ aAAoıc. 
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Daher wollten der Mächtigern Miele lieber, als vor 
den Gerichten herumgefchleppt und verurtheilt zu werden, 
und die Urſachen fennend, warum man ihnen nacdhftelle, die 
- Stadt dem Tyrannen freiwillig überlaffen — und ihrer waren 
weit mehr als der Andern. 

Manche wurden ba in Geheim von ihm aus dem Wege 
geräumt, entweder in ihren Häuiern oder auf ihren Feldern 
weggenommen — der Auszeichnung würdige Männer, deren 
Körper nicht einmal mehr zum Vorſcheine Pamen, 

Nachdem er nun den beften Theil des Senats entweder 
durdy Hirrichtung oder durch ewige Verbannung weggeſchafft 
hatte, fchuf er felbft einen andern Senat und ſetzte feine 
Freunde in der WAUusgetretenen Würde. Doc auch diefen 
Männern erlaubte er werer Etwas zu hun, noch zu fagen, 
ohne feine Erlaubniß. 

Die übriggebliebenen, noch unter Zulius in den Rath 
erwählten Senatoren, weldye bisher mit den Piebejern uns 
eind waren, und die Umänderung der Staatsform zu ihrem 
Vortheile gemacht glaubten — denn diefe Verſprechungen 
fpiegelte Tarquinius, fle täufchend und hintergehend ihnen 
vor — gewahrten nun, daß aucd fie Beinen Theil mehr an 
der Verwaltung des Gemeinmwefens,  fondern gleich den 
Plebejern die Freiheit verloren hätten, und trauerten, Schlim⸗ 
meres nod) für die Zukunft befurchtend, wurden aber in das 
Gegenwärtige fid) zu fügen gendrhigt, weil es ihnen an Madıt 
gebrach das Gefchehende zu hindern. - 

43. Dieß gewahrend, wähnten die Piebejer, Gene lit: 
ten mit Recht, und freuten fid) einfältig, als würde Denfel: 
ben die Tyrannei nur allein laftig und für fie feıbft gefahr: 


470 Dionyf. Urgeſchichte d. Mömer. Viertes Buch. 


(086 werden. Aber auch ihnen fam nicht lange Zeit hernach 
des Uebels mehr. Denn er hob alle Geſetze, von Tullius 
gegeben , wornac fle gleiche Rechte gegen einander empfins 
gen und von den Patriciern nicht mehr, wie vorher, bei 
Verträgen übervortheilt wurden, auf, Und nicht einmal die 
Tafeln, worin fie eingefchrieben waren; ließ er, fondern bes 
fahl auch dieie vom Markte wegzunehmen und zu zerbrechen, 
Kracher hub er auch die Steuern nach der Abfchagung auf, und 
führte den uranfänglit'en Brauch wieder ein. So oft er Geld 
brauchte, trug der Aermſte fo viel ald der Meiche bei. Dies 
{es Verfahren richtete viele Piebejer zu Grunde, weil gleich 
bei der erſten Einſammlung Jeder kopfweiſe zehn Drachmen 
zu liefern gezwungen wurde. Alle Zuſammenkünfte, die 
vorher unter den Dorfleuten, unter den Curienbewohnern 
und Nachbarn, in der Stadt und auf dem Lande, des Got: 
tesdienftes und der gemeiufchaftlichen Opfer wegen, Statt 
hatten, verbot er für immer, damit nicht die vielen an Ei— 
nem Drte DBerfammelten geheime Anſchläge, das Reid zu 
ftärzen, faffen möchten, Auch hatte er dem Volke unbekannte 
Zaurer und Beobachter alles Deffen, was gefagt und gethan 
wurde, hin und wieder ausgzeſtellt, die vertraut in Geſell— 
ſchaft fich ‚mi dyend und felbft gegen den Tyrannen ſprechend, 
Kunde von eines Jeden Meinung ein zogen. Welche fie dann 
gegen ‚den Zuſtand der Dinge eingenommen fahen, zeigfen fie 


dem Torannen an, und die Beftrafungen der Weberwiefenen 
waren fcharf und unvermeidlich. 


44. Nicht zufrieden, fo widerrechtlich blos gegen die 
Plebejer zu handeln; las er fi auc aus der Menge, Wer 
ihm treu und zum Kriegsdienfte tauglich war, aus, und 


# 
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nöthigte die Uebrigen Arbeiten in der Stadt zu verrichten, 
in der Heberzeugung dem Monarchen drohe die größte Ge: 
fahr, wenn die Webelgefinnteften und Dürfrigften müßig ges 
hen. Auch hatte er Luft, unter feiner Regierung, die von 
feinem Großvater haibfertig hinterlaſſenen Werke zu vollen 
den, die Gräben der Wallerubleitungen, die Jener zu gras 
ben angefangen, bis an den Fluß fortsuführen, und das 
Amphitheater der Rennbahn, von dem Nidyrs als das Geftelle 
vorhanden war, mit gededten Säufengängen zu umgeben. 
Un auem Diefem arbeiteten die Armen, die angemeffene Koft 
dafür von ihm bekamen. Cinige fällten das Holz, Andre 
führten ed auf Wagen *), Einige trugen die Laften ſelbſt auf 
den Schultern herbei; Andre gruben Stollen und Schwibbö— 
gen unter der Eıde, Einige machten Kammern darein und 
Andre errichteten Gallerien darüber, und die Schmiede, die 
Zimmerleute und ie Steinhauer, welche Denen, die daran 
arbeiteten , als Handlanger dienten, wurden ihren Privatge: 
fchäften entzogen und zu Stadtarbeiten hingezwungen. 

Ermüder durch diefe Arbeiten, genoß das Volk feiner 
Ruhe. Als die Patrizier die Uebel und Kuechtesdienfte dies 
fer Leute fahen, freusen fie ſich zwar zum Theil und vers: 
gaßen ihre eigenen Leiden; alleın weder die Einen noch die 
Andern vermocten der Sache zu fteuern. 

45. Tar quinius urtheilte nun, daß Diejenigen, welde 
nicht nach Gefegen eine Herrfchaft antreten, fondern durd) 
Waffengewalt ſich aneignen, nicht blos eines Schuges von 
Zandesgebornen, fondern auch von Ausländern bedürfen; das 


*) Mit dem Bat, 
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ber eilte er, fich den ausgezeichnetften Mann unter dem 
Latinervolte und den mächtigften Aller‘ zum Freunde zu 
machen, indem er ihm feine Tochter zur Ehe gab. Diefer 
hieß Detavius Mamiling, der fein Geſchlecht bis auf 
Zelegonus, Sohn des Odyſſeus und der Eirce, zurüdführte, 
in der Stadt Zusculum wohnte, im Staatsfache, wie We— 
nige erfahren und ein tächtiger Kriegsheld ſchien. 

Erft dann, als er diefen Mann zum Freunde und durd 
ihn die erften Verwalter des Gemeinweſens in jeder Stadt 
mit fidy verbunden hatte, begann er öffentliche Kriege zu 
unternehmen und das Heer gegen die Sabiner auszuführen, 
die feinen Anorduungen fich nicht unterwerfen wollten und 
von den Verträgen, feit Tullius, mit dem fle diefeiben ge: 
ſchloſſen, gejtorben war, befreit glaubten. Hiervon benad)« 
rihtigt, ließ er durdy Boten auf den Ferentiner Markt eins 
faden Alle, die dort wegen des Gemeinwefens der Latiner 
Sisung zu halten pflegten, und beftimmte einen gewiffen 
Tag, vorgebend, er habe mit ihmen über gemeinfcaftiiche 
und wichtige Angelegenheiten zu berathidylagen. Sie kamen; 
aber Zaryuinius, der doc ſelbſt fie berufen hatte, blieb 
aus. 

Als nun den Harrenden die Zeit lang wurde, und das 
Betragen den Meiften eine Beichimpfung zu feyn fchien, 
erhub ein gewiffer Mann, wohnhaft in der Stadt Eorilfe *), 
ſtark durch Vermögen und Freunde, tapfer im Kriege, und 
in Staatsangelegenheiten ein Wort zu fprechen nicht unfäs 


*2) Ein Name der fonjt nicht vorkommt. Bei Livius wird 
Uricia als die Heimath des Herdonius angegeben (J, 50.). 
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big, Namens Zurnus Herdonius, der aus Eiferſucht wegen 
des Gemeinmwefens dem Mamilius abgeneigt und wegen-des 
Mamitius dem Zarguinins feind war, weil er ihm Jenen 
als Eidam vorzog, eine große Klage gegen den Tarquinius, 
rügte mancde Handlung des Mannes, die von Trog umd 
Uebermuth zeugte, vorzüglich aber feine Nichterfcheinung bei 
der Derfammiung, die doch er feibft berufen Habe, und bei- 
der aud) alle Andern erfchienen wären. Mamilius entichul: 
digte den Zarquinıus, fein Ausbleiben anf gewiffe dringliche 
Urfachen fchiebend, und bat, die Verſammlung auf den fols 
genten Tag zu verlegen. Die Borfteher der LZatiner ließen 
ſich überreden und’ verfchoben den Rath. 

46. Tags darauf kam Tarquinius und berief die Der: 
fanmlung. Nach einer Burgen Entfchuldigung wegen feines 
Derziehens ſprach er fogleid) ‚über die Oberherrſchaft, die 
Ihm mit Net gebühre, weil fein Großvater Tarquinius 
fie befeffen und mit den Waffen erworben hätte. Auch zeigfe 
er die von den Städten mit ihm abgefchloffenen Verträge vor. 

Nachdem er dann lang über fein Recht und die Bünds 
niffe geiprochen und den Städten, wenn fle treu bieiben 
würden, große Wohlthaten zu erweifen verheißen hatte, for: 
derte er fie zulest auf, gegen die Sabiner mit ihm zu Felde 
zu ziehen. 

Als er aufgehört zu reden, frat Turnus vor, klagte ihn 
zuerft, wegen. feined Ausbleibens an, und widerfegte ſich, 
daß die Beiliser dem Manne die Herrfchaft übergeben, indem 
fie ihm nicht mit Recht gehöre, noch ihm mit Bewilligung 
der Latiner übergeben worden fey; er führte für Beides 
mehrere Gründe an. Die Verträge, die fie, fuhr er fort, 
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die Herrfchaft übergebend, mit feinem Großvater machten, 
fenen aufgelöst nad) feinem Tode, weil den Biindniffen nicht 
beige'chrieben fey, daß daffelbe Geſchenk audy Zarguinius 
Nachkommen, zufalle, und bewies, daß Der, welcher die Ge- 
fchente des Großvaters erben wolle, der Nidytewürtigfte 
und Lafterhaftefte unter allen Menfchen fen; er fchilderte 
feine Unthaten „ die er um die Herrfchaft über die Römer zu 
erhalten verübt, zählte viele und fchredliche Verbrechen von 
ihm auf und zeigte endlich, daß er nicht einmal die Königss 
gewalt in Rom geſetzlich und freiwillig erhaften, wie die Kös 
nige vor ihm, fondern daß er fie mit Waffen und Gewalt 
an fich geriffen, eine tyrannifche Alteinherrfchaft gegründet, 
die Bürger theils ermorde, theild aus dem Waterlande 
verbanne, Einige des Vermögens beraube‘, Allen aber bie 
Freiheit zu fprechen und zu handeln nehme. Der müße, 
ſprach er, ein großer Thor und Tollkopf feyn, der von einem 
fo ſchlechten und ruchlofen Charakter irgend etwas Gutes 
und Wohlwollendes hoffen, der glauben könnte, daß Derjes 
nige, weldyer feiner nächften Verwandten und Bufenfreunden 
nicht fhone, Anderer fchonen würde. Daher rieth er ihnen, 
daß fie jest, fo lange fie den Zaum der Knechtſchaft nod) 
nicht angenommen hätten, fid) gegen die Annahme deffelben 
wehren und aus Anderer Leiden ſchließen ſollten, Was ihnen 
zu dulden bevorftehe, 

47. Nach diefen Ausfalle des Turnus und feiner Rede, 
wodurd Viele tief erſchüttert wurden, erbat ſich und erhielt 
Zarquinius den folgenden Tag zur Vertheidigung Kaum 
war die Veriammlung auseinander gegangen, fo berief er 
feine Vertrauteften, um fidy mit ihnen zu berathen, Was bei - 
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Dielen Umftänden das Rathfamfte fey? Nun gaben ihm die 
Uebrigen die Gründe an, bie er zu feiner Vertheidigung 
fprechen follte, und brachten die Art und Weife zur Sprache, 
wie die Menge zu gewinnen fey. Tarquinius aber felbft 
ſprach, er bedürfe von alten diefen Dingen Feines, und eröffnete 
feine eigene Meinung, daß man nämlich nicht die Anklagen 
widerlegen, fondern den WUntläger felbft aus dem Wege 
räumen müße. Seiner Meinung gaben Alle Beifall, und er 
er.riff nach allerfeitiger Webereinkunft zu ihrer Ausführung 
ein Mittel, worauf kaum eines Menfhen Vorſicht und Um— 
fiht zu fallen vermochte. Er fuchte nämlidy unter des Tur: 
nus Dienern, welche fein Beipann und fein Geräthe führ- 
ten, die fchlechteften Menſchen auf und verleitete fie durch 
Geldbeſtechung, bei Nadıt viele Schwerter bei ihm abzuh0> 
len, fie in die Herberge ihres Gebieters zu fragen und fie 
dort im Gepäde zu verbergen. 

Als am folgenden Zage die Verſammlung bei einander 
war, trat er hervor und erklärte, „ſeine Vertheidigung gegen 
die Befchuldigungen fey kurz und er mache über alle Anklas 
gen den Aukläger felbft zum Richter.’ Denn diefer Zurnus 
bier, fagte er, fprach mich, Ihr Räthe! von allen Dem, 
weßwegen er mich nun anklagt, nad, jeinem eigenen Urtheile 
frei, indem er meine Tochter. zum Weibe nehmen wollte, ihm 
aber, wie billig die Vermählung abgefchlagen wurde. Denn 
Wer, der nur einen Sinn hat, würde den Edelften und Be— 
ften der Zatiner abgewiefen und Diefen zum Eidam gewählt 
haben, der nicht einmal zum Ururgroßvater fein Gefchledht 
binaufzuführen vermag? Daruber zürnend, kömmt er jetzt 
mid) anzuklagen. Er hätte vielmehr, wenn er mid ale 
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Solchen kannte, wie er mich num anklagt, mich nicht zum 
Schwäher verlangen und, wenn er mich zur Zeit, wo er 
meine Tochter von mir begehrte, bieder glaubte, mich num 
nicht als ſchlecht anklagen ſollen. Indeſſen, o Räthe! ift es 
in dem Augenblicke, wo Ihr in der größten Gefahr ſchwebt, 
nicht an Euch zu unterfuchen, ob ich bieder oder ſchlecht bin — 
Dieß möget Ihr nadjher unterfuchen ! fondern jegt gilt’s Eure 
Sicherheit und des Vaterlands Freiheit. Meutereien find 
angefiponnen gegen die Häupter in den Städten und gegen Die 
Vorſteher des Gemeinwefens von diefem fchönen VBoltsfühe 
rer, der gerüftet ift, die Ungefehenften unter Eud) zu ers 
morden und der Herrfchaft der Latiner fich zu bemächtigen. 
Darum kam Er! Dieß ift Peine Bermuthung von mir, nein! 
ic) bin Deffen gewiß, was ich fage. Verfloſſene Nacht machte 
mir ein Mitverfhhworner die Anzeige davon. Den Beweis 
des Sefagten will idy durch eine unwiderſprechliche Thatſache 
führen und, wenn Ihr in feine Herberge gehen wouer, Euch 
die darin verborgenen Waffen zeigen. 

48. Als er Die geſagt hatte, fchrieen Alle laut auf 
und forderten, für ſich ſelbſt fürdhtend, von ihm, es zu be= 
weifen und ihmen Nichts aufzubinden, Zurnus aber, Peine 
Hinterlift ahnend, erklärte, daß er fih die Nachforſchung 
gefallen laffe, und Iud die Vorfiser zur Durchſuchung feiner 
Herberge ein. Eines aber von Beiden, fügte er bei, müſſe 
geichehen, entweder müſſe Er flerben, wenn man Waffen 
außer den Reifegewehren fände, oder es müffe feinen Wer: 
leumder die fchuldige Strafe treffen. 

Dieß wurde genehmigt, und Die, weldye nach feiner Her: 
berge gegangen waren, fanden «unter dem Gepäde die von 
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den Dienern verborgenen Schwerter. Hierauf ließen fie den 
Zurnus nicht mehr zum Worte kommen, fondern warfen ihn 
in eine bodenlofe Tiefe, verfchütteten ihn lebendig mit Erde 
und tödteten ihn auf der Stelle; den Zarauinius hingegen 
rühmten fie in der Verſammlung, als gemeinfchaftlichen 
Wohithäter der Städte, als habe er die beften Männer ges 
rettet, und erhuben ihn zum Führer des Volkes mit deufelben 
Gerechtſamen, mit welchen fle vorher feinen Großvater und 
nachher den Zullius dazu gemacht; auch gruben fie die Ders 
träge in Säulen, ſchwuren Dunbeöttene und lösten die Der 
fammlung auf. 

| 49. So zur Oberberrſchati über die Latiner erhoben, 
ſchickte Zarquinius in der Herniter und Volsker Städte Ge: 
fandte und lud aud fie zur Freundfchaft und zur Bundes 
gemeinfchaft ein. Bon den Volskern nahmen zwar nur zwei 
Staaten, die Echefraner und die Antiaten die Verträge an; 
aber die Herniter erklärten durch Abftimmung Alle ihren 
Beitritt zur Bundesgemeinfhaft, Um nun die DBerträge 
mit den Städten auf immerwährende Dauer zu gründen, ges 
brauchte Tarquinius die Vorficht, den Römern, Latinern, 
Hernitern und den in die Bundesgemeinfchaft aufgenommenen 
Volskern einen gemeinfchaftliden Tempel anzumeifen, wo 
fie jährlicdy zufammentommen, an einem beflimmten Drte 
Jahrmarkt Halten, mit einander fpeifen und an gemeinfchafts 
lichen Opfern Theil nehmen follten. Alle nahmen Die mit 
Freuden auf. Er wies ihnen daher einen Ort, ihre Der: 
fammlung zu halten, an, fo ziemlid, in der Mitte der Völ—⸗ 
ter gelegen, einen hohen über der Albaner Stadt ragenden 
Berg, um dafelbft feiner Verordnung gemäß jedes Jahr 
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Feftverfammlung zu halten. Alle mit Alten von jeder Arbeit 
zu feiern, gemeinfchaftlihe Opfer dem fogenannten LZatiaris 
fchen Jupiter zu bringen und Bankette zu halten. Auch bes 
ſtimmte er, Was jede Stadt zu den Opfern beizutragen und 
Was Jede davon verhälfnißmäßig zu empfangen habe. Der 
an dem Fefte und dem Opfer theilnehmenden Städte waren 
fieben und vierzig. Diefe Fefte und Opferungen begehen die 
Römer noch zu unferer Zeit, Latinerfefte fie nennend. Und 
von den, an diefen Feierlichkeiten Theil nehmenden Städten 
bringen einige Zimmer, andere Käfe, einige ein gewiſſes 
Maas Milch, andere etwas MHehnliches von Eßwaare. Da 
aber indgemein von Allen ein Stier geopfert wird, fo em— 
pfängt auch Jede den beftinimten Antheil. Sie opfern zwar 
für Alte; aber den Borland der Opfer haben die Römer. 

50. Als er nun aud durd, diefe Bundesvereine das 
Reich befeftigt hatte, befchloß er, das Heer gegen die Sabis 
ner zu führen. Hierzu wählte er aber unter den Römern 
feibft nur Diejenigen aus, weldhe er am wenigften bearg— 
wohnte, daß fie, wenn man ihnen Waffen gab, fidy die 
Freiheit zueignen würden, und fügte diefen die von der 
Bundesgenoffen abgefandte Macht bei, die viel größer war 
als die der Städter, Nachdem er dann ihre Felder verheert, 
und die ind Handgemenge gefommenen befiegt hatte, rührte- 
er das Heer gegen die fogenannten Pomentiner, weldye die 
Stadt Sueffa bewohnten und für die biühenditen aller 
Srenzuachbaren galten, aber wegen ihres großen Wohlftands 
Auen anftößig und Iäftig waren, fie einiger Plünderungen 
nud Straßenräubereien befchuldigend, worauf fie zur Rechen, 
ſchaft gefordert, übermüthige Antworten gaben. 
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Sie waren gerüſtet, den Krieg erwartend und in Waf— 
fen. Er griff fle auf den Grenzen an, tödtete Viele, fchlug 
- die Uebrigen in die Flucht und fchloß fie in die Mauern ein. 
Ars fie (fid, dann nicht mehr aus der Stadt herauswagten, 
befagerte er fie, umgab fie mit Laufgräben und Schanzen 
und machte häufige Ausfälle gegen die Mauern. Die drins 
nen fchlugen anfangs die Angriffe zuräd und widerflanden 
fange dem Elende. Da ihnen aber der Mundvorrath ausge⸗ 
gangen war und ihre Körperfraft nachließ, fie auch Peine 
Hülfe befamen und Peine Ruhe, fondern Tag und Nacht viek 
zu leiden hatten, fo wurden fie [endlich] mit Gewalt erobert. 

Meifter der Stadt, hieb er zwar die Bewaffneten nies 
der, ihre Weiber und Kinder aber und Die, fo fich gefangen 
zu geben entfchloßen, und die beinahe unzählige Menge von 
Sklaven, übergab er den Soldaten zur Beute und ließ mit 
der übrigen Habe, was “Feder innerhalb der Mauern oder 
auf dem Felde antraf, nad Belieben fchalten und walten; 
aber alles Silber und Gold, das man fand, mußte man auf 
Einen Plas zufammentragen. Hiervon nahm er den Zehnten 
zur Erbauung eines Tempeld und vertheilte das übrige 
Geld unter die Soldaten, Des gefundenen Goldes und 
Silbers war fo viel, daß jeder Soldat fünf Silberminen *) 
betam, und der Zehnte an Silber für die Götter nicht weni» 
ger als vierhundert Zalente **) betrug. 

51. Während er noch in Sueffa verweilte, Fam Einer 
und meldete, daß die erlefenfte Jugend der Sabiner ausges 


*) lingefähr 217 fl. nach Wurm. 
**) Leber eine Million Gulden nah Wurm. 
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zogen mit zwei großen Heeren *) in ber Römer Gebiet eins 
gefallen fey und die Felder verheere; daß das Eine nahe 
an Eretum und das andere bei Fidenä das Lager aufgeſchla— 
gen habe, und daß, wenn ihnen nicht bald eine Macht. ent: 
gegenrücte, dort Alles verwüftet würde, 

Yuf diefen Bericht ließ er einen kleinen Theil des Hees 
res in Sueſſa zurüd, unter dem Befehle, die Beute und das 
Kriegesgeräthe zu bewahren; er aber nahm die übrige wohle 
ausgerüftete Macht, führte fie gegen die bei Eretum Ges 
fagerten und ſchlug dad Lager, in einer Eleinen Entfer— 
nung von ihnen auf einer Anhöhe. Der Sabiner Feldherren 
befchloßen , morgens frühe mit Zuziehung des Heeres in 
Fidenä die Schlacht zu beginnen. Tarquinius erfuhr ihr 
Borhaben, denn Der, welcder Briefe von den dortigen Ges 
bietern an die hier Befindlichen brachte, ward aufgefangen. 
Er brauchte daher folgente Lift für diefen Vorfall: Er 
theilte nämlich die Streittraft in zwei Theile, ſchickte den 
Einen, ohne daß es die Feinde gewahrten gegen Nacht 
auf die Straße von Fidenä und führte den andern beim 
Unbruche des hellen Tages in Schladytorduung wie zum 
Treffen aus dem Lager.) 

Die Sabiner, froh, nur fo wenige Feinde zu fehen und 
ihr Heer von Fidenä jeden Augenblick erwartend, rücdten 
ihnen entgegen ‚Iftelltenifid, auf und fochten. Zange war ihr 
Kampf gleich. Indeſſen kehrten Die, welhe Nachts von 
Zarquinius vorausgefchidt worden waren, um und griffen 
die Sabiner im Rüden an. Als die Sabiner Diefe fahen 
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und fie an den Waffen und Fahnen erkannten, geriethen 
fie außer. fih, warfen das Gewehr weg und fuchten nur 
ſich feibft zu retten, Vielen war, rings von Feinden ums 
zingelt, die. Rettung unmöglich. Die Reiterei der Rö— 
mer bedrängte fie von allen Seiten und fchloß fie ein — fo 
daß nur Wenige, der fchredlichen Noth entgehend, fidy zu 
retten vermochten. Die Meiften wurden von den Feinden 
zufammengehauen oder ergaben fih. Nicht einmal die im 
Lager Zurücgelafferien widerftanden. Im erften Angriffe 
wurde der Wall erobert und darin, außer der Sabiner eis 
genthümlicher Habe auch nebſt vielen. Gefangenen alles den 
Römern Abgenommene noch unberührt für Diejenigen, die 
es verloren, in Empfang genommen. 

53. Nach diefem erften gelungenen Verſuche zog Tar- 
guinins mit feinem Heere gegen die bei Fidenä gelagerten- 
Sabiner, die nod) Beine Kunde von der Niederlage der Ihri-⸗ 
gen hatten. Auch Diefe rückten fo eben aus dem Lager und 
waren fchon auf der Straße. Als fie aber näher famen 
und die Köpfe ihrer Feldherren auf Spieße geftedt erblick— 
ten — denn die Römer trugen fie, zum Schreden der Fein: 
de, voran — und den Untergang ihres andern: Heeres erfahr 
ren hatten, zeichneten fie fich durch Peine Großthat mehr 
aus, fondern wandten fidy zu Bitten und Flehen und Erg 
ben ſich. 

Nach diefem fo fchändlichen und fchmählichen Untergang 
ihrer beiden Heere auf geringe Hoffnungen beſchränkt und 
in Furcht, bei dem erften Angriffe ihre Städte zu verlieren, 
ließen die. Sabiner um Frieden bitten und unterwarfen fich 
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dem Zarquinius als Unterthanen und zinebar für. die Zu: 
kunft. Und er hob den Krieg gegen fie vermittelft Meberein- 
kunft auf, übernahm auf diefe Bedingungen die Städte 
und ging nad Sueffa, zog die dort zurücgelaffene Streit: 
macht, die Beute und das übrige Kriegsgeräth an ſich und 
kehrte mit dem beveicherten Heere nad) Rom zurüd, 

In der Folge machte er mande Einfälle in das Land 
der Volsker, bald mit feiner ganzen Macht, bald-nur mit 
. einem Theile derfelben, und bemächtigte ſich großer Beute. 

Nachdem ihm bereitd Alles nad) Wunſche geglüdt, er: 
pub fi ein Krieg an den Grenzen, und ein langwieriger, 
denn er dauerte fieben ganzer Fahre ununterbrochen fort und 
war an fchweren und unerwarteten Unfällen reich. Aus 
- »welchen Urfachen er entfland und weldy ein Ende er nahm, 
indem er durch Trug und Zäufchung und ungewöhnliche 
Kriegstift geendigt wurde, will idy Fürzlidy erzählen. 

55. Es war eine- Stadt, dem Stamme der Latiner ges 
hörig, eine Eolonie Albaner, fünfzig Stadien von Rom, an 
der Straße nad) Pränefte gelegen. Sie hieß Gabii, wird 
aber mun.nicht mehr ganz bewohnt, fondern nur die Straße 
entlang, wo man herbergt. Damals aber war fie volkreich 
und groß, wie irgend eine. Von ihrer Größe und von ihrem 
Rang überzeugt ſich, Wer die Ruinen von Gebäuden bin 
und wieder und den Umfang der Mauer betrachtet, Noch 
fteht der größte Theil davon. In tiefe firömten mehrere Po: 
mentiner, die aus Sueſſa flüchteten, ald Tarquinius ihre 
Stadt einnahm und von den Flüchtlingen aus Rom Mande. 
Diefe baten dringend die Gabier, fie zu rächen, ihnen viele 
Geſchenke verfprechend, wenn fie in ihre Heimath Lämen. 
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Auf ihre Vorftellungen,, daß der Sturz des Tyrannen mög» 
lich und leicht fey, da felbft Die in;der Stadt ihnen beiſte— 
hen würden, indem die Volsker — denn auch Dieje hatten 
Gefandte geſchickt, und baten um Aufnahme in das Bünds 
niß — mithelfen wollten, den Krieg gegen den Targuinius 
zu unternehmen, ließen fie fich überreden. 

Hierauf machten fle beiterfeitig mit großen Heeren Einz 
fälle und Streifereien ins Land, und Kämpfe, wie gewöhns 
lich, bald mit Wenigen gegen Wenige, bald Alte gegen Aue, 
worin oft die Gabier die Römer bis an die Thore trieben, 
Diele erlegten und ungefährdet dad Land verheerten. Oft 
auch fchlugen die Römer die Gabier in die Flucht, ſchloßen 
fie in die Stadt ein und führten Sklaven und viele Beute 
weg. 

54. Da Dieß unaufhörlich geſchah, ſahen ſich Beide 
genöthigt, die naturfeſten Pläͤhe des Landes zu ummauern 
und zum Schutze der Landbauer Beſatzung darein zu legen. 
Von daher machten ſie Ausfälle auf die Freibeuterhorden, 

und wo ſie einen kleinen Theil vom großen Heere abgeſchnit— 
ten uud — Was bei Fourragierungen gewöhnlich iſt — aus 
Uebermuth ohne Ordnung umherfchweifen fahen, da zogen fle 
gefammt auf fie lod um machten fie nieder, Die Städte, 
die zu erobern, befonders durch Leitern leicht einzunehmen 
waren, bauten le auf und umgaben fie mit Wählen, plögliche 
Angriffe vou einander befürchtend. 

In dieſer Rückſicht war vorzüglich Tarquinius thäfig. 
Er befeſtigte mit vielem Aufwande die Umgebung der Stadt 
gegen. Gabii, grub einen breiteren Grabeu, erhöhte die 
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Mauer und verfah die Veſte mit mehrern Thürmen. Denn 
hier. ſchien die Stadt hauptſächlich ſchwach und fchwer zu er: 
fteigen, fo feft fie auch fonft im ganzen übrigen Umfange 
war. Zudem verfpürte man bereits, was allen Städten in 
fangen Kriegen, wo das Land durch ftete Feindeseinfälle ver: 
heert wird und Beine Früchte mehr trägt, zu begegnen pflegt, 
einen gänzlichen Nahrungsmangel auf beiden Seiten und eine 
tiefe Bekümmerniß für die Zubunft. Härter aber als die 
Gabier wurden die Römer von der Noth an allen Zebensbe: 
dürfniffen bedrängt, und die Aermſten unter ihnen, die am 
meiften fchmachteten, waren der Meinung, daß man Frieden 
mit den Gabiern machen und den Krieg auf alle Bedingun: 
gen, die fie begehren möchten, endigen müße. 

55. Während Tarquinius unter diefen Umftänden in gros 
Ger Verlegenheit war: und den Krieg weder ſchmählich endigen 
wollte nod) ferner auszuhalten vermochte, auch alfe Kunft: 
griffe verfuchte und jede nur erfinnfiche Lift anwendete, theilte 
der ältefte feiner Söhne, Namens Sertus, ihm, dem Vater 
allein, feinen Vorſchlag mit, daß er nämlich eine Fühne und 
Außerft gefahrvolfe, doc, nicht unmögliche That zu unterneh: 
men gefonnen wäre. Nach des Vaters Einwilligung, zu thun, 
as ihm gut dünke, machte er Anftalten, als wäre zwifchen 
ihm und dem Vater ein Zwiſt entftanden. Er ließ ſich von 
ihm auf dem Marfte geißeln und andere Schmad, anthun, 
damit die Sache allgemein ruchbar würde. Sodann fandte 
er als Ueberläufer zu den Gabiern die Verfrauteften feiner 
Freunde, die ihnen in Geheim fagen mußten, daß er befchlof: 
fen habe, feinen Vater zu befriegen und zu ihnen fommen 
wolle, wenn er Verſicherung erhielte, von ihnen, wie die 
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andern Flüchtlinge aus Rom in Schutz genommen und dem 
Vater nicht ausgeliefert zu werden; fie dürften dann hoffen, 
daß die gegenfeitigen Privatftreitigkeiten zu ihrem Vortheile 
gefchlichtet werden würden. | 

Die Gabier hörten diefen Vorſchlag mit Vergnügen an, 
und verfprachen nichts Widerrechtliches gegen ihn zu thun. Er 
erfchien alfo und bradıte viele Freunde und Gcüplinge 
unter den Namen von Weberläufern mit. Und damit fie dem 
Abfalle vom Vater defto mehr Glauben beimeffen möchten, 
fdhleppte er viel Silber und Gold mit ein. Nachher ſtröm— 
ten ihm Diele aus der Stadt zu, unter dem Vorwande, der 
Zyrannei entfliehen zu wollen, Und fchon war feine Mann: 
ſchaft beträchtlich. Die Gabier wähnten nun, da fo Viele 
zu ihnen kamen, einen großen Zuwachs erhalten zu haben 
und hofften fih in Kurzem Rom unterwerfen zu Eönnen, 
nod) mehr getäufcht durch Das, was der vom Vater Ab— 
trünnige that, der immer ins Land einfiel und großen Ge— 
winn einbrachte. Denn der Vater, welcher zum Voraus die 
Orte wußte, wo er erſcheinen würde, hielt ihm viele Beute 
bereit und die Orte unbewacht und ſchickte ihm ſtets zum 
Niedermachen eine Auswahl von folchen Bürgern zu, die ihm 
verdächtig waren. Aus allem Diefem fchloßen fie nun, der 
Mann fey ihr treuer Freund und ein treffliher Feldherr 
(Viele waren auch durd) Geld beftochen) und erhuben ihn 
zum Alleinherrfcher. 

56. Durch Trug und Verftellung zu diefer großen Macht 
gelangt, ſchickte Serrus, ohne Wiffen der Gabier, einen 
feiner Diener an den Vater, um ihm feine erlangte Madıt 
anzuzeigen und ihn zu fragen, Was er thun ſolle? Zaraui- 
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nius, der nicht wollte, daß der Diener wiffe, Was ertfeinem 
Sohne zu thun befehle, führte den Boten in den vor der 
Köniasburg gelegenen Garten. In dieſem flanden gerade 
Mohnjtengel, voller Frucht und zum Einfammeln reif. Durch 
diefe hinſtreichend, ſchlug er immer je dem emporragenden 
Mohne mit dem Stabe den Kopf ab und warf ihn zu Boden. 
Hierauf entließ er, ohne auf feine Öftern Fragen zu antwor: 
ten, den Boten — den Gedanken Thrafpbuls von Miletus, 
wie mir dünkt, nachähmend; denn auch dieſer ſchickte dem 
Periander, dem ehemaligen Tyrannen in Korinth durch den 
abgeſandten Boten lauf die Frage), wie er das Reich am 
ſicherſten bekaupten könne, kein erwiederndes Wort zurück, 
ſondern hieß ihn bei feiner Ankunft ihm folgen ‚% führte ihn 
durch ein Fruchtfeld, brach die höchſten Aehren ab und warf 
fie zu Boden, anzeigend, daß man die angefehenften Bürger 
um einen Kopf Pürzer machen und vertilgen müffe. 
| Da denn nun auch Tarquinius etwas Aehnliches that, 
verftand Eertus den Sinn des Vaters, der befehle, die hers 
vorragendften Gabier aus dem Wege zu räumen. Er berief 
daher das Volk in eine Verſammlung, fprady viel von fidy 
ferbft, Daß er auf ihre gegebene Zufiherung mit feinen Freun— 
den zu ihnen geflüchtet, gefährdet fey von Einigen erarifs 
fen und dem Vater ausgeliefert zu werden, daß er bereit 
wäre, die Herrfchaft niederzulegen, und daß er, ehe er fo etwas 
Schreckliches litte, fich aus der Stadt entfernen wolle; weinte 
und beklagte fein Schickſal, Denen gleich, die in der That 
in Xebensgefahr fchweben. 

57. Das aufgereizte Volk verlangte mit vielem Unge— 
ſtüm zu willen, Wer die Verräther feyen? Nun nannte 
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er den ausgezeichnetften Gabier, Antiſtius Petron, der in 
Friedenszeit dem Staate viele wichtige Dienfle geleiftet, 
viele Sroßthaten im Schlachtfelde gethan und fih unter 
allen am meiften ausgezeichnet hatte. Als der Mann ſich 
vertheidigte und, weil er fich deffen Nichts bewußt fey, jede 
Unterfuchung dulden zu wollen ſich bereit erklärte, fo ſagte 
Sertus, er wolle fein Haus durchfuchen laſſen, er aber felbft 
folle mit ihm in der Derfammlung bleiben, bis die Abge— 
ſchikten, und er fchicfte Freunde, wiederfämen. Nun hatte 
er fchon vorher einige feiner Diener mit Geld beftochen, um 
Driefe zu Petrons Derderben gefertigt und mit des Vaters 
Eiegel gefiegelt, anzunehmen und in deffen Haufe nieders 
zulegen. 
Die zur Durdfuchung Abgeſchickten — Petron widerſetzte 
ſich nicht, fondern willigte. in die Hausdurchfuchung — fanden 
die Schriften da, wo fie verborgen waren, kehrten in die 
Verſammlung zurücd und brachten, nebft vielen Andern ver: 
flegelten Briefen, auch den an Antiſtius geſchriebenen. Ger: 
tus erklärte des Waters Giegel zu erkennen, öffnete und 
übergab ihn dem Schreiber zum Ableſen. In diefem war 
gefdyrieben, daß er wo möglich ihm den Sohn lebendig 
überliefern, könnte aber Dieß nicht feyn, fein abgehauenes 
Haupt zufchiden möge; _thäten er und feine Theilhaber am 
Werke Dieß, fo wolle er, außer den andern Belohnungen, die 
ihnen vorher verfprochen wären, ihnen aud) das. Bürgerrecht 
in Rom geben, fie Alle unter die Patrizier aufnehmen, Häu— 
fer, WUderloofe und noch viele andere und große Geſchenke 
beifügen. Hierüber äußerft erbittert, warfen die Gabier 
den Untiftins, der durch dieß unerwartete Mißgeſchick nie— 
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dergedonnert war und ob dem Greuel Fein Wort zu flams 
meln vermochte, mit Steinen zu tode. ‚Die gerichtliche Uns 
terfuchung gegen die Andern und die Beftrafung der Mitvers 
fchwornen Petrons überließen fie dem Sextus. Diefer vers 
fraute feinen Freunden die Wache vor den Thoren, daß die 
Angeſchuldigten ihm nicht entfliehen konnten, befebte die 
Häufer der vornehmften Männer, und tödtete der beften Gas 
bier Diele. 

58. Diefe Begebenheiten erregten, wie natürlich bei. 
einem folchen Greuel, Lärm in der Stadt, und Tarqui— 
nius, fchriftli davon benachrichtigt, erfchien mit einem | 
Heere und war nody vor Mitternacht nahe an der. Stadt. 
Die Thore wurden ihm durch eigends dazu beftellte Leute 
geöffnet, und Er rückte fonder Mühe ein und bemeifterte fich 
derfelben. Kaum wurde die Sache Lund, fo waren Alle, 
ihrer felbft wegen, tief bekümmert, welche Mepeleien und 
Bedrüdungen fie zu leiden haben würden, und erwarteten 
alle nur möglichen Uebel, die Gefangenen von Tyrannen bes 
vorftehen, verfprachen fich, wenn es auch am Beſten abliefe, 
Sklaverei, Gütereinziehung und Anderes dergleihen. Zars 
quinius aber, fo graufam und unerbittlich er aud) in Beftra= 
fung feiner Feinde war, that Nichts von Dem, was fie ers 
‚warteten und befürdhteten. Er tödtete Beinen. Gabier, vers 
bannte Beinen aus der Stadt, brandmarkte feinen mit Schande 
und firafte Beinen um Geld. Er berief im Gegentheile das 
Volk in eine Verfammlung, und, feine Zyrannenart in eine 
föniglihe ummandelnd, verfprady er ihnen, ihre eigene 
Staatsverfaffung herzuftellen und das Vermögen, welches fie 


J 
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befäßen, zu laffen, außerdem *) Allen gleihe Bürgerrechte. 
mit den Römern zu verleihen. Wohl that er Dieß nicht aus 
Zuneigung gegen die Gubier, fondern um mit ihrer Hülfe 
die Herrfchaft der Römer deſto fefter zu beiisen, denn er 
dachte die Treue Derer, die wider alle Hoffnung gerettet 
worden und ihr volles Eigenthum erhalten hätten, würde 
ihm und feinen Kindern den ficherften Schus gewähren. Und 
damit fie Leine Furcht für die Zukunft anwandle, oder ein 
Zweifel beunruhige, fondern die Sache ihnen gefidyert bleibe, 
feste fer die Bedingungen fchriftlihh auf, unter welchen fie 
feine Freunde feyn follten, leiftete den Bundeseid ſogleich 
in der Verſammlung und fehwur über den Opfern. Ein 
ſolches Bundesdenkmal befindet fi in Rom, in Tempel des 
Jupiter Piftius [des Treuen], welchen die Römer Sanctus 
[Heilig] nennen, ein hölzerner Schild, überzogen mit dem 
Felle des Stieres, welcher damals bei der Zeiftung des Bun— 
beseides gefchlachtet wurde, auf welchem die Bedingungen 
mit alter Schrift aufgezeichnet find. Nach Beendigung dies 
ſes Gefchäftes ernannte er feinen Sohn Sertus zum Kö— 
nige der Gabier und führte das Heer ab. Diefen Ausgang 
hatte der Krieg genen die Gabier. 

59. Hierauf ließ Zarquinius das Volk von Kriegen und 
Kriegsdienften ruhen, und befchäftigte fich mit Erbauung der 
Zempel, eifrig bemüht, die Gelübde feines Großvaterd zu er: 
füllen. Diefer nämlich hatte in feinem lesten Kriege gegen 
die Sabiner, dem Jupiter, der Juno und der Minerva ge= 
lobt, ihnen, wenn er in der Schlacht fiegen würde, Tempel 
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. zu bauen. Zu biefem Endzwecke erhöhte und dämmte er den 
Felfen, worauf er die Götter: [Tempel] ftellen wollte, wie 
id im vorhergehenden Buche fagte, mittelft Subftrußtionen 
hoch auf; allein den Bau der Tempel konnte er nicht vollen⸗ 
- den. Entfchloffen, das Werk von dem Zehenten. der Beute 
aus Sueſſa verfertigen zu laffen, ſtellte er alle Werkmeifter 
an zu der Arbeit, 

Hierbei foll, als man das Fundament audgrub und der 
Graben fchon fehr tief war, ein feltenes Wunderzeichen, das 
Haupt eines frifch ermordeten Menfchen, deffen Geficht Le— 
bendigen glich und deffen aus der Kehle fliehendes Blut 
noch warm und frifc) war, gefunden worden feyn. Sobald 
Tarquinius dieß Wunderding fah, hieß er die Arbeiter im 
Graben inne halten, berief die einheimischen Zeidyendeuter und 
fragte fie, Was dieß Zeichen bedeute? Da nun Diefe feine 
Erklärung darüber gaben, fondern die Wiffenfchaft folcher 
Dinge den Tyrrhenern [Hetruskern)] zufchrieben, erforſchte 
und erfuhr er von ihnen, Wer den ausgezeichnetfte Zeichene 
deuter unfer den Hetruskern fey, und fchidte die bewährte: 
ften Bürger ald Gefandte zu ihm 

60. Angefommen an dem Haufe des Zeichendeufers fras 
fen die Männer von ungefähr einem Jüngling an, der fo 
eben herausging. Diefem fagten fle, daß fie Römiſche Ge: 
fandte feyen, die mit den Seher fpreden möchten, und 
baten, fie zu ihm zu führen. „Es ift mein Vater;“ fagte er, 
„mit dem hr fprechen wollet; er ift im Augenblicke befchäf: 
tigt; aber in Kurzem wird Euch der Zutritt zu ihm vergönnt 
ſeyn. Indeß Ihr auf ihn wartet, dürfet Ihr mir fagen, 
warum hr kommt. Dieß wird Eud) dienlich feyn, und, 
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wenn ihr Euch in Eurer Befragung aus Unkunde etwa ver— 
fehlen ſolltet, ſo werdet Ihr, von mir belehrt, nicht irren 
können. Denn in den Regeln der Seherkunft iſt eine richtig 
geftellfe Frage von nicht geringem Belange.“ 

Die Männer fanden für aut, fo zu thun und nannten 
ihm das Wunder. 

Als er Dieß gehört hatte, hielt er ein wenig inne und 
fprady dann: „Höret, Römer! das Wunder wird euch mein 
Dater erklären und nicht fügen; denn Diefes darf ein Seher 
nicht ; aber feyd auch Ihr in Allem, was Ihr auf die Fra— 
gen ſagt und antwortet, treu und wahrhaft; denn es darf 
Eud nicht gleichgültig feyn, es voraud zu wiffen. Ders 
nehmet alfo Diefes von mir: Wenn Ihr ihm das Wun— 
der angezeigt habt, wird er fagen, er verftehe nicht genau 
was Ihr ſprechet, und mit dem Stab einen gewiffen Theil 
Erde umfchreiben, ſodann Euch fagen: Dieb da ift ber 
Zarpeifche Hügel, jenes Oft, dieß Welt, jenes Nord und 
das andre die entgegennefegte Seite. Hierauf wird er, mit 
dem Stabe deutend, Euch fragen, an welchem diefer Orte 
das Haupt gefunden worden fer? Was habt Shr nun zu 
antworten? Ich will es Euch angeben, ihr müßt nicht zu— 
geben, daß an irgend einem der Orte, die er mit dem Stabe 
deutend erfragen wird, das Wunder gefunden worden fey, 
fondern L[fchlehhtweg fagen], in Rom, bei Euch, auf dem 
Zarpejifchen Hügel, fen es erfchtenen. Wenn Ihr diefe Ants 
worten behaftet, und von ihm euch nicht habt täufıhen laffen, 
fo wird er, der wohl weiß, daß der Wille des Schickſals 
nicht verändert werden könne, das Wunder eudy erklären, 
und fonder Hinterhalt anzeigen, Was es bedeute. 
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61. Hierüber belehrt, gingen die Gefandten, wie der 
Greis Muße hatte und iht Zutritt auch durch einen Dritten 
vermittelt worden war, hinein, zu dem Seher und erzählten 
ihn das Wunder. Während er nun verfänglich fragte und, 
zirkelförmige und auch wieder rechtwinklichte Linien auf der 
Erde ziehend, bei jeder Gegend über den Fund Fragen ans 
ftellte, blieben die Geſandten unerfchütterten Sinnes auf 
derfelben Antwort, wie es ihnen des Sehers Sohn augera: 
then, immer Rom und den Tarpeifchhen Hügel nennend 
und baten den Ausleger, das Zeichen nicht zu mißbraudhen, 
fondern aufs Beſte und Wahrkaftigte zu erklären, 

Unvermögend weder die Männer *) zu hintergehen, 
noch des Zeichens Sinn zu verdrehen, fprach der Seher 
zu ihnen: „Verkündet Euern Mitkürgern, das Schick— 
fal wolle, daß der Ort, wo Ihr Tas Haupt fandet, das 
Haupt von ganz Italien werde. Seit diefer Zeit wird der 
Drt von dem dafelbft gefundenen Haupte der Capiteliniſche 
[Hauptort] genannt; denn die Römer nennen die Häupter 
capita. 

Als Targninius Dieß von den Geſandten gehört hatte, 
hielt er die Werkmeifter ernft an zur Arbeit, und machte 
einen großen Theil ded Tempels fertig; allein das ganze 
Merk vollenden konnte er, weil er früher aus dem Reiche 
vertrieben wurde, nicht, fondern erfl im dritten Conſulate 
brachte die Stadt der Römer ihn zur Vollendung. Er wurde . 
auf einem hohen Grunde aufgebaut, hatte vier Morgen im 
Umfang, und jede Seite beinahe zweihundert Fuß; und an 
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feiner Länge und Breite findet man einen Pleinen Unterſchied 
von nicht einmal vollen fünfzehn Schuhen. 

Auch fand man den, nad, dem Brande zu unferer Väter 
Zeit auf die Grundlagen des alten erbauten Tempel nur an 
Koftbarkeit der Materie vom alten verfchieden. Dorn gegen 
Süden hat er eine dreifache Säulenreihe und an den Seiten 
eine zweifache. In ihm felbft find drei gleichlaufende Kapels 
fen mit gemeinfchaftlihen Seitenwänden, die mittelfte des 
Supiter und auf beiden Seiten, eine der Juno und die 
andre der Minerva, unter einem Giebel und unter einem 
Dache. 

62. Noch ſoll, unter Tarquinius Regierung, ein ande— 
res ſehr bewunderungswürdiges Glücksereigniß — ob durch 
die Gunſt eines der Götter oder eines Dämonen befcheert — - 
geworden feyn, welches fie nicht nur in kurzem, fondern in 
ihrem ganzen Zeitraume oft aus großen Unfällen gerettet. 

Ein gemiffes nicht einheimifches Weib kam zu dem Tyh— 
raunen, um ihm neun Bücher mit Sibyllinifchen Orakelſprü— 
en zum Kauf anzubieten. Tarquinius fand den begehrten 
Preis für die Bücher zu hoch. Sie ging fort und verbrannte 
drei davon. Nicht lange hernady brachte fie die Uebrigen 
und bot fie um den nämlichen Preis feil. Man hielt fie für 
unfinnig und lachte fie aus, daß fle den nämlichen Preis für 
wenigere fordere, den fie für mehrere nicht erhalten konnte. 
Gie ging wieder fort, verbrannte- die Hälfte der übrigen 
und brachte die übrigen drei, daffelbe Geld dafür fordernd. 

Erftaunt über den Einfall des Weibes, beſchickte Zar: 
aninius die Seher, erzählte ihnen den Verlauf der Sache 
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und fragte, was er thun folle ? Dieſe, durch gewiffe Zeichen 
befehrt, erklärten, er habe ein von den Göttern gefandtes 
Geſchenk verfchmäht und es fey ein großer Verluft, daß er 
die Bücher nicht alle gekauft, fle hießen ihn das Geld, wel: - 
ches das Weib verlange, ihr zuzählen und den Reft der Ora⸗ 

gelbücher nehmer. ‚Das Weib gab die Bücher her, fie forg« 
fältig aufzubewahren ermahnend, und iverfhwand aus den 
Augen der Menfihen. Zarquinius ermwählte dann zwei der 
angefehenften Bürger, gab ihnen nod zwei Öffentliche Die: 
ner bei und vertraute ihnen die Aufficht über die Bücher; 
der Eine aber von Jenen, ward, weil er fid) gegen bie 
Treue zu verfehlen fchien und von einem der öffentlichen Dies 
ner des Vatermords befchuldigt wurde, in ein Ochfenfell 
eingenäht und ind Meer geworfen. 

Als nad Vertreibung der Könige die Stadt die Auf: 
fiht der Drafel übernommen hatte, erfor fle-diezvornehmften 
Männer zu deren Bewahrern. Diefe forgten lebehslänglich 
dafür und find von allen Kriegsdienften und allen andern 
Staatsgeſchäften frey. Auch diefen gab fie öffentliche Diener 
zu, ohne welche Niemand die Orakel einfehenidarf. Um mid) 
kurz zu faſſen, Nichts bewahren die Römer fo heilig und fo 
feierlich, als die Sibyllinifchen Götterfpräche. Sie bedienen 
fih ihrer, fo oft der Senat es befchließt, wenn ein Aufruhr 
im Staat ausbridht, wenn fle ein großer Unfall im Kriege 
trifft, oder wenn gewiffe Wunder und andere große- unbe: 
greifliche Zeichen ihnen erfcheinen, wie dieß oft gefchah. 

Diefe Orakel’ blieben. bis zu dem ſogenannten Marfifchen 
Kriege [Bundesgenoffenkriege], in einer Kifte unter der Erde, 

in des Eapitolinifchen Jupiter Tempel geborgen unter ber 
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Sehenherren Obhut. Als aber nad) der 173ſten Olympiade, 
der Tempel — ob mit Vorjag angezündet, oder von Ohnge⸗ 
fähr — abbranute, wurden auch fie nebft andern Meihge- 
ſchenken des Gottes vom Feuer verzehrt. Die jest noch vor= 
handenen wurden aus verfciedenen Orten zufammengetragen, 
Einige aus Ftalifhen Städten herbeigebradht, andre aus 
Erythrä in Afien, nach Abſchrift von Gefandten, die Praft 
eined Senatsbeſchluſſes dahingeſchict worden; Einige aus 
andern Städten, von Privatmännern abgefchrieben. Unter Die— 
fen befinden ſich mancye den Sibylinifchen nachgemadhte, kennt⸗ 
lich durdy ihre Aufangsbuchftaben. Ich ſage, was Terentius 
Varro in feiner, theologifhen Bragmatie berichtet. 
65. Außer diefen Thaten in Friedens « und Kriegszeiten 
gründete Tarquinius aud) zwei Pflanzftädte — die eine Sig 
nia genannt, nicht aus Vorſatz, fondern aus Zufall, indem 
feine Soldaten im Felde überwinterten und dag Lager fo bes 
feftigten, daß es einer Stadt nicht unähnlid war; — dann 
Circeii; diefes abfichtlidh, weil die Lage, im Pomentiner 
Gebiete, “dem größten in Latium und im der Umgebung des 
Meeres, ſchön war. Es ift nämlicd, ein ziemlich Hoher, einer 
Halbinfel *) ähnliher Feld am Tyrihenermeere, wo Eirce, 
. des Sonnengottd Tochter gewohnt haben fol. Diefe zwei 
Pflanzftädte trat er feinen Söhnen, den Erbauern, Eirceii 
dem Aruns und Signia dem Titus, ab. 
Als er fih nun im Reiche fiher glaubte, ward er, we— 
gen verlester Schaam eines Weibes, die der ältefte feiner 
Söhne, Sertus ſchwächte, aus Reich und Stadt vertrieben. 
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Zum Voraus deutete die Gottheit ihm das bevorftehende 
Familienunglück durdy viele andere Zeihen an, am lebten 
durch folgendes: Zur Frühlingszeit paarten ſich Adler in 
der Nähe der Königsburg und machten das Neſt in einer 
Hohen Palme Gipfel. Als die Adler nun unge, die noch 
nicht flüc waren, hatten, ſtürzten Geyer ftrads herab auf 
fie , zerftörten das Neft, brachten die Jungen um, biffen die 
von der Weide zurücdkehrenden Adler, fchlugen fle mit ihren 
Fittigen und trieben fie von der Palme weg. Tarquinius 
fah die Zeichen und gebrauchte alle Vorſicht, um das Schick⸗ 
fat wo möglidy abzuwenden, konnte es aber nicht befiegen. 
Die Patrizier verſchwuren ſich gegen ihn, das Volk fdylug 
fid) zu ihnen und er verlor feine Herrfchaft. - 

Mer die Urheber der Verfhwörung waren, und wie fie 
zum Ziele kamen, will ich mit Wenigem zu erzählen ver: 
fuchen: 
| 64. Tarquinius befriegte die Stadt der Ardeaten, unter 
dem Vorwande, daß fle die Römifchen Flüchtlinge behers 
berge, und unterhandelte mit ihnen wegen der Auslieferung; 
in der That aber machte er AUnfchläge gegen fie ihres Reich: 
thums wegen, ald gegen eine der wohlhabendften Städte 
Staliend. Da aber die Ardeaten fidy tapfer wehrten, und 
die Belagerung ſſich in die Länge 309, fo wurden fowohl Die 
im Lager, die durch die Verlängerung des Kriegs ermüdet 
waren, als auch Die in der Stadt, welche erfchöpft waren 
durch die Beifteuern, zum Abfalle geneigt, fo bald ein An: 
fang gemacht würde. 

Während diefer Zeit wurde der ältefte von Tarquinius 
Söhnen, Sextus, vom Vater in die Stadt Collatia, einiger 
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Kriegsbedürfniffe halber, für die er zu forgen hatte, geſchickt. 
Er Lehrte, bei einem Verwandten, Lucius Zarquinius, mit 
dem Zunamen Golatinus, ein. Diefer fol nah Fabius 
ein Sohn des Egerius geweien ſeyn; indeffen bewies ic) 
fhon oben, daß er ein Bruders Sohu des Römiſchen 
Königd Targuinius Priscus war und, zum Statthalter 
Eollatia’s erwählt, von feinem Aufenthalt in diefer Stadt 
Colatinus genannt, feinen Nachkommen denfelben Zunamen 
binterlaffen habe. Und ich glaube, daß aud) Diefer des Eye: 
rius Enkel gewefen fey, weil er gleichen Alters mit Zaräuis 
nins Söhnen war, wie Fabius und viele andere Schriftitels‘ - 
fer melden. Denn die Zeitrechnung dürfte diefe Melon 
beitätigen. 

Nun diefer Collatinus war damals zufällig im Lager. 
Seine Gemahlin, eine Romiſche Dame, des Lucretius, eines 
vornehmen Mannes Tochter, nahm ihn als Verwandten 
mit vieler Huld und Freundlichkeit auf. Diefe, die fchönfte 
und züchtigfte unter den Römifchen Weibern, unternahm 
Sertus zu Schwächen. Schon vorher, ale er bei feinem Der- 
wandten einiprah, es zu thun Willeus, glaubte er jetzt 
dazu eine günftige Gelegenheit zu haben. Nach der Abende 
- mahlzeit ging er fehlafen, blieb eine geraume Weile bes 
Nachts ruhig und ’ald er Alle eingeſchlafen glaubte, ftand er 
auf, ging nad dem Zimmer, worin, wie er wußte, Zucre- 
tia fchlief, und frat, unbemerkt von den vor den Thüren des 
Schlafgemachs — — Dienern, mit bloßem Schwerte 
hinein. 
— 65. Wie er dem Bette ſich naͤhette, erwachte die Frau 
beim erſten Geräuſche und fragte, Wer da ſey? Er nannte 
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feinen Namen und befahl ihr zu ſchweigen und im Schlafge— 
mache zu bleiben, unter Androhung fle niederzuftoßen, wenn 
fie zu fliehen oder zu fchreien verfuchen würde. So ſchreckte 
er ffie zufammen und legte ihr die Wahl vor, fie birtend, zwi— 
fhen Beidem nad) Gefallen zu wählen, entweder den Tod 
mit Schande, oder das Leben mit Glück. „Thuſt Du mir,‘ 

fprah er, ben Willen, fo nehme ih Dich zum Weide und 
Du herrfcheft mit mir für jest in der Stadt, die der Vater 
mir gab, nach feinem Tode aber über die Römer, Latiner, 

Etrusker und Andere, fo viel er beherrfchet. Denn ich ers 

halte ficher das Reich des Vaters, wie recht und billig, in: 

dem ic) der Äftefte feiner Söhne bin. Weber alle föniglichen 

Güter, worin fie aucd immer beftehen, wirft Du mit mir 
gebieten; doch was foll ih Did — Du weißt es — bierüber 

belehren? Verſuchſt Du es aber mir zuwider zu handeln um 
Deine Keufchheit zu vewahren, fo tödte ich Dich, erdroßle 

roch einen Deiner Diener dazu, füge Eure Zeiber zuſammen 

und fage, ich habe Dich mit dem Knecht in Unzucht ergrife 

fen, abgeftraft und die Schmac des Verwandten gerächt. 

Wie fchmählich und fchimpflih wird dann Dein Tod feyn! 

Dein Leichnam erhält Fein Begräbniß nod irgend einen an— 

dern der dabei üblichen Gebräuche.“ Als er zu vielen Dro— 

hungen und Bitten ſich noch vermas, daß jedes ſeiner Worte 
Ernſt ſey, ſah ſich Lucretia nothgedrungen, nachzugeben und 
zu dulden, Was er begehrte. 

66. Mit anbrechendem Tage kehrte Dieſer, nachdem er 
feine ſchändliche und verderbliche Luft gefättigr hatte, wieder 
ins Lager zurück; Lacreria ader, von tiefem Kummer uber 
. das Vorgefallene beſchwert, beſtieg ſo ſchnell ſie konnte den 
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Wagen und fuhr, Schwarz gekleidet und urter dem Gewande 
einen Dolch verbergend, nach Rom, keinen ter Grüßenden 
unterwegs grütend, Niemand antwortend, der von - ihren 
Ze den Kunde verlangte, fontern nachdenklich in fich zuſam— 
mengefunten, die Augen vol von Thränen. 

Beim Eintrift in das Haus ihres Vaters — eg waren 
gerade einige Verwandte ber ihm — flürzte ſie auf ihn los, 
umfaßte feine Kniee und weinte lang, -ohne einen Laut von 
id) zu geben. Der Vater hub fle auf und but fie. zu fagen, 
Was ihr widerfahren? „Schutzflehend,“ ſprach fie, ‚‚Eomme 
ich zu Dir, Vater! Ich hate eine abfheulihe, unaustilg— 
bare Schmach erlitten — mich rächen four Du und nicht 
ungeahndet laffen, daß deine Tochter Schrecklicheres, als den 
Tod, erlitten hat.“ 

Er mit allen Andern fchauerte auf und bat ſte zu fagen, 
Wer ihr Schande angerhan habe und werin die Schmach 
beftehg. 
„Höre,“ erwiederte fie, „Mater! in wenigen Morten 
mein Ungfüd. Urer vor Allem, Vater! habe für mich, -die 
Flehende, diefe Güte. Rufe der Freunde und Verwandte, 
fo viele Du kannſt, zufammen, damit fie von mir und nicht 
von Antern, das Schredliche hören, was ich lite: Menn 
Du den fchändlichen und fürchtertichen mir angethanen Zwang 
kennſt, daun berathfchlage mit ihnen, auf melde Meife Du 
. mid) und Did ſelbſt rächen müßeft. Zögre nur nicht lange !* 

67.°. Als num auf die ſchnelle und unverweilte Einladung 
die vornehmften Männer wie fie begehrt hatte, zufammen ge— 
kommen ‚waren, erzählte fie ihnen die ganze Geſchichte vpm 
— | | 6% 
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erften Anfange. Hierauf umarmte fie den Vater, drang mit 
vielen Bitten in ihn und die Unmwefenden und flehte zu den 
Göttern und Dämonen, um eine fchnelle Eriöfung vom Le: 
ben; 309 dann den unter den Kleidern verftecdten Dolch her: 
vor , ſtach ſich mit einem. einzigen Stich durdy die Bräft und 
ftieß die Waffe bis ind Herz. 

Da entfland ein Geichrei, ein Gejammer und ein Weis 
bergeheul durch das ganze Hand, der Vater warf ſich über 
den Leichnam und, rief fle mit Namen und pflegte ihr, als 
tönnte fie geheilt werden von der Wunde. Sie aber ver: 
ſchied zucend und das Leben ausröcelnd in feinen Armen. 

Diefer Vorfall fchien den anmwefenden Römern fo fchred: 
lich und jammernswärdig, daß Alle mit Einer Stimme aufs 
fchrieen, es fen taufendmal beifer für die Freiheit zu fterben, 
als ſolche Schändlichkeiten von den Tyrannen zu leiden. Bei 
ihnen war ein gewiffer Dublius Valerius, ein Abkömmling 
von Einem der nah Rom mit Zatius hinübergezogenen 
Sabiner, ein unternehmender und gefcheidter Mann. Diefer 
‚wurde von ihnen ind Lager gefchict, um dem Gatten der 
Lucretia die Begebenheiten anzufagen und fid mit ihm über 
‚den Abfall des Kriegsheeres zu befprehen. Kaum vor ten 
Thoren -begegneten ihm durch Fügung des Schickſals Eolla- 
tinus, der aus dem Lager in die Stadt kehrte und von den 
Unglüdsvorfällen in feinem Haufe nichts wußte. In feiner 
Gefeltfdraft war Lucius Junius, mit dem Beinamen Brutus. 
Ins Griechiſche verdolmetſcht hieße Dieß nAidıog (Dumm: 
kopf]. Bon Diefem, weil ihn-die Römer für den Hauprbe: 
förderer ter Auflöſung der Tyrannenherrichaft halten, muß 
ich kurz Etwas vorher berichten, Wer er war, von Wem er 
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ffamme und warum er den zu feinem Weſen gar nicht pafs 
fenden Zunamen befam. _ 

68. Diefes Mannes Vater war Marcus Junius, ein 
Nachkomme von einem Derer, welche mit Aeuneas nad) der, 
Colonie abgingen und würde, feiner Tugenden wegen, unter 
die vornehmften Romer gewählt. Seine Mutter war Zars 
duinia, Zarguinius Priscus Tochter. Er felbft genoß alle 
Ianresübliche Erziehung und Bildung an Körper und Geift, 
und hatte eine Natur die Allem, was gut und fchön ift, ger 
neigt war. Als aber Tarquinius den Tullius mit vielen aus 
dern braven Männern getödtet und aud) den Vater des Brus 
tus — nicht eines Verbrechens wegen, fondern aus LXüfterns 
heit nach feinem Reichthume, den er ald Erbe der großen - 
&rrungenfchaft alter Ahnen befaß, und mit ihm feinen älte— 
ften Sohn, aus dem ein hochiinniges Gemüth hervorleuchtete 
und der des Vaters Tod nicht ungerächt gelaffen haben wärs 
de, heimlich aus dem Wege geräumt hatte: — da unternahm 
Brutüs, der damald noch jung und von Verwandtenhülfe 
gänzlich verlaffen war, ein äußerft Fluges Werk: — er heuchelte 
fit Dummheit an und behielt von jener Zeit an, bis die Ges 
legenheit ihn günftig dürfte, den Schein der Geiftesverwirrung 
bei. Hiervon befam er jenen Beinamen. Und Dieb entriß _ 
ihn der Sefahr, etwas Widriges von dem Tyrannen leiden zu 
muſſen, während fo viele trefflihe Männer umkamen. 

69. Tarquinius verachtete an ihm die jcheinbare aber 
nicht vorhandene Dummheit, entriß ihm alle feine väterlichen 
‚Güter, nur Weniged za feinem täglichen Unterhalte laffend, 
nahm ihn als Waifen und der Vormundſchaft bedürftigen 
Knaben zu fih, und erlaubte ihm den Umgang mit feinen 
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Söhnen, nicht aus Achtung, mwie-erd feinen Angehörigen 
borheuchelte, weit er ein Verwandter fey, fondern um feinen 
Sunaen etwas zum Lachen zu geben ; denn er fagte viel närs 
riiches Zeug und befrua fi, wie wahrhaft Verrückte, 

Fa, als Turquini id zween feiner Söhne, Aruns und Titus, 
das Delphiſche Drußel zu befragen, der Seuche wegen ahichids 
te — (unter feiner Regieruog brach nämlich unter den Jung: 
frauen und unglingen eine ungewöhnliche Krankheit aus, 
woran Viele umfamen;z am hartnodigften und unheilbarſten 
zelate fie fi rei ichwangern Weibern, indem fie oft Mürter 
fammr den Kindern in Den Geburtswehen *) tödtete) — : fo 
fandre er, um die Urfare und das Rettungemirtel von dem 
Gotte zu erfahren, auch zugleich Jenen mit den Junglingen, 
die es jich erba en, Damit le Etwas **) zum, Verlachen und 
zum Deriporten hätten, 

Nach ihrer Aukunft bei dem Draßel erhielten die Füngs 
finge die Antwort, um derentwillen fle abgeſchickt wurden, 
brachten dem Gore Weihgeichenke und lachten unmäßig über 
den Beutes, Daß er dem Apollo nur einen hölgernen Stab 
weihere. Er aber hatte hi ausgehöblt, wie eine Flöte, und 
eine aoldene Stange *"*) darein gethan, ohne daß ed Jemand 
wußte, 

Hierauf fragten fie aucd den Gott, Wem'das Neid 
der Römer zu erhatten beftimme fen? Der Gott antwortete, 
Dem, welcher am erften die Mutter Püffen wird. Die Jüng. 


*) Statt dyopaig, ayorlaıg. 
**) Statt re, rı. 
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finge nums, die den Sin des Drakels nicht verftauden, kamen 
mit einander übereiu, die Mutter zugleich zu küſſen, weil 
fie das Reid, gemeinfcyaftlich inne zu haben gedachten; allein 
Brutus, der einfah, Was das Orakel anzeigen wolle, büdte 
fih, fo bald er in Stalien ausgeftiegen, fchleunigft nieder 
und küßte die Erde, in der Leberzeugung, dieſe fey die 
Mutter Aller. Was mithin diefem Manne vorher begegnet 
war, fey hiermit berichtet. 

»o, Kaum hörte er damals aus DBalerius Munde Zus 
<retiad Schidfal und ihre Entleibung,, fo hob er die Hände 
gen Himmel und .rief aus: „O Jupiter und all Ihr Götter, 
die über das menfchliche Leben wachen, ift er endlich da, der 
Augenblick, auf den ich hoffend die Verftellung meiner es 
bensweije bewahrte? Iſt es nun vom Scidfal den Römern 
beftimmt, daß file von mir und durch mid) von der fchmähli« 
chen Tyrannei befreit werden follen 2‘ 

Nach diefen Worten ging er in aller Eile mit Eollatinus 
und WBalerius dem Haufe zu. Wie Collatinus LZucretia in 
ihrer Mitte liegen und den Vater fie umfchlingen fah, fchrie 
er lauf auf, umarmte die Todte und küßte fie, mannte fie 
beim Namen und redete zu ihr, wie zu einer Lebenden, ganz 
von Sinnen über dem Unglüde. Als nun er und auch der. 
Vater fo jammerten, und das ganze Haus unaufhörlid,) weh⸗ 
klagte und weinte, warf Brutus einen Blid auf fie und 
ſprach: 

„Ihr werdet noch lange genug Zeit haben, Lucretins und 
Colatinus, und Ihr Alle mit dem Werbe Verwandte! fie zu 
beweinen. Uber wie wir fie rächen können, darauf müffen 
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wir num bedacht ſeyn, Dieß erheiſcht der gegenwaͤrtige Au: 
genblick.“ Er fchien ſachgemäß zu reden. 

Und fie erhuben fi, entfernten die Menge’ der Diener 
und berathfchlagten, Was zu-thun fey. Zuerft begann Brus 
tus von ſich feldft zu fprechen, daß er die von Dielen ges 
glaubte Dummheit nicht wahrhaft, fondern nur zum Scheine 
an fit) habe und fagte ihnen die Gründe, warum er den 
Schein fo fange behielt; hierauf beyedete er — als einer der 
alfervernünftigften Deufchen erkanıt — Alle einflimmig zu 
dem Entfchluffe, den Tarquinius und feine Söhne aus der 
Stadt zu verbannen, und fprady nod) Dieles hierüber, was 
fie beflimmen mußte. 

Bald fah er Alle derfelben Meinung und fprac dann: 
Richt der Worte, nicht der Verſprechungen bedarf ed, fons 
deru der That, wenn Das, was. noth thuf, geſchehen ſoll. 
Ich, ſprach er, will den Anfang machen“ ; 

Nah diefen Worten nahm er den Dolch, womit das 
Weib ſich getödtet, und näherte ſich dem Leichnam — denn noch 
lag fie öffentlich da, ein jammervolles Schauſpiel — und ſchwur 
bei Mars und den übrigen Göttern, daß er Alles, was er 
nur immer vermöge, zum Sturze der Herrſchaft des Tars 
quinius thun, daß er fich weder mit den Tyrannen verſöhnen 
noch dulden werde, daß man fich mit ihnen vwerföhne, fondern 
Jeden, der nicht eben fo gefinnt fey, für einen Feind hals 
ten und bis in den Tod die Tyrannei und ihre Verfechter 
verfolgen werde, Bräche er je feinen Eid, fo weihte er mit 
einem Fluche ſich und feine Kinder demfelben Tode, den dies 
fes Weib erlitten, 
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„1. Wie er Dieb gefagt hatte, forderte er die andern 
Alle zu demieiben Eid auf. Und fie, nun nicht mehr uments 
fdhtoffen, fanden auf, nahmen Einer nad) dem Andern den 
Dolch und ichwurem Nach abgelegtem Eide fraaten fie, Was 
nun zu unternehmen wäre, um die Sadıe ind Merk zu feßen. 
Drutus gab ihnen folgenden Rath: 

„Zuerſt laßt uns die Thore mit Wachen beiegen, damit 
Zaraninius Nichts von Dem, was. in der Stadr gegen die 
Tyrannei geſprochen und gethan „ward, ehe das Unire ım 
Reinen ift, erfahre. Dann fragen mir den Leichnam, mit 
Blur befledt, wie er ift, auf den Markt, legen ihn offen 
nieder und berufen das Bolk zur Verſammlung. Iſt ed bei— 
ſammen und wir. fehen den Markt voll, fo treten Lucretius 
und Eollarinus vor, bejammern ihr Schidiaf und erzählen 
Alles, wie es fihh zutrug. Hierauf fchreite Feder der Andern 
hervor, klage die Tyrannei an und fordre die Burger auf 
jur Freiheit. Alten Römern wird es nad) Wunſch feyn, 
wenn fie in uns Vatriziern die Gründer der Freiheit erfens 
ten; denn fie haben viel Schlimmes erlitten und brauchen 
nur einen Pleinen Stoß. Finden wir dann die Menge aufs 
gereizt, die Alteinherifchaft aufzulösen, fo laſſet uns ihre 
einen Beſchluß zur Abftimmung vorlegen, dab Tarquinius 
fürder nicht mehr über die Rönıer herrichen dürfe und das 
Volksgutachten darüber fchnell zu Denen im Lager ſenden. 
Denn wenn die Bewaffueten erfahren, daß in der Stadt den 
Zyrannen Alles entfremder fey,, ſo werden ſie, hochentzückt 
über die Freiheit des Vaterlands, weder durch Beſtechungen, 
wie bisher, ie feyn, noch die Beſchimpfungen von 
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Zarquinius Söhnen und feinen Schmeichlern Ihager dulden 
wollen *). 

Nachdem er Dieß —— hatte, nahm Valerius das 
Wort und ſprach: „Alles ſcheinſt Du mir bisher wohl er— 
wogen zu haben, Junius! Aber rückſichtlich der Volksoder— 
ſammlung möchte ich wiſſen, Wer fie nach dem Geſetze zu: 
fammenberufen und die Wahlftimmen unter die Eurien vers 
theilen fol? Denn Dieß zu thun ift nur einem Staatgbeams 
ten erlaubt. „Aber von uns hat Keiner ein Staatsamt. Ich, 
antwortete er, Valerius! Ich bin der Oberfte der Reiterei 
Geleres »2)! Mir ift es nad dem Geſetze erlaubt, eine 
Volksverſammlung, fo oft ich will, zu berufen. Tarquinius 
bat mir, als einem Dummkopfe, der den Werth diefer Ge: 
walt nicht kenne, und wenn er Etwas davon verſtände, kei— 
nen Gebrauch davon machen würde, dieſe wichtige Staats⸗ 
würde verliehen. Auch will ich zuerſt das Wort gegen den 
Tyrannen nehmen.“ 

72. Als er Dieß geſagt hatte, lobten ihn Alle, daß er 
von einem richtigen und geſetzlichen Satze ausgegangen ſey 

und baten ihn, weiter zu ſprechen. Und er ſprach: „Wenn 
es uns ſo zu handeln gut dünkt, ſo laſſet uns wieder unter— 
ſuchen, welch' eine Staatsverfaſſung nach der Verbannung 
der Könige der Stadt zu geben ſey, von welchem Maunne fie 


*) Kleiner Beifag bes Bat. 

**) Eelered3 war urfpriüngli ber Name ber breihundert Reis 
ter, welche fih Romulus aus den dreißig Eurien feines 
Staats zur Leibwache auswählte. Unter ten nächſifolgen— 
den Königen erbielt die gefammte Neiterei biefen 
Namen. Er hörte mit der Königsherrfihaft auf. 
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vorgefchlagen werden und zuvor noch, welches, wenn wir den 
Zyrannen geftürzt haben werden, die Staatsform feyn fol? 
Denn ehe man ein Werk von folcher Wichtigkeit übernimmt, 
. it es beffer, fich über Alles zu berathſchlagen und Nichts 
ununterfucht und unerwogen zu laffen. Daher offenbare Jeder 
von Euch feine Meinung darüber.‘ Hierauf wurden von 
Dielen viele Worte gefproden, Einigen dünkte es gut, wieder 
. eine monarchiſche Verfaſſung einzuführen und fie zählten all 
dad Gute her, das alle vorherigen Könige der Stadt ermwie- 
fen. Andere hingegen riethen, nicht mehr einem einzigen 
Gebierter das Gemeinweſen zu übergeben und zählten alle 
tyranniſche Geſetzwidrigkeiten auf, deren ſich, außer den vies 
ien Andern, zulegt auch Tarquinius, gegen ihre Mitbürger 
erlaubt hätten; ſondern [Life waren der Meinung), daß man 
den Senat zum Herrn über Alles erklären folle, wie in vies 
fen Griedifchen Staaten. Andre beftimmten fih für feine 
dieier Stuatsformen, fondern riethen einen demokratifchen 
Zuftand, dem der Athener gleich, zu begründen, indem fie 
fi auf die Unbilden. und die Habfucht von Wenigen, auf 
die Zwiftigkeiten unter den Niedern und Höhern beriefen und 
behaupteten, daß für einen Freiſtaat Gleichheit der Rechte 
die fiherfte und ehrenvolifte Verfuffung ſey. 

5. Da, wegen. der mit jeder Berfaffungsart verbune« 
denen Uebel, die Wahl Auen fchwer und ſchwierig fchien, 
nahm endlich Brutus das Wort und ſprach: „Ich, o Xucres 
tius und Collatinus und Ihr all', ihr hier anweſenden von 
Trefflichen ſtammenden Manner, ich glaube, daß wir für 
jest keine neue Staatsverfaffuna feftiegen dürfen. Denn 
die Zeit, in welde und die gegenwärtigen Umftänte einens 
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gen, ift karz, und die Staarsverfaffung in derfelben zu Äns 
dern nicht leicht. ' Seibft der Verſuch einer Umwandlung ge: 
länge und aud) die Berathung darüber am Beiten, wäre 

minlich und nicht ohne Gefahr. In der Folge, wenn wir 
von der Tyrannei befreit md, können wir ja mit mehr Ge—⸗ 
mächlichteit und nah Muße berathichlagen und eine beffere 
Verfaffung für die fehlechrere wählen: ob es vielleicht noch 
eine beffere gibt, als die, weihe Romulus und Pompis 
fius und alle andern Könige nach ihnen uns hinterließen und 
durch die unfre Stadt groß und glücklich und bis heute vie— 
fer Menfchen Gebiererin wjrde. Aber die aus den Monats 
chien gewöhnlidy, folgenden Uebel, wodurd fle in Zorannen- 
druck ausarten und weßwegen innen Alle gram find, diefe 
rathe ich, müſſet Ihr gleich abſtellen und Euch wohl vor’er 
hen, daß fie küuftig nicht wieder entflehen. — Und welches 
find diefe ? 

Vor Allem, weil Viele auf die Namen ber Dinge 
fhanen und dadurch beit mmt entweder zu Erwas Schädli— 
diem fich neigen, oder Etwas Nützliches fliehen, worein auch 
uniere Monarchie zu verfallen das Schickſal hatte, rathe ich, 
den Namen der Staatsverfafung zu ‚ändern und Diejenigen, 
welche die Gewalt über Aue haden ſollen, nicht mehr Könige 
oder Monarchen zu heißen, fondern ihnen eine befteidenere 

und volferhümlichere Benennung zu geben; fodann nicht ei» 
wem Einzigen die enticheidende Stimme über Alles zu ver- 
leihen, -foudern zween Männern die Bönigliche Gewalt zu 
übertragen, wie ich weiß, daß es die Lacedämonier fchon viele 
O Zeitalter hindurch thun, und kraft dieſer Staatsform unter 
allen Griechen die beften Gefege haben und die Glüdlichften 
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ſind. Denn ſie werden minder aufgebläht und drückend ſeyn, 
wenn die Herrſchaft getheilt iſt, und Einer wie der Andere 
dieſelbe Macht hat. Und aus einer ſo gleich getheilten Ober— 
gewalt entſteht gegenſeitige Scheu un? Abhaltung von eis 
nem willführlichen Xeben und Wetteifer nach dem Rufe der 
Zugend. _ | 

„4 Wenn unter den mannigfaltigen Reichskleinodien, 
die man den Königen überaibt, mauce von Vielen mit Aer⸗ 
ger und Neid gefehen werden, fo dürfte man, meine ich, die 
einen mindern, die andern gar abfchaffen. NHierunter vers ' 
ftehe ich jene Zepter, jene goldenen Kronen, die purpurnen 
und golddurchwirkten Oberkleider, welche man nur bei ges 
wiffen Feften und Triumpbhfeierlichkeiten, und an diefen’ nur 
zur Ehre der Gö,ter, nchm-n folte. Denn ein feltener 
Gebrauch würde Niemand ärgern. Der elfenbeinerne Thron 
hingegen, worauf die Richter fisen follen, wenn fie Recht 
fprechen, das weiße, purpunverbrämte Gewand und die Rei s- 
ftäbe, die man bei ihrem Zug ihnen -voranträgt, Bönnten 
beibehalten werden. Was ich noch unter allem Gefagten für 
das NMüßlichſte und für den Hauprbeweggrund halte, daß 
Die, welche diefe Amtegewalt erhalten jollen, nicht jo oft 
fih vergehen, iſt, wenn man Eine und Diefelben nicht 
lebenslänglich herrſchen läßt: denn eine unbegrenzte Res 
gierungsfrift, die überdich Feine Rechenichafr über Das, mas 
gethan wird, abzuftarten zuläßt, iſt Dusjenige, was Alten 
unerträglich dünkt und woraus die Tprannei entfpringt, — 
fondern [wir wollen) die Herr chergewalt, wie es bei den 
Athenern geſchieht, auf Ein Jahr befchränfen. Deun die 
Einrichtung, daß Ein und Derfsibe nur theilweije herrſche 
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und gehorche, und ehe feine Geſinnung verderbt wird, von 
der Herrfchaft abtrete, zügelt wilde Naturen und geftattet 
nicht , daß das Gemüth fidy an irgend ‚einer Mucht beraufche, 

. Richten wir die Sachen fo ein, fo können wir das Gute 
einer königlichen DVerfaffung genießen und bfeiben frei von 
den ihr anhängenden Webeln. 

Um 'aber den, . von unſern Ahnen überfommenen und 
unfer günfligen Zeichen der genehmigenden Götter in die 
Stadt eingeführten Namen der königlichen Gewalt, felbft 
der Religion wegen beizubehalten, fol ein befländiger Opfer: 
Fönig, welcher diefe Würde lebenslänglidy behalte, von 
jedem Kriegedienfte befreit fen, diefes einzige Geſchäft umd, 
wie der König, die Dheraufilcht über die Opferdienfte habe, 
ohne fonft Etwas zu thun, ermwählt werden.‘ 

„5. „Wie Dieß, jedes für fi, zu machen ſey — höret 
mich:“ | | 

„Ich berufe die Volksderſammlung, mie gejagt, weil 
es mir nach dem Gefege zufömme und fchlage das Geſetz 
vor: Den Tarquinius mit Weib und Kindern im 
die Acht zu erklären und, nebſt allen ihren Nach—⸗ 
kommen auf ewige Zeit aus der Römer Stadt 
und Land zu verbannen. Haben dann die Bürger den 
Gefegesvorfchlag durch Abſtimmung genehmigt, fo made ich 
ihnen befannt, was für eine Staatsform wir einzuführen 
gedenfen, und werde dann den Zwifchenregenten eriennen, 
“der die Wermwälter des Gemeinwefens bezeichnen foll, ich aber 
werde meine Befehlshaberftele über die Celeres niederlegen. 
Der von mir Feingefegte Zwifchenregent beruft eine Voks⸗ 
verfammlung nady den Genturien, ernennt Diejenigen, weiche 
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die Reichsverwaltung künftig haben ſollen, und läßt die 
Bürger über fie abſtimmen. Dünkt den meiſten Centurien 
die Wahl der Männer der Beſtätigung würdig, un» find die 
Orakel ihnen günftig, fo follen Diefelben die Reichsſtäbe und 
die übrigen Sinnbilder der Pöniglichen Gewalt nehmen und 
forgen, daß mir ein freied Vaterland bewohnen, und daf 
die Tarquinier in daffelbe Beinen Eintritt mehr haben. Ders 
ſuchen werden file zwar, das feyd überzeugt, durch Ueberre— 
dung, durdy Gewalt, durch Lift und auf jede andere Weiſe, 
wieder zur Herrſchaft zu gelangen, wenn wir uns nicht vor 
ihnen ſchützen.“ 

„Dieb ift das Hauptfählichfte und Wichtiafte, was ic} 


Euch im Augenblide zu fagen und anzurathen habe. Alles 


Einzelne, welches mannigfaltig und jest mit Genauigfeit 
einer Prüfung. zu unterwerfen nicht feicht iſt, müſſen 
wir, meine ich, denn wir ſind auf eine äußerſt kurze Zeit 
befchränte — den künftigen Reichsverwaltern überlaſſen. Dies 


fen Männern, fage ich, liegt es ob, über Alles mit dem 


Senate fich zu berathen, mie die Könige thaten, aber Nichte 
zu thun ohne und, und die Befchlüffe des Senats dem Volke 
vorzulegen, wie ed bei unfern WAltvordern Sitte, und ihm 
Nichts zu entziehen, worüber das Volk in den vorigen Zeis 
ten Meifter war. Auf dieſe Weife wird ihre Reichsverwal⸗ 
tung am ficherften und ehrenvollften ſeyn.“ 

76. Diefem von Junius Brutus entwidelten Borfchlage 
gaben Alte Beifall, und auf. der Stelle berathfchlagten fie 
über die Fünftigen Reichsverwalter und beſchloßen zum Zwi—⸗ 
ſchenregenten Spurtus Lucretius, den Vater Derjenigen, die 
fid) ſelbſt entleide hatte, zu ernennen, und von Diefem zu 
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Machthabern der £öniglihen Dbergewalt den Lucius Junius 
Brutus und den Lucius —— Eollatinus darſtellen zu 
laſſen. 

Dieſe Machthaber * nach ihrer Sprache Conſuln 
heißen. Den Namen in die Griechiſche Sprache verdolmetſcht 
kann man durch avußovAoı oder neoßovAo, ausdrüden. 
[Bürgermeifter, Amtteute). Denn die Römer Nennen Con- 
silia [Rathichläge, Rathsverſammlungen] ovaßovAaı, aber 
von den Griechen wurden fie ſpäterhin wegen des großen 
Umfangs ihrer Gewalt Unaros genannt [Höcyfte, Oberſte)], 
weil fie über Alle berrichen und die höchfte Würde beBlei« 
den, — denn das Erhabenfle und Höchfte nennen die Alten 
Unarov. 

Nachdem fle Dieß berathichlagt und diefe Berchlüffe ges 
faßt und die Götter in Gebeten innigft angerufen hatten, 
daß ſie ihnen in ihren heiligen und gerechten Unternehmun: 
gen beiftehen möchten, gingen fie auf den Markt. -Ihnen 
folgten die Diener, auf einem mit fchwargen Tüchern beded;> 
ten Betre die entſtellte und biutbeflecfte Todte tragend. Diefe 
befahlen fie au einem hohen in die Augen ‚fallenden Drte vor 
dem Rathhauſe niederzulegen uud beriefen das Volk zur Ber: 
famınlung. Als das Volk, nicht nur das, welches gerade 
auf dem Marfte id) befand, fondern aus der ganzen Stadt — 
denn die Ausrufer liefen durch alle Gaffen und luden das 
Volt auf den Murkt ein — zufammengeftrömt war, ftellte 
ih Brutus dahin, wo Diejenigen ſich ftellen, welche Ber: 
ſammlungen au berufen und Reden an das Volk zu halten 
pflegen und ſprach, von den Parriziern umgeben, alfo: 
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77. „Im Begriffe über einige wichtige und beachtungs⸗ 
würdige Gegenftände einige Worte zu Euch zu fprechen,, ihr 
Bürger! will ich zuerft von mir felbft nur Weniges fagen: 

Vielleicht halten mid Einige von End), oder vielmehr 
die Meiften — idy weiß es wohl — für verrüdt; und ein 
finnfofer Mann, der von wichtigen Dingen zu ſprechen ſich 
erkühnt, bedarf, als ein Kranker, der Aerzte. Wiſſet da» 
her, jene allgemeine Meinung, die Ihr Alle von mir, ale 
- von einem Narren hattet, ift falfch und keines Andern fons 
dern mein Werd. Was mich zu leben nöthigte, nicht wie 
die Natur es forderte, nicht wie ed mir ziemte, fondern wie 
ed Zarguinius wollte und andy mir nüslich fchien, war die 
Bejorgniß für mein Leben. Tarquinius tödtete, fo bald er 
das Reich an ſich riß, meinen Water, um fein fehr beträdht- 
liches Vermögen einzuziehen. Auch meinen Altern Bruder, 
der des Vaters Tod geräct haben würde, wenn er nicht aus 
dem Wege geräumt wäre, erwürgte er ‚heimlich und hätte 
offenbar auch mic), den meiner nächften Derwandten beraubs 
ten, nicht gefchont, wenn id, nicht die verftellte Narrheit 
angenommen hätte. Diefe von dem Zyrannen für Wahrheit 
gehaltene Verftelung-bewahrte mich von Jener Schidfal und 
rettete mich bis auf diefen Augenblick. Erft jest — denn die 
Zeit, die ich wünſchte und erwartete, ift gefommen — lege 
ich die fhon fünf und zwanzig Jahre beibehaltene Maske 
_ nieder. So viel von mir ſelbſt!“ 

8. „Das Allgemeine, weßwegen ich Euch zu einer 
Volksverſammlung berufen, ift Diefes: - 

Dem Zarguinius, der weder nad väterlihen Gebräu« 
chen und Geſetzen die Obergewalt erlaugt, noch, nachdem er 
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fie, auf welhem Wege es auch fey, erlangt hatte, fie wür⸗ 
devoll und königlich handhabte, ſondern alle Tyrannen, die 
jemals noch waren, an Uebermuth und Gefegmwidrigkeit über: 
troffen hat, die Herrfchaft zu nehmen, haben wir, die nun 
bier zufammengetommenen Patrizier, befchloffen.’' 

„Und indem wir Das, was man lärgft ſchon hätte thun 
ſollen, jest zu gelegener Zeit thun,. haben wir Euch, Ihr 
Männer vom Bürgerflande, zufammengerufen und fordern 
Euch, unfer Vorhaben Euch mittheilend, zu Mitkämpfern 
auf, dem Vaterlande die Freiheit zu erringen, an der wir 
weder vorher, feit Tarauinius das Reich inne hat, heit 
haben durften, noch in Zukunft haben dürfen, wenn wir 
jest feige Memmen ſind.“ 

„Hätte ich fo viel Zeit, als’ ich wollte, oder hätte idy 
vor Sachunkundigen zu ſprechen, fo würde ich alle Verbre: 
hen des Tyrannen aufzählen, weßwegen er nicht nur einmal, 
fondern oftmals um Alle den Tod verdient hat. Weil aber 
die Zeit, welche mir die Angelegenheit geftattet, wo wenig - 
geſagt und viel gethan werden muß, kurz ift, und ich das 
Wort an Männer richte, die ed wiſſen, fo will ih Euch 
nur an wenige, an die graufamften und offenfundigften feis 
ner Unthaten, die auf Beine Weife veriheidigt werden kön⸗ 
nen, erinnern.“ 

79. „Es iſt der Tarquinius ‚ ihr Bürger! welcher noch 
vor dem Antritte der Regierung Aruns, feinen leiblichen 
Bruder, weil er kein Böſewicht feon wollte, durch Gift aus 
dem Wege räumte, dad Weib deffelben, feiner Gattin Schwes 
ſter, mit weldyer er, der Götterfeind, nach wie vor in Eher 
bruch lebt, zur Theilhaberin an diefem Verbrechen nahm; 
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Er, welcher feine Gemahlin, ein ehrbares Weib, die Mut: 
ter gemeinfchaftiicher Kinder, in denfeiben Tagen durch dafs 
ſelbe Gift tödtere; der fich nicht einmal gegen die Befchuldis 
gung der zweifachen Vergiftung, als fey fle nicht fein Werk, 
durch irgend ein Zeihen von Mitleid, oder einen Beinen 
Schein von Trauer zu reinigen würdigte, fondern gleich nach 
Voubringung dieier Helventhaten, noch ehe die Scheiterhaus 
fen, welche die unglücklichen Leichname aufgenommen hatten, 
ausgebrannt waren, feine Freunde bemwirthete, Hochzeit feis 
erte, die Gattinmörderin als Braut ın der Schwefter Ehe: 
bett führte, und die namenlos fchändlihen Verträge mit ihr 
betätigte. Und dieß Unheilige und WVerabfheuungswürdige, 
weder unter den Griechen noch unter den Barbaren je Ger 
fhehene, führte er in die Stadt ein, Er zuerft und allein. 
Aber was für allbundige und jchredliche Frevel, o Bürger! 
derübte er an feinen beiden Schwiegereltern bereitd am Ende 
ihres Zebens ")! Den Servius Zulius, den mildelten der . 
Könige und Euern größten Wohlthäter, fchlachtete er öffent: 
lich hin, und geflattete dem Zodten weder Leichenzug noch 
geſetzliche Beſtattung. Zarquinia, die Gattin Deifeiben, die 
er wie feine Mutter hätte verehren follen, die feines Vaters 
Schweſter war und die fich feiner fo eifrig angenommen, er: 
droſſelte er, noc ehe fle trauern und ihrem Gatten unter 
der Erde das Gebräucdliche leiften konnte, mit einem Stride. 
Und von ihnen war er erhalten, von ihnen ernährt worden, 
und follte nad) ihrem Eude ihr Nachfolger werden, wenn er 
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nur ein wenig. gewartet hätte, bis der natürliche Tod ihnen 
zu Theil geworden wäre,‘ 

80. „Doch warum rüge ich nur Dieß, da ich, außer 
den, an feinen Verwandten und Schwiegereltern beganges 
nen, ihn fo vieler Gefepwidrigkeiten anzuklagen habe, deren 
er gegen das Baterland und ung Alle fid, fchufdig gemacht, 
wenn man fie anders blos Gefegwidrigkeiten, und nicht viels 
mehr Umkehrung und Vernichtung aller Sitten*) und Gefege 
nennen darf ?'' 

„Zuerſt fhon die Regierung — daß ich von diefer be⸗ 
ginne — wie hat er fie erhalten? Etwa wie die Könige vor 
ibm? Wie? Meit entfernt! Jene Alle gelangten durch 
und zur Regierung, nad) väterlihen Sitten und Gefegen. 
‚Zuerft durch einen förmlichen Senatsbeichluß, dem die vor— 
läufige Berathichlagung über das ganze Gcmeinmwefen übers 
fragen war, fodann durch die erwählten Zwifchenreg-nten, 
denen’ der Rath erlaubt, aus den Tauglichſten zu wählen, 
hierauf in den Urverfammlungen durch die Stimmen des 
Volkes, weldhes nach dem Willen des Geſetzes, Alles von 
Belang für rechtsfräftig zu erklären hat. Nach all Diefem 
durch Orakel, Dpier und andere günflige Seien, ohne 
welche alte menfchlihe Bemähung und Vorſicht unnüg wäre,‘ 

„Wohlan! Wer von Euch weiß, daß hiervon etwas ge: 
ſchah, als Tarquinius die Herrfchaft antrar? welcher Rathebes 
ſchluß? welches Urtheil der Zwifchenregenten ? welche Volks⸗ 
abftımmung ? weiche günftige Orakel? Ich will nicht fagen, 
[daß] Alles dieß [habe beobachtet werdeiı müffen)] — unerach⸗ 
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tet es fi) gebührt, wenn ed wenigftens recht gefchehen foll, 
dad Feiner der gefeslihen Gebräuche übergangen werde, 
Aber köuͤntet ihr nachweifen, daß auch nur Einer derfelben 
beobachtet worden wäre, fo würde ich mir nicht Kerausnehs 
men, die übergangenen zu taveln. Alein wie fam er zur 
Herrihaft? Durd Waffen und Gewalt und durch Meute: 
reien ſchlechter Menſchen, wie es der Tyrannen Brauch iſt, 
wider unfern Willen und zu unſerm Aerger. ⸗ 

„Noch mehr! Als er das Reich, wie er es auch an ſich 
geriſſen haben mag, inne hatte, verwaltete er's königlich, 
de. vorherigeu Kürften nadeifernd, die durch Wort und That 
unaufhörlicy dahin firebten, den Staat ihren Nachtolgern 
gludiicher und großer, als fle ihn erhielten, zu hinrerlaffen ? 
Wer mit gefunden Sinnen könnte Dieß fagen, wenn er iteht, 
wie Dejammernswürdig an wie elend wır Alle von ihm bes 
haudelt werten ?' 

81. „‚Unfere, der Datrigier, Zeiden, die auch der Feinde 
Einer, wenn er fie vernähme, beweinen würde, will ıch mit. 
Stillſchweigen übergehen. Bleiben doch von unfein DB elen 
nur Wenige noch übrig; im Niedrigreit herabgeorüdt pon 
unferer Größe, in Urmuth und große Dürftigkeit fielen wir 
nieder aus dem Beilge vieler und unzählıger Guter, Und 
jene glänzenden, jene würdigen und großen Männer, die 
unfere Stadt einft berühmt machten, wurden theilg ermor: 
det, theild aus dem Vaterlande verbannt.’ 

„Ader, Burger *)! um Cure Sachen, wie fteht?? hat 
Er Euch nicht Eurer Gefege beraubt? hat er nicht Eure 

*) Önuorai. „Burger“ (bourgeois) zum Unterfchiede von 

„Bürger“ eye): 
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Zufammenkünfte zu heiligen Handlungen und Dpfer ahges. 
fhafft? Hat er nicht den Zutrirt in die Urverfammlungen, 
in die Wahlvereine und Brrathunnen über das Gemeinwefen 

unterſagt? Er nöthigt Eud), gleich geldgemierbeten Scla— 
ven, entehrende Arbeiten zu verrichten, Steine zu breden, 
Holz zu fällen, Laften zu tragen, in Klüften und Abgrün— 
ten Euch abzumühen, ohne Euch audy nur die geringfte Ruhe 
zu gönnen, Und wird diefen Mühfeligkeiten ein Ende wer: 
den? Wie lange follen wir Die dulden und fragen? Wann 
. werden wir die väterliche Freiheit wieder erhalten? Wann 
Zarquinius flirbe? Ha! Worin wird ed uns dann beifer 
fen? Worin nicht fchlimmer? Drei Zarquiniuffe werden 
wir aus Einem haben, weit fchlehter ald der Bater. Denn 
wenn Der, weldher aus einem Privatmanne ein Tyrann 
ward und erft fpät anfing fahlecht zu werden, jede Thran— 
nenbosheit mit Bedacht ausgeübt hat, was für Gprößlinge 
darf man. aus Diefem erwarten? Sie haben fdyledhte Eltern, 

eine fchlechte Erziehung; haben nie eine gute That weder zu - 
fehen nody zu hören Gelegenheit gehabt.’ 

„Doch damit Ihr ihre. verflucten Naturen nicht blos 
ahnen, fondern Euch genau überzeugen möget, was für Hun— 
degesüht des Tarquinius- Tyrannei ung erzogen habe, fo 
ſchauet an das Werk Eines von ihnen „ des älteſten!“ 
Ra, „Dieb iſt die Tochter des Spurius Lucretius, den 
der Tyrann, bei feinem Abzuge in den Krieg zum Vorſteher 
der Stadt einfegte, das Weib des Targnigins Gohatınus, ei: 
nes Derwandten der Tprannen, welcher um Diefer willen viel 
gelitten hat. Diefe, die ihre Keuſchheit ſchützen wollte und 
ihren Gatten treu liebte, wie es einem guten, ehrlichen Weibe 
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ziemt, nahm den Sextus, ob der Verwandtſchaft gaſtlich auf, 
vermochte aber in vergangener Naht, da Collatinus abwes 
fend und im Lager war, der ungezügelten- Tyrannenfchmad) 
nicht zu entfliehen, fondern duldete gleidy einer Gefangenen, 
durch Gewalt bezwungen, Was einem freien Weibe unziems 
lich ift zu leiden. Hierdurch tief gefränkt und unvermögend 
die Beſchimpfung zu tragen, offenbarte fie zuerft ihrem Va— 
ter und den andern Verwandten ihr Unglüf, und drang mit 
vielem Bitten und Flehen in fie, ihre Räder für diefe Lei— 
den zu werden, dann zog fie einen im Bufen verborgenen 


Dolch hervor, und fließ vor den Augen des Vaters, o Bür- 


gersleute! das Eifen ind Herz.“ 
„D du Bewundernswerthe und ob diefem edlen Ent: 
ſchluſſe Breiswürdigfte! Du ſtarbſt, Du fchiedeft, die ty— 


rannifhe Beſchimpfung nicht duldend und jede Lebenswonne 


verfchmähend, um nicht daffelbe wieder leiden zu müſſen. 
Da nun Du, od Lucretia, ein Weib geboren, den Sinn 
eines edlen Mannes hatteft: follten wir, Mäuner geboren, 
an Tugend unter den MWeibern ftehen? Dir, weil Du nur 
in Einer Nacht durch Tyrannei die undefledte Keuichheit 
mit Gewalt verlorft, Dir ſchien füßer und feliger der Tod 
als das Leben, und wir follten nicht daffelbe fühlen, wir, 
denen Zarquinius nicht nur Einen Tag, -fondern fchon fünf 
und zwanzig Fahre, als Tyrann herrfchend, jede Lebens— 
wonne *) nahm, indem er dıe Freihert ung raubre 2‘ 
„Nichts, 0 Buraer! ift uns das Leben im Wirbel fols 
her Leiden, uns. Nachtommen von Männern, die Andern 


2) Mat, 
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Gelege vorzufchreiben würdig waren, und für Reich und 
Ruhm vieler Gefahren uns unterzogen. Dod wir Alle has 
ben aus zweien nur Eine Wahl, entweder ein freied Leben, 
oder einen rühmlichen Tod.‘ 

„Die Zeit kam, wie wir fie wünfhten; Tarquinius iſt 
ferne von der Stadt; die Führer der Unternehmung, die Pas 
frizier, find da; Nichts kann ung fehlen, wenn wir das Werk 
mit Ernſt angreifen wollen — nicht Mannfchaft, nidyt Gel, 
nicht Waffen, nicht Feldherren, nicht irgend ein anderes 
Kriegebedürfniß. Die Stadt hat Alles im Ueberfluß.‘‘ 

„Schändlid wäre es denn dody für und, die wir den 
Dolskern, den Sabinern und taufend Andern zu gebieten 
und groß dünken, fclavifch Andern dienen, für der Tarqui—⸗ 
nier Habſucht Kriege über Kriege unternehmen zu wollen, 
und In unfere Freiheit aud) nicht Einen?“ 

„Nun! Uber welde Mittel und weldye Genoſſen 
— wir dazu gebrauchen? denn Dieß bleibt mir noch übrig 
zu ſagen. Zuerſt Hoffnungen auf die Götter, deren ‚Heilig 
tHümer, Tempel und Altäre Zarauinius, ald Worfteher der 
Speis- und Tranköpfer, mit blutigen und von mandherlei 
Verbrechen gegen- die Bürger beladenen Händen entweihet; 
fodann uns felbft, und wir find nicht Wenige und im Kriege 
nicht Unerfahrene, endlich den Beiftand unferer Streitgenofs 
fen, die, unaufgefordert von uns, fi in fremde Händel 
nicht mifhen würden, doch aber wenn fie uns um Ruhm und 
Zugend Fämpfen ſehen, am Kriege gerne Theil nehmen wer: 
den. Denn die Tyrannei ift allen Freunden der Freiheit 
verhaßt. Fürchten aber Einige unter Euch, daß die Bürger, 
die mit Zarquinius im Lager find, ihm beiftehen und uns 
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bekriegen werden, fo fürchten fie mit Unrecht. Auch Jenen 
ift die Tyrannei läftig, umd allen Menfchen ift die Liebe zur 
Freiheit angeboren und den Nothleidenden jede Gelegenheif 
zur Aenderung willtommen. Wenn Ihr nun durch ein Volks— 
gutachten befchließet, daß fie dem Vaterlande zu Hülfe koms _ 
men follen, fo wird fie keine Furcht, keine Gunft noch fonfk 
Etwas, was Menſchen, Unrecht zu thun, zwinden oser 
überreden Bann, bei den Zyrannen zurüdhaften. Sollte in: 
deffen Einigen von ihnen aus verfehrter Natur, oder aus 
ſchlechter Erziehung vielleicht Vorliebe für Zyrannen einge: 
pflanzt ſeyn, fo find es, beim Jupiter! nicht Diele, und felbft 
Diefe werden wir, wenn auch durch den firenaften Zwang, , 
nöchigen, vom Lafter zur Zugend zu Behren. Denn wir ba 
ben in der Stadt Kinder von ihnen, Weiber und Eitern. 
Und Dieb ift Jedem thenrer, als das Leben. Berfprechen 
wir, ihnen diefe zurüdzugeben, wenn fie von den Tyrannen 
abftehen, und befchließen wir durch einen Beſchluß Nach— 
fiht gegen ihre etwaigen Fehler, fo werden mir fie leicht 
gewinnen.’ 

„Seyd daher getroft, Burger! faffet gute Hoffnung und. 
gehet in den Kampf; einen fchönen Krieg, als diefen, den 
ihr jept beftehen wollt, habt Ihr nie noch unternommen.‘ 

„Euch aber, Vaterlandsgötter, treue Wächter diefed 
Landes, und Damonen, die Ihr unfern Vätern zugeloost wur: 
det, und Dir, vor allen Städten von den Göttern geliebtefte 
Stadt, worin wir geboren und erzogen wurden, Euch wer: 
den wir beiftehen mit Rath, mir Wort und Thar, mit uns 
fern Händen und unferm Leben, und find bereit, Ales zu 
leiden, was uns die Gottheit und das Schidjal beſtimmen 
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mag. — "Uber ich fage vorand, daß unferm ſchönen Unter: 
nehmen ein glücklicher Erfolg entfprechen werde. Möge es 
allen Denen, die von demfelben Muthe befeelt und derfelben 
Dieinung find, gelingen, und zu retten und von ung gerets 
tet zu werden!’ F 

84. Während Brutus dieſe Rede, an das Volk hielt, 
gab die ganze Menge durch ununterbrochenes Geſchrei Allem, 
was er fagte, Beifall , indem fie ihren Willen und aufmuns 
ternde Beiftimmung dadurch andeutete. Mehrere vergoßen 
Freudenthränen, da fie die mwunderfamen und unerwarteten 
Worte hörten. DVerfchiedenartige und einander widerftreitende 
Gefuhle ergriffen das Gemüth eines Teren. Ste waren 
aus Trauer und Freude gemifcht; bei Einigen, ob der vor— 
berigen Leiden, bei Andern, ob des gehofften Beſſern. Wuth 
und Furdt äußerten fidy zugleih; Wuth, indem. fle fih, 
ohne die gefährdete Sicherheit zu berüdfichtigen, genen Den, 
der das Verabigeuungswürdigfte fo ſchändlich verübt hatte, 
erhoben; Furcht, indem fie, weil der Sturz. der Tyrans 
nei nicht fo leicht fey, nur mit Zögerung auf ben Angriff 
dachten. 

Kaum aber hatte Brutus zu fprechen aufgehört, fo 
fchrieen Alte einftimmig, wie aus Einem Munde, laut auf, 
fie zu den Waffen zu führen. „Ja, fo bald Ihr,“ fprad). 
nun Brutus freudevoll, „das Gutahhten des Senats Pennt 
amd genehmigt babe. Wir befchloßen, die Tarquinier aus der 
Start Rom und aus dem ganzen Kande, fo weit die Romer 
gebieten, fammt ihrem ganzen Gefdylechte zu verbannen, 
auch Keinem zu erlauben, für der Tarquinier Rückkehr weder 
Etwas zu. thun nody zu fagen und Jeden, der Diefem zumwis 
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der handelnd gefunden würde, mit dem Tode zu beftrafen. 
Bolt Ihr nun diefen Vorfchlag genehmigen, fo gehet in 
die Eurien und flinmet ab. Dieb fey für Euch das erfte 
Recht der Freiheit." 

Es geſchah. Und nachdem alle Eurien die Verbannung 
der Torannen durch ihre Abſtimmung genehmigt hatten, trat 
Brutus wierer auf und ſprach: 

„Da Ihr *%) nun das Erfte, wie es ſeyn follte, für 
rechtsaültig erklärt habt, fo höret auch das lebrige, was 

wir über die Staarsform befchloffen haben.‘ 
| „Ueberlegend, welche Vermwaltungsart des Gemeinwefeng 
das Reich haben follte, ſchien es uns auf, kein Königthum 
mehr zu errichten, fondern zwei Viännern die königliche Ge: 
walt aber nur für Ein Jahr zu übergeben und zwar Denen, 
die Ihr jet auc in Urverfammfungen ermählen ſollt, und 
über die Ihr nach Genturien abzuſtimmen habt.'' | 

Das Volk gab auch diefer Meinung Beifall, und nicht 
Eine Stimme war daaeaen. Hierauf trat Brutus wieder 
auf und erfor zum Smwiichenregenten, der, nad) däterlicher 
Sitte, die DOberaufliht über die Urverfammlungen haben 
follte, den Spurius Lucretius. Diefer e tließ die Verſamm— 
fung und befahl ihnen Alten, auf das Felt, wo le gemöhu: 
lich die Urberſammlangen hielten, zu kommen, nachdem fle 
fih in aller Eite bewaffnet. Als fir zuſammen gekommen, 
erwählte er zwei Männer mit Pöniglicher Volmacht, den 
Drutus und den Collafinus. Und das Volk beftätigte in den 
Eenturien denfelben ihre Amtsgewalt. 


*) Yuiv mit Lapus. 
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Dieß iſt's, was damals in der Stadt geſchah. 

85. Als König Tarquinius von den erſten Boten, die, 
noch ehe die Thore gefchleffen wurden, aus der Stadt ents 
fliehen und blos Dieß oerfündigen konnten, hörte, daß Bru— 
tus eine Volksverſammlung berufen, fie bearbeite und die 
Burger aur Freiheit auffordere, eilte er ab, ohne irgend eis 
nem WAudern Erwas zu fagen, nur feine Söhne und feine 
dertrauteften Freunde mitnehmend, und ritt mit verhängten 
Zügeln davon, um dem Abfalle vorzubeugen. Da er aber 
die Thore verfchloffen und die Mauerzinnen von Bewaffneten 
angefüut fah, Behrte er wieder, fo geichwind er Böhhte, ins 
Zager, Seufzend und jammernd, zurüd, Aber auch dorf 
war die Suche bereits verloren. Denn die Confuln, feine 
ſchnelle Ericheinung vor der Stadt vorausfehend, ſchickten 
auf anderen Wegen Briefe an Die im Lager, ſie auffordernd 
abinfullen von dem Tyrannen, und ihnen die in der Stadt 
gefaßten Befchlüfle vertündend. Zirus Herminius und Mars 
eur Horatius, vom Tyrannen im Lager zurücbehalten, las 
fen, gleich nach ihrem Emp ange, die Briefe in der Vers 
fammlung. Nachdem fie nun nad) den Genturien, wie es 
ſeyn follte, die Meinung abgefragt hatten und es Allen gut 
dünkte, den Beſchluß der Stadt anzuerkennen, nahmen fle 
den. rückkehreuden Tarquinius nicht mehr auf. Auch diefer 
Hoffnang beraubt, flüchtete. ih der König mit Wenigen in 
die Stadt Gabii, der er feinen älteften Sohn, Sertus, wie 
idy vorher fchon fagte, zum Könige gegeben hatte. Er felbit 
wa von Alter fchon grau und fünf und zwanzig Jahre fang 
König geweien. Herminius -aber und Horatius ſchloßen mit 
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den Urdeaten einen Waffenſtillſtand auf fünfzehn Jahre und 
führten das Heer nach Haufe. 

Die königliche Verfaſſung dauerte von Erbauung ber 
Start 244 Fahre, wurde unter dem leuten Könige eine Ty— 
sannenherrfchaft und aus dieſen Urſachen und durch die ges 
nannten Mäuner aufgelöst. 


Beridhtigunmg. 
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